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Siebentes Bud. 
Das nördliche Europa, von 1660 bis 1740, 


und dad ſuͤdweſtliche Europa vom utvechter 
Srieden bid 1740, 


vu. | 1 


Erſtes Hauptflüd. 
Dänemark und Schweden, von ber bänifchen Revolu- 
tion und dem Tode Karl Guflavs (1660), bis zum 

Anfange des achtzehnten Jahrhunderts. 


A) Dänemark. 





Die legten Ereigniſſe des daͤniſchen Neichötages von 1660 
waren für die Meiften fo unerwartet und überrafchend '), 
baß ber Hof allerdingd Grund zu ber Beforgniß hatte: es 
möchte fi, bei befonnener Überlegung, in den Ständen ber 
Wunſch entwideln, das Verlohrne, ober doch Preiögegebene, 
mindeftend zum Theil wieberzyugewinnen. Nicht. bloß ber 
Adel zuͤrnte ob feiner größeren Einbuße; fonbern auch bie 
Bürger fühlten, ihr augenblidlicher Gewinn bebürfe einer 
genugenderen Buͤrgſchaft. Deßhalb ſchlug ein juͤtlaͤndiſcher 
Buͤrgermeiſter vor: man ſolle eine neue Verſicherungsurkunde 
über alle Öffentlichen Rechte entwerfen, und bie Handels⸗ 
ftädte drangen darauf, daß Abgeordnete aus ihrer Mitte 
zur Führung der Öffentlichen Angelegenheiten in Kopenhagen 
bleiben moͤchten ”). 

Der König (ober vielmehr die Königinn Sophie Ama- 
Ike, nebft ihrem Gehülfen Gabel) wagten bei biefen Vers 
haͤltniſſen nicht, fogleich mit dem alles fürmliche Staatörecht 
vernichtenden Königögefebe hervorzutreten. Sie begnuͤg⸗ 
ten fih eine gefährliche Vereinigung ber Stände, durch 
fheinbare Begünftigung bald des einen, bald bes anderen 


1) Siehe Band V, S. 391. 
2) Baden, Sriffenfelds Fortjeneſter 6— 10, 58. 
1 * 
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zu hintertreiben; fie ertheilten das (nie gehaltene) Verſpre⸗ 
hen‘), einem Ausſchuſſe der Stände Rechenſchaft über die 
Berwaltung, inöbefondere ber Finanzen, zu geben, und 
ſuchten die Anficht zu verbreiten: durch allerhand Verord⸗ 
nungen liber die Verwaltung fey das Staatsrecht und eine 


Verfaſſung erfeßt oder neu begründet. 


Fuͤnf hohe Reichöbeamte (Droft, Kanzler, Marfchall, 
Admiral und Echagmeifter) traten in den Vorbergrund ”), und 
jedem ward eine Behörde mit Räthen zugefellt , weiche 
zur Hälfte abelicher, zur Hälfte bürgerlicher Herkunft feyn 
folten. Kür die wichtigften Gegenftände errichtete man 
außerdem aus den Neichöbeamten, Dranbenten und beguͤn⸗ 
ſtigten Raͤthen, einen koͤniglichen Hofrath. 

Waͤhrend nun die Einen lobend bemerkten: durch die 
neuen Einxichtungen wuͤrden die verſchiedenen Staͤnde in 
angemeſſenem Verhaͤltniſſe zur oͤffentlichen Thaͤtigkeit beru⸗ 
fen, und republikaniſche Behoͤrden gegruͤndet, ohne die noͤ⸗ 
thige Leitung und Einheit aufzuheben; entgegneten Andere: 
den verſchiedenen Staͤnden werde in Wahrheit nicht gleich viel 
Einfluß eingerdumt, oder, wie man ihn auch abſtufe, gehe 
ale Entfcheidung zuletzt aus der Willkür der Könige, oder 
vielmehr ihrer Günftlinge hervor. Denn ed fey eine leere Bor: 
ausfesung: jeder flaatörechtlich unbeſchraͤnkte König erhalte 
durch Niederreißen heilfamer Schranken, fogleih Fähigkeit 
und Willen felbft wahrhaft zu herrfchen. Die Gegenfäße 
und Kämpfe der Stände auf den Reichötagen, würden ge 
ringhaltiger und einfeitiger zwifhen ben‘ Beamten und ben 
Hofleuten emporwachſen und ber (angeblich über alle Ein- 
reden und Stürme erhabene) König oft zwiſchen beiden 
unftät und willenlos hin und her getrieben werden. 

Schon jetzt machten etliche der neu erhobenen bürgerlis 
hen Beamten ihre Wichtigkeit fo herbe geltend," daß manche 


H Biegels Korfdg til femte Chriſtians Hiſtorie 137.) 
2) Holberg III, 504. 
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Adliche das Reich verliehen '); bie Mehrzahl berfelben gab 
fi dagegen willig ben Lockungen der Regierung hin, ver⸗ 
wandelte fih aus Reichſadel in Hofadel, und opferte Kraft 
und Gut um in der zum Wohnort erwählten, ober aufge 
brımgenen ‚Hauptftabt eitel zu glänzen. Nur die Kluͤgſten 
erfannten im erſten Augenblide, was fpdter Allen offenbar 
warb: daß ber Adel als. Hauptbeftandtheil der Hof⸗ und 
Benmtenwelt?), dem vereinzelten Könige gegenüber noch‘ 
mehr Einfluß gewinnen koͤnne und werbe, ald er den 
Geiſtlichen und Buͤrgern gegenuͤbergeſtellt, je auf Reichsta⸗ 
gen geuͤbt habe. 

Die Geiſtlichen beruhigten fi, ober wurden für ihre 
Theilnahme an ber Erhöhung koͤniglicher Macht belohnt, 
mit der Ausfiht auf fchöneren Ausbau ihrer Pfarrhäufer, 
milder Verforgung ihrer Wittwen, ſowie durch Anerkennt⸗ 
niß der großen Wichtigkeit ihrer ſcholaſtiſchen und ultradog⸗ 
matiſchen Richtungen und Anſichten. 

Groͤßeres forderten und erlangten die Staͤdte; 
Theil dadurch, daß irrige Grundſaͤtze uͤber Handel = 
Verkehr ihre Wünfche unterflüsten. So wurden alle 
Handwerker und. Gewerbe vom platten Lande hinweggewie: 
fen, einzelnen Städten (fo Korfoer und Fridericia) Stapels. 


gerechtigkeiten ertheilt und im Jahre 1661 ber koͤniglich 


gefinnten Hauptfladt noch ausgedehntere Vorrechte bewilligt ?). 
Kopenhagen (heißt es in ber Urkunde) bleibt Reſidenz, freie 
Reichsſtadt und freier Reichsſtand, — fofern Seine Majeftät 
die Reichsſtaͤnde berufen follten! Sie erhält die Stapelge: 
techtigfeit und wirb mit Zoll und Acciſe nicht höher bee 
feuert ald der Adel, Ihre Bürger dürfen adlihe Grunds 
ffüdte erwerben, haben Zutritt zu allen Ämtern und das 

Recht ihre Obrigkeiten zu erwählen. 


1) Baden, Griffenfeld 3. Riegel 150. 
2) Baden V, 70. | 
3).Hotlberg II, 347. . E 
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Während die Könige Dänemarks ihre neue Stellung 
wie bie allein angemeſſene und gottgefällige betrachteten’), 
und Adliche, Geiftliche und Bürger den Verluſt ihrer Stans 
beörechte Teicht verfchmerzten, weil bie neuen Berhältniffe 
den Einzelnen, als folden, Gewinn zu bringen fchienen, 
— gedachte Niemand bed Volkes. Sa, als bie Bauern, 
mit größerem Rechte denn alle Übrigen, ihre Klagen eins 
reichten und ben Wunſch ausbrüdten, daß, bei Gelegenheit 
"und auf Beranlaffung der hochgepriefenen Revolution, doch 
ihr Mäglicher Zufland ind Auge gefaßt und gebeflert werde, 
fo fah man darin nur Anmaßung und Ungehorfam. 

Chriftians IV loͤblicher Werfuch”) den Hörigen, ober 
Leibeigenen, eine freiere Stellung zu verfchaffen, febeiterte 
damald an bem Widerfiande des Abeld. Jetzt wäre bers 
felbe leicht zu bezwingen gewefen, wenn bie Überzeugung 
von bem Rechte und der Pflicht hier einzugreifen, Kopf 
und Herz ded Königs und ber Königinn wahrhaft durch⸗ 
drungen, und fie nicht, als erfte Grundbeſitzer, die Berech⸗ 

nungen und Anfichten der übrigen Edelleute getheilt hätten. 
— Obgleich ferner die Bürger ihre Erhebung und eine 
Gleichſtellung mit ben Ebelleuten fehr natürlich fanden, wie: 
fen fie doch jede Umgeftaltung ber bäuerlichen Verhaͤltniſſe 
zuruͤck, und machten bei Erwerbung abelicher Güter bie 
alten Herrenrechte in voller Ausdehnung geltend”). Wie 
viel ein Bauer an Dienften und. Laften tragen koͤnne und 
ſolle, ſey weislich durch Fein allgemeines Geſetz beflimmt; 
fondern von ber väterlichen Fürforge ber einficht8volleren 
Gutöherren, fowie von ben oft wechfelnden Verhaͤltniſſen 
abhängige. Da nun der Abel zu Hofe zog, mehr Gelb 
brauchte denn zuvor, und die Verwaltung feiner Güter: oft 
Pächtern überließ (welche doch auch leben wollten), fo mußte 


1) Unumfchränft, jure divino! 
2) Engelftoft, in den Schritten der literarifchen Geſellſchaf— 


— — 


3) Baden II, 552; V, 49; Riegel Korfög 134 — 146, 


Rechtspflege. Sophie Amalie. Friedrich IN. 7 


das Volk zuletzt alles Laͤſtige der neuen Entwickelung ira⸗ 
gen, ohne an deren etwanigem Nutzen irgend Theil zu nehmen. 

Viele Bauerlaͤndereien fielen, druͤckender Steuerreſte 
halber, der Krone zu, und Edelleute und Buͤrger wußten 
. nicht wenige für ſehr geringe Preife zu erwerben. Alle 
vergaßen, daß ohne einen wohlhabenden Bauernſtand bie 
Städte, ja der Adel fich nicht heben und in rechter Wuͤrde 
erhalten koͤnnen und daß alte, wie vielmehr neue Vorrechte, 
mit den allgemeinen Beduͤrfniſſen des. Staates in Überein: 
fimmung gebracht werben follen. Uber noch jest gab ber 
Bauer Ys feiner Einnahme‘), wenn ber Edelmann nur Yız 
einzahlte. — Hierzu Fam, daß bie niedere Rechtöpflege faft 
ganz in ben Händen des Gutsherrn, unb biefer bei ben 
meiften Streitigkeiten betheiligt war. Ja felbft in den hoͤch⸗ 
fen Gegenden fehlte ed nicht an Beiſpielen der Willkür: 
fo warb die Graͤfinn Uhlefeld 23 Jahre lang gefangen ge: 
halten), weil ed ber Königinn Sophie Amalie fo gefiel. 
Diefe war ihrem Gemahle im Guten wie im Böfen über: 
legen und Tieß fich nicht immer durch feine Milde mäßigen, 
noch durch feine Angſtlichkeit und Vorſicht zuruͤckſchrecken. 
Niemand kann Friedrich III befchuldigen, er habe feine neu: 
gewonnene Macht mißbrauchen wollen; während Alle ruͤh⸗ 
men’), er fey wohlunterrichtet, Freund der Naturwiffenfchaf: 
ten und Kenner der damaligen Theologie gewefen. Bücher: 
und Naturalienfammlungen wurden auf feine Beranlaffung 
gegründet, oder erweitert, und feine Vorliebe für altnorbi: 
fhe Geſchichte veranlaßte fihon damals nüßliche Unter: 
ſuchungen. 

Am Iten Februar 1670 ſtarb König Friedrich III, und 1670. 
fein Sohn Ehriftian V folgte auf dem Throne. Bon ihm, fo 
wie von ben fpäteren Koͤnigen Dänemarks, geben die Ges 
ſchichtſchreiber Charakterfchilderungen, worin der gute Wille, 


1) Riegel 127, 150. 
3) Sebharbi II, 2073, 
3) Nyerup efterretninger om Kong Friderik III, 390-398. " 
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die Thaͤtigkeit und Herablaſſung jener hervorgehoben und 
insbeſondere geprieſen wird, daß fie von ihrer unbeſchraͤnk⸗ 
ten Gewalt keinen argen Mißbrauch machten. Allerdings 
geht die Tyrannei nicht allein aus dem Daſeyn, ‚oder ber 
Abwefenheit flaatörechtlicher Formen hervor; vielmehr wird 
bad gefellige Leben noch von vielen anderen Bürgfchaften . 
getragen und emporgehalten, worunter bie Perfönlichz 
Feit der Herrfcher vorzugsweife Erwähnung und Beruͤck⸗ 
fihtigung verdient. Anftatt daß diefe aber in den daͤni⸗ 
[hen unbefchränkten Königen (etwa wie bei ben preußifcyen) 
recht fcharf bervortreten und ben Cinen von bem Anderen 
unterfcheiden, ja entgegenfeben follte, geht bei Allen eine 
Ahnlichkeit loͤblicher Mittelmäßigkeit hindurch, welche bie 
Charakteriſtik erfchwert, oder verurfacht dag fich dieſe in 
ber Regel auch in berfelben Farbe und Höhe halt. Nur 
felten treibt Zom, oder Vorliebe, oder das fchärfere Gefühl 
der Wahrheit, zu beflimmteren Bezeichnungen. 

Während feiner Jugend war Chriflian V ganz von 
feiner Mutter abhängig’), lernte wenig und aͤrndtete von 
feinen Reifen na Frankreich, England und Holland Feine . 
größeren Früchte ald die meilten Prinzen. Da von flänbi: 
fhen Einwirkungen, oder auch nur von Glüdwünfcen, 
nach König Friedrichs Tode nicht mehr die Rede feyn konn⸗ 
te, fo führte Gabel Namens der Beamten in neu belieb- 
ter Weiſe dad Wort und fagte bem 24jährigen Könige: 
wir Ale, Hohe und Niedere, find nun bienftlos, und es 
fieht bei Euer Majeftät über uns nach Willkür zu beſchlie⸗ 
sen’), — Chriſtian antwortete: er behalte Alle bei, bie 
feinem Vater treue Diener gewefen. Wenige Wochen bar 
auf ward jedoch Gabel (der von ihm laut gepriefenen- uns 
beſchraͤnkten Eönigliden Macht gemäß) nach dreißigjährigen 
Dienften, ohne Angabe eines Grundes fortgefchict. 

Die milde und verftändige Königinn Charlotte Amas 


H Riegels I, 7. ö 
2) Riegels I, 162. 
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fie von Heflen ging nicht über die Kreife weiblicher Thaͤtig⸗ 
keit hinaus ’); die Koͤniginn Mutter Sophie Amalie behielt 
dagegen bis zu ihrem Zode (fie ſtarb 1685) noch bedeutens 
den Einfluß; und Chriſtians Halbbruder Güldenlöwe war 
überall leitend bei der Hand, wo von Reiten, Jagden, Fe⸗ 
fin, Liebſchaften und Zerfireuungen die Rede war. Der 
König Tebte mehr mit. feiner Beifchläferinn, einer Jungfer 
Moht (nachmaligen Gräfinn Samſoe) und deren Kindern, 
denn mit feiner Gemahlinn und feinen ehelihen Nachkom⸗ 
men’), Auch Eofteten ihm jene weit mehr, ald dieſe. So 
überflieg bei unnüger Pracht und Verſchwendung mandhers 
lei Art, bald die Ausgabe den Betrag ber Einnahme, und 
ed warb überhaupt offenbar: irgend jemand müffe im erns 
fleren Sinne des Wortes das Gefchäft des Regierens uͤber⸗ 
nehmen. Sechs Jahre lang war ber Kanzleiſchreiber Schuh⸗ 
macher, der nachherige Graf von Greifenfeld, in Wahrheit 
mehr König von Daͤnemark, denn Chriſtian V?). 

Schuhmacher), der Sohn eines kopenhagener Wein⸗ 
haͤndlers, geboren 1635, zeichnete ſich ſchon in der Jugend 
durch Fleiß und Anlagen fo aus, daß er im 13ten Jahre 
die Univerſitaͤt bezog und mit koͤniglicher Unterſtuͤtzung Reis 
fen nach den meiſten Ländern Europas unternahm. Bald 
nach feiner Ruͤckkunft warb er dem Könige Friedrich II 
näher und vortheilhaft befannt, und allmählig zum Kanzs 
leifchreiber, Archivar und Bibliothekar erhoben’). Ihm ward 
bas Eritwerfen des Königögefehed aufgetragen, und er freute 
fih um fo mehr diefed Vertrauens, ba es feinem Ehrgeize 
eine weitere Bahn zu eröffnen fehien, und er die Überzeus 
gung theilte: koͤnigliche Unbefchränktheit fey das beſte Mit⸗ 


1) Memoires de Dannemark 231. 
2) Riegels I, 17, 169; II, 508. 
3) Baden V, 61, 
4) Baden, Griffenfelbs Kortjenefter 28 — EL Gebhardi II, 
2066. Hofmann vie de Griffenfeld. 
5) Boden Gefchichte V, 45. Riegels 168, 
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raſche Erhebung und der unumfchränkte Einfluß des neuen 
Strafen auf den König, wuͤrde auch bei einem völlig tadel⸗ 
Iofen Benehmen, großen Neid erwedt haben; wie vielmeht 
da auch diefer Emporkömmling fih von Stolz und Ans 
maßung Peineswegs frei hielt, felbft den. König unvorfichtig 
behandelte und deffen Warnung '), nicht über die ihm vor: 
gefchriebenen Kreife hinauszufchreiten, keineswegs genügend 
berüdfichtigte ). Gegründeten Klagen des Volks über Un- 
ordnung in ben Finanzen und den Drud neuer Verzeh⸗ 
zungd= und Klafjenfteuern (wobei man die Vornehmen fehr 
begünftigte), gingen fonderbar genug noch lebhaftere Klagen 
der Kriegölufligen zur Seite, über Greifenfelds allzugroße 
Sriebensliebe und feine Behandlung ber auswärtigen Ans 
gelegenbeiten ’). 

Zu Folge der wahren, höchften Staatsweisheit, hätten 
damals (fowie früher und fpdter) Schweden, Dänen und 
Norwegen, als aͤchte Stamm und Sprachgenoffen, in brüs 
berlicher Eintracht Ieben, ſich wechfelfeitig unterftligen, frems 
ben Feinden gemeinfam widerftehen und auswärtige Loduns 
gen zurüchweifen follen. Statt deſſen gefchah feit Jahrhun⸗ 
derten hievon gerade das Gegentheil und faft ift der Haupt: 
inhalt der nordifchen Gefchichte nur eine Aufzählung des 
fih wechfelfeitig bereiteten Elends, ber Bruderkriege und 
bed Beftrebens fich auf diefen blutigen, wiberwärtigen Bah⸗ 
nen zu überbieten. Erhob fih, damals und fpäter, kaum 
irgend ein Einzelner zu jener höheren Anficht, fo hatte Greis 
fenfeld doch gewiß nicht (wie Viele behaupteten) den un- 
ruͤhmlichſten und niebrigften Standpunkt ergriffen‘), wenn 


1) Holberg III, 663. Baden V, 69. 
2) Riegels 221, 292. 
3) Baden V, 84, 


4) Aus den Berichten Terlons ergiebt fi, daß Frankreich vor 
Alem Dänemark zur_Neutralität zu bewegen ſuchte, damit Schweden 
freie Hand behalte. Greifenfeld dit: qu'il était toujours biem inten- 
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er mit Ernft für Erhaltung bes Friedens wirkte. Diefe 
Aufgabe warb jedoch immer ſchwieriger, feittem Ludwigs XIV 
und der Franzofen Eroberungdluft, forwie ihre Unterhande ' 
lungöfünfte, auf alle europdifchen Mächte unmittelbaren 
Einfluß oder mittelbare Rückwirkung ausuͤbten. Ludwigs 
ungerechter Angriff ber Niederlande im Jahre 1672 zwang 
Deutſchland zum Kriege, und wenn auch die Daͤnen nicht 
wie Deutſche fuͤhlten und handelten (was kaum von ihnen 
zu verlangen iſt, da ja ſelbſt manche von dieſen ihre hoͤch⸗ 
ſten Rechte und Pflichten verkannten und vernachlaͤſſigten); 
ſo geſtalteten ſich doch die Dinge gefaͤhrlicher ſeitdem Schwe⸗ 
den, auf franzöfifchen Betrieb, den Churfuͤrſten Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg angriff und nad alter Weiſe 
in den Dänen natürliche Feinde, oder boch zweibeutige 
Nachbarn fah. Hiezu Fam ein neues, für Dänemark hoͤchſt 
bedenkliches Mißverhaͤltniß zu Holftein, von dem (weil es 
lange Zeit auf die norbifchen Angelegenheiten ben wefents 
lichſten Einfluß hatte) im überfichtlicher Kürze bie Mebe 
feyn muß. 

König Friedrichs I von Dänemarf (flirbt 1533) älte: 
fir Sohn Chriftian MI folgte ihm auf dem Throne; ber 
jüngere, Adolf, ward durch vwäterliche Verleihung und Thei⸗ 
lung, Stammvater des Haufes Holftein Gottorp. Die- Ab: 
ficht bei diefer nicht aus flaatsrechtlichen Grün‘, ſondern 
aus privatrechtlihen Anfichten entfpringenden Einrichtung, 
ging dahin gewiffe Befigungen, Mechte und XThätigkeiten 
allerdings der jüngern Linie a ); hingegen follten 


tioane, meis que c . reste il devait agir de ne rien ‚faire qui fut 
contre la reputation de son maitre. Berichte vom 1. und 8, Seps 
tember 1674 im parifer Archive. Im December 1674 verfpridht Dis 
nemark noch neutral zu bleiben, und weifet Hülfsgefuche des Churfuͤr⸗ 
ſten von Brandenburg im April 1675 zurüd. Gleichzeitig machen 
Holland und ‚Spanien große Anerbietungen und im Sunius 1675 
fimmen Greifenfeld und Alefeld noch für die Erhaltung des Friedens. 


1) Memoir, de Dannemark 60, Schöll XH, 246. 
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ale höheren Regierungsangelegenheiten (Befteuerung, Krieg, 
obere Rechtöpflege u. dgl.) gemeinfam gelbt, Freundſchaft 
und Einigkeit ſtets aufrecht erhalten, und ber an Holſtein 
Gottorp gekommene Theil von Schledwig als bänifches Le⸗ 
hen betrachtet werben. Über hundert Jahre dauerte bie 
Einigkeit zwiſchen Dänemark und Holften, ober es fand 
boch freundliche Verſtaͤndigung flatt. 18 aber König Karl 
Guſtav die. Tochter des ‚Herzogs Friedrich von Holſtein, 
Hebwig Eleonore, heirathete und dieſer fih, in ber Hoffe 
‚nung neuen Gewinns ober boch völliger Unabhaͤngigkeit 
eng an Schweden anfchloß, fo gerieth Dänemark (von al 
len Seiten zwifchen alten und neuen Feinden eingefchloffen) 
in die größte Gefahr, und durch die Friedensſchlitſſe von 
Roſchild und Kopenhagen in ben bitterfien Verluſt). Die 

-ELehnsabhaͤngigkeit Schleswigs, fowie alle Gemeinfchaft ber 
Verwaltung Holfteind warb aufgehoben und Dänemark zur 
Zahlung großer Summen an ben Herzog gezwungen. Doc 
hieß es: die alten Berträge und Gewohnheiten follten übri- 
"gend unverlegt und gültig bleiben ”). 

Über Sinn und Anwendung diefer Beflimmungen ent: 
fand vielfacher Streit, für defien Beendigung im Jahre 
1667 die Verheirathung der Tochter König Friedrichs IH, 
Friderite Amalie, mit dem Herzoge Chriſtian Albert von 

- Holftein Gottorp, Bürgfchaft geben follte. Diefe Hoffnung 
ſchlug jeboch fehl: die Dänen fanden Beweiſe einer: engen 
Bereinigung zwiſchen Holftein und Schweden’) unb hiel⸗ 
ten es für vollkommen gerechtfertigt daß fie In diefem Aus 
genblide neuer allgemeiner Kriegdgefahr, die günfligen Ver⸗ 
haͤltniſſe zuvorkommend benugen und Die, ihnen durch fruͤ⸗ 
here ungerechte Angriffe Schwedens und Holfleins angeleg- 
ten, unerträglichen Zeffeln zerbrechen wollten. Sie zwan= 

1675. gen am zehnten Julius 1675 den Herzog Chriftian Albert 


1) Dumont IV, 2, 219, 320. 
2) Memoir. de Dannemark 79. 
3) Baden V, 38, 
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zum Wertrage von‘ Renbeburg‘), weburd es fafl allen 
durch bie Sriedenöfchlüffe von Roſchild und Kopenhagen er- 
haltenen Vortheilen entfagen mußte und bie alten Verhaͤlt⸗ 
niſſe — wurden. 

Gern haͤtte wohl Greifenfeld dieſen heilſamen Gewinn 
feſtgehalten, ohne Daͤnemark in einen groͤßeren Krieg zu 
Rürzenz allein ed trafen eine Menge von perfoͤnlichen Gruͤn⸗ 
den und allgemeinen Verhälttniffen zufammen, welche feinen 
Untergang herbeiführten und in neue Bahnen hineintrichen. 
Güldenlöwe, Chriſtians V Halbbruder, haßte ben Grafen, 
weil ex feinen Einfluß beſchraͤnkt und dem Könige gefagt 
hatte”): es ſchicke ſich nicht, daß Beide Nachts verkleidet 
Virthohaͤuſer befuchten. Der Herzog Ernſt Günther von 
Augußenburg verband fich mit Guͤldenloͤwe, feitbem Grei⸗ 
fenfeld (ſeys aus Hochmuth, ober einer andern Neigung 
halber, oder aus Furcht vor dem Könige) eine Verheira- 
thung mit feiner Zochter zuruͤckgewieſen. Sophie Amalie 
ward ihrem ehemaligen Günftlinge abgeneigt, weil er ihr 
nicht unbedingt gehorchen wollte, und ihre nach Holſtein 
verheiratbete Tochter nicht gegen Verluſt ſchuͤtzte. Zu vielen 
Feinden und Neidern gefellten fich enblich jebt alle Krieg: 
Infige, welche nach dem Siege Friedrich Wilhelms bei Sehr: 
belin und dem Grfolge gegen Holflein, noch mehr Lorbern, 
oder boch Geld zu gewinnen hofften. 

Am 11iten Mär; 1676 warb Greifenfeld plößlich ver: 1676. 
haftet und angeflagt wegen Simonie, Erpreffung, Verun⸗ 
treuung, Meineid, Verrath und beleibigter Majeftdt. Er 
bat, hieß es weiter, Gelb von Privatperfonen und fremben 
Mächten genommen, den König von einer Heldenlaufbahn 
und dem Wiebergewinn verlohmer Landfchaften zuruͤckgehal⸗ 
ten, feinen Umgang ammaßlich beſchraͤnkt, ihm nicht alle 
eingehenden Sachen vorgelegt, Krone und Zepter nach Frie⸗ 
drichs III Tode verrätherifch in feinen Händen behalten, bie 


I) Holberg IH, 725.. Mallet IX, 186. 
9) Gebhardi II, 2090, 3007. Mallet IX, 176. Baden V, 93, 
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Sungfer Moht und ihre Familie nicht genug geehrt, in 
feinen Zagebüchern ungebührlihe Bemerkungen über ben 
König und beffen Verhältniffe gemacht u. ſ. w. — Alle 
Papiere Greifenfelds wurden mit Befchlag belegt, ihm nur 
eine Vertheibigung aus bloßem Gebächtniffe verftattet, dar⸗ 
auf unter Verlegung mancher Formen und Gefeke bad Le: 
ben abgefprochen, und erſt nachdem er fein Haupt auf dem 
Blocke niedergelegt, Begnadigung angekündigt, welche für 


"ben Verfaffer des Koͤnigsgeſetzes (o der, Nemefls!) barin 


beftand, daß er bis an feinen Tod, 23 Jahre lang, einges 
fperet und fein eingezogenes großes Vermögen meift unter 


feine Feinde und die Familie Moht getheilt warb! : - 


Gewiß hatte ſich Greifenfeld einzelne Irsthümer und 
ruͤgenswerthe Ungeblr zu Schulden kommen laffen und 
(nad damals faft allgemeiner und nur zu oft gebilligter 
Weiſe) gelegentlihen Geldgewinn nicht unter der Wuͤrde 
eined Staatdmannes gehalten. Aber er hatte Tein todes⸗ 
würbiges Verbrechen begangen und manche ber ihm auf 
Betrieb feiner Neider und Feinde gemachten Vorwürfe was 
zen abgefhmadt') (fo 3. B. der des Anfichbehaltens von 
Krone und Zepter), oder gereichten ihm fogar zur Ehre, fo: 
fern er den König von fohlechter Geſellſchaft abhielt, und 
bie Jungfer Moht nicht knechtiſch verehrte. Eben fo rich⸗ 


I) Riegels 220, 279. Baben, Greifenfetb 85. Puffendorf de 
rebus gestis Friderici Wilhelmi XIV, 35. Holberg III, 680. Mal- 
let IX, 209. Der König von Dänemark fagte zu Terlon: que Pam- 
bition et l’avarice &taient la cause de l’arrestation de Greifenfeld. 
In Bezug auf bie, Beichulbigung: Greifenfelb babe 100,000 has 
ler von Frankreich erhalten, fügt Terlon hinzu: Pour cet article, il 
est fort apocryphe et Vötre Majest6 scait bien ce qui en est, et 
je.crois son maitre est aussi bien persuad& du contraire. — Je 
crois bien que l’ambition du comte a été dans Pexcès. Je puis 
bien croire qu’il anra pu prendre de l’argent des charges, tant 
de la milice, que de celles du pays; la coutume &tait assez en 
Danemark de le faire. Berichte vom 24. und 28. Mär; 1676 im 
parifer Archive. 2 
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tig ſah Greifenfeld ein daß perſoͤnlicher Muth und Luft an 
Priegerifcher Unruhe, um bie angebliche Langeweile des Frie⸗ 
dens zu vertreiben, noch kein Beweis fuͤr den Beruf und 
die Laufbahn eines Helden ſey. Nun erſt, ruͤhmte man, 
ſey der Koͤnig frei und ſouverain geworden; in Wahrheit 
aber ward er, ſeiner Natur nach, abhaͤngig von anderen 
PYerſonen nur noch geringeren Werthes und Gehaltes, und 
Plagte, fpäter : fein ganzer Rath verftche jetzt nicht fo viel, 
ald ehemals der einzige Greifenfelb ’). 

Am zweiten Septeniber 1675 warb der Krieg von Däs 1675. 
nemark an Schweden erklaͤrt und zunaͤchſt Gegen Greifen⸗ 
felbs Meinung) in Deutſchland und nicht in Schonen be⸗ 
gonnen; zum Theil weil bie Anführer hier auf mindere Ans 
firengung und größeren Geldgewinn rechneten ). Anfangs 
war der Erfolg günftig: den 2Aften December 1675 erober⸗ 
ten die Dänen Wismar, und in den näcften Sahren Stade, 
Sethland, Helfingborg, Landskron und Chriftiansflabt; er: 
litten aber durch bie Thaͤtigkeit und Züchtigkeit Karls XI. 
Verluſte bei Halmflabt und Lund, fo daß König Chriftian 
Bettage für Herftelung bed Friedens halten ließ, während er 
doch die Fortſetzung bed Krieges um fo mehr wünfchte und 
beförberte, ba die Dänen in mehren Seefchlachten obſieg⸗ 
ten. Auch wiürbe für fie zulegt wohl erheblicher Gewinn 
eingetreten feyn, wenn nicht Ludwig XIV in ben Friedens⸗ 
ſchluͤfſen von Fontainebleau und Lund (am zweiten Septem⸗ 
ber und fechöten Oftober 1679) ’) die Rüdgabe alles Gewon: 1679. 
nenen und die Herftellung bes roſchilder und Popenhagener 
Friedens erzwungen hätte; fo daß bie vierjährige große An⸗ 
firengung keinen dußeren Gewinn, wohl aber dem Innern 
großen und mannigfachen Schaden brachte. 


1) iegels 434. Baben Geeifenfeib 185. Baden Geſchichte v, 
113. Mem. de Dannemark 233. 
2) Lucrosa magis et molliore militie. Puffendorf XIII, 29; 
XI, 61. Schöll XITI, 60. ) 
3) Holberg III, 730. Niegels 270. Baden V, 115. 
VII. 2 
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Die nuͤtzlichere, wenngleich nicht immer richtigen Grund⸗ 


ſaͤtzen folgende Thaͤtigkeit, wandte ſich jetzt eben auf das 


V, 67 


Innere. So, ward im Jahre 1683 ein neues Geſetzbuch 
bekannt gemacht, an deſſen Bearbeitung auch Greifenfeld 
Theil genommen hatte‘). Es behandelt in ſechs Buͤchern, 
kurz, deutlich und beſtimmt den Prozeß, Kirchen⸗, Perſo⸗ 


nen⸗, See⸗Sachen⸗ und peinliches Recht. Behufs einer an: 


gemeffenen Beſteuerung warb das Land vermellen, und 
Gleichheit von Maag ımb Gewicht eingeführt’). Fremden, 
die fi in Dänemark nieberließen, bewilligte man eine 
zwanzigjaͤhrige Abgabenfreiheit. - 

Trotz bes hergeftellten Friedens blieben bie Ausgaben 
fie Hof, Heer und bürgerliche Verwaltung größer: Denn zu⸗ 
vor und Chriffian V erreichte, auf feinem unficheren Wege, 
für Herflellung der Finanzen nicht fo viel als Karl XI 
durch feine firengen, aber auch wirkfameren Menfregeln. 
Handel und Steuerweien lenkte man im Sinne bed hamals 
berrichenden Merkantilſyſtems, gründete mehre Handelsge⸗ 
ſellſchaften, beförberte Schifffahrt, Manufakturen und Berg: 
werfe ’), gerieth aber dabei, wie fo oft, in eine unverflän- 
bige, einfeitige Wielregierexet, wie z. B. ber. Befehl erweifet: 
alle Handelöftäbte follten, bei Strafe, den vierten Theil ih⸗ 
ver Ländereien mit Hanf, Flachs und Rüben befäen und 
jede Haushaltung muͤſſe (worüber Beamte Buch führten). 
in jeder Jahreszeit, eine geſetzlich beflimmte Dienge Getraide 
vorrätbig haben‘). Für ben Aderbau und den Bauernſtand 
ergingen einige wohlgemeinte Gefege, fanden aber Hinder⸗ 
niffe, ober verfehlten ihren Zweck aus anderen Gründen. 
So half die Kanbvermeffung mehr der Rentlammer, benn 


J) Kolderups Rechtsgeſchichte. Baden, Greifenfelb 47. Tageregi⸗ 
ſter Chriſtians 169. Gebhardi 2193. Waben V, 206. 

D) Tageregiſter 167. Holberg 798. Riegels 175. 
3) Riegels 404. Basen Breifenfeld 81 — 84. Baden Befchichte 


4) Riegeld 413. Baden V, 71. 
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ben Batıern, und bie Beſchraͤnkung ihrer Wichzucht (insbe⸗ 
fonbere bes Dchfenhaltend) brachte ihnen mehr Schaden, als 
ber Gutsherren Vortheil. Die Übermacht und Willkuͤr ber 
Herren und bes Adels, fowie bie Steuern und Dienfte, 
waren höher wie vor Einfkhrumg der Souverainität, Auch 
bie Einfielungen im Deere wurden druͤckender, und es 
ging aus bem Allen bie ‚den Landleuten aufgezwungene 
Reigung hervor, ihre Höfe, ja das Reich zu verlaffen '). 
Die dawider gegebenen Geſetze erweiſen vielmehr die Größe 
des Übels, ald daß fie bemfelben abhalfen. | 
Kopenhagen ‚warb um biefe Zeit vergrößert und vers 
(hömert ?), eine Matrofenfchule, ein Seehospital, eine Abel 
akademie gegruͤndet, und überhaupt allerlei fuͤr bie’ Wiſſen⸗ 
ſchaften gethan. Doch konnte eine ſtrenge Genſur und bie 
vorherrſchende kirchliche Richtung ihrer. freien Entwickelung 
nicht vortheilhaft feyn’). - Neben Feſten, Jagden, Ber: 
frenungen, unzaͤhligen unb doch unfruchtbaren Kriegshbuns 
gen, ging reiigiöfe Unduldſamkeit her‘): der König faftete 
alle Sonntage, vermehrte bie Zahl ber jährlichen Feiertage 
aller Art auf 130 und gab zu der bitteren Bemerkung Ver⸗ 
anlaffung: fo viel neue Mettage, fo viel neue Gteuem! 
Zum Theil filegen die Reichsausgaben darch die Be⸗ 
handlung ber auswärtigen Verhaͤltniſſe Ein im Sabre 
.. 1682 wit Ludwig HIV abgefchleffenes Buͤndniß *), fiherte 
Daͤnemark nicht allein gegen ben uͤbermaͤchtigen König; 
fordern erzeugte auch (mit Zuruͤckſetzung höherer politifcher 
Standpunkte) die Neigung ſchwaͤchere Rachbarn zu beſchraͤn⸗ 
tn, und in ben heilloſen Reuniondkammern eine Art Mus 
gen Vorbildes zu fehen. Daher Streit mit Lübel, Sad: 
fen Lauenburg, Holftein und Hamburg Unruhen, welche 


1) Riegels 305, 417— 428. 
2) Mallet IX, 161. Zagesegifter 147. 
3) Baden Greifenfeld 56. Riegels 311. Baden Gefchichte V, 68. 
4) ddiegels 283, 291, 206, 34. 
5) Schöll XIII, 90. 
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in der letzten Stabt: ausgebrochen waren, boten (fo ſchien 
es) günftige Gelegenheit ihre völlige Unterwerfung unter 
dänifche Herrſchaft zu erlangen‘). Aber felbft die Franzo⸗ 
fen hielten (abgefehen von aller Gerechtigkeit) eine folche 
Sperrung der Eibe nicht für zuträglich, unb noch lebhafter 
widerſprach ber Churfürft. oon Brandenburg; fo daß fich 
Chriftian V zulegt mit einer Beldabfinbung begnügen mußte. 

Wichtiger und folgenreicher ward ber erneute Streit 
mit Holflein. Die Beflimmungen bed Friedens von York 
tainebleau ftellten allerdings - die für Dänemark, in politis 
ſcher und Priegerifcher Hinficht druückenden Verhaͤltniſſe zu 
Holflein wieder her, und jett wie zunor war ber Wunſch 
fie umzugeftalten fehr natürlich; auch fanben fich bei biefer 
Stimmung unb der neuen Stellung zu Frankreich, leicht 
verfchiedene Deutungen bed Iugefianbenen, ober Aufgebruns 
genen. Nur diejenigen Theile des Rensburger Vergleiches 
(fagten 3. B. die Dänen) find aufgehoben, welche beſtimmt 
jenen Friedensſchluͤſſen wiberfprechen: er iſt (entgegneten die 
Holfteiner) ganz vernichtet; und allerdings boten bie Worte 
eine Möglichkeit verfchiebener Auslegung’). Die Vermitte⸗ 
ung fremder Zürften wies Chriflian in diefem, von ihm 
als Hausangelegenheit bezeichneten Streite zuruͤck, und ver: 
trieb deu ‚Herzog, welcher nicht nachgeben wollte, aus fei: 
nen Befitungen So kühnes Borfchreiten verboppelte aber 
bie Klagen, und ber König ward nunmehr gezwungen bie 
Vermittelung des Kaifers, der Churfürften von Sachſen 
und Brandenburg, fowie Englands und Hollands anzuneh:: 
men, und fi im altonaer Vergleich vom Ofen Junius 


I) Memoires de Dannemark 143. Niegeld 474, 491. Mallet 
IX, 387. Gebhardi 2174. Baden V, 164. 

9) Tout ce qui west fait et negocis depuis ne tirera & au- 
cune consequence par opposition aux trait£s de Roschild et Co- 
penhague. Mem. de Dannemark 130. Schöll XIU, 138. Siegels 
I, 489. Zageregifter 176. Kobbe ſchleewig⸗ holſteinſche Geſchichte 
5-8. Baben V, 116. 
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1689 nochmals ben Feſtſetzungen ber früberen Friedens⸗ 1689. 
fhlhffe, unter wenigen Nebenbeflinmnungen zu unterwerfen. 
Die hiedurch begruͤndete Einigkeit zwifchen Daͤnemark 
und ‚Holftern, bauerte aber nur bis zum Tode des Herzogs 
Chriſtian Albert (fl. 1694). Sein Sohn Friebrih IV ſchloß 
fi) wieberum eng an Karl XI an, nahm fchwebifche Manns 
fhaft in fein Land auf, erbaute neue Feflungen, und freute 
ſich als König Ehriſtian dieſe zerflören ließ, weil ihm da⸗ 
durch Grund zu neuen Beindfeligkeiterr gegeben werde. Noch 
waren bie für Herftellung des Friedens, auf Betrieb der 
Vermittler, im Pinneberg eröffneten Unterhandlungen nicht 
beendet, ald Karl XII (Herzog Friebrihs Schwager) am 
fünften April 1697 den ſchwediſchen, und Priebrich TV den 
Bſten Auguſt 1609 den daͤniſchen Thron beſtiegen. Es 
ließ ſich vorausſehen daß die Perſoͤnlichkeit der neuen, juͤn⸗ 
geren Könige, weſentlich auf bie Verhaͤltniſſe des noͤrdlichen 
Europa einwirken mußten. | 
Friedrich IV war gebohren ben Ilten Dftober 1671, 
mithin bei feiner Thronbeſteigung im 28ſten gebendjahre. 
Seiner Erziehung hatte er fehr wenig zu verbanfen, denn 
ſelbſt feine Altern fehienen den Grundfaß anzuerfennen: das 
Lernen verberbe die natürlichen Anlagen '); weshalb Jagden 
und Waffenuͤbungen als Hauptmittel fürſtlicher Bildung 
betrachtet wurden. Alle anderen Hofleute und Günftlinge 
flimmten bem gern bei, damit fie den Prinzen deſto leichter 
beherrfchen und aller Verantwortlichkeit ledig bleiben koͤnn⸗ 
tn. Ein König, fagten fie, welcher felbft nur wenig thut 
und feinen Miniſtern unbebingtes Vertrauen ſchenkt, iſt ber 
befle; denn viele Augen fehen mehr ald zwei Augen. Uns: 
vorbereitet, wie ber Kronprinz war, konnten ihm Reifen 
nur geringen Nuten bringen: wenigſtens lernte er weder 


RR od in Frankreich franzöfifch richtig buchſtabiten 


— Lehen Friedrichs IV, I, 5, Riegels Ehriſtian V, I, 
502. Deffen Friedrich IV, I, 16. 


2) z. 8. Jo vions par set peou des linnie vous assures que 
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und eine Liebſchaft mit der Graͤfſinn Velo bildet den Haͤupt⸗ 
inhalt italieniſcher Anfchauungen.. Allmaͤhlig, (dies bezen⸗ 
gen ſeine Freunde) ſuchte er indeß zu lernen was zu ſeinem 
Berufe erforderlich war, zeigte ſich arbeitſam und ſparſam, 
duldete keine uͤbermaͤßige Pracht und Verſchwendung, lieh 
nicht jedem ſein Ohr, geſtattete indeß ſeiner, zeither zuruͤck⸗ 
geſetzten Mutter, loͤblichen Einfluß '). 

Anders lauten bie Berichte eines franzoͤſtſchen Beob⸗ 
achters. Er ſchreibt: Koͤnig Friedrich IV iſt von Natur 
weich und weibiſch“). Er haͤlt ſich für fähig fein Reich und 
feine Minifler zu lenken, und in alle Einzelnheiten ber Ges 
fehäfte einzubringen; während er als Privatmann vielleicht 
nicht Einfiht und Klugheit genug befäße, feine häuslichen 
Angelegenheiten zu orbnen. Seine Minifter find ſchwach, 
unwiſſend und immer bereit ſich von Fremden beftechen zu 
laſſen. Der König beobachtet ihr Benehmen genau genug 


‚um fie bei dem, was fie Gutes thun könnten, zu ſtoͤren; 
‚aber es fehlt ihm an Scharffinn um fie von bem Boͤſen 


abzulenken, was fie zu thun geneigt find. . Er bat immer 
irgend eine Liebeögefchichte im Kopfe, und: verliert Durch 
gehäffige Anhänglichleit an diefe oder jene Frau, bie Zeit 
welche er für die Regierung feines Landes nicht anzuwen⸗ 
ben verficht. Die Liebe iſt Feine Erholung für ihn, fie iſt 
ein Gefchäft (une affaire), und Hofleute haben aufgefuns 
ben baß Könige in diefer Beziehung den weltlichen ober 
kirchlichen Geſetzen nicht unterworfen ſeyen. 

Die letzte Äußerung findet allerdings ihre Beſtaͤtigung 
in einem Briefe des preußifchen Generald Biere, deſſen 
Tochter fi Zriebrich neben feiner Gemahlinn Louife von 


je souis, non aubstant laucasiont, et les temps mampesjent, des 
vous ecrire et des vous etre Euttile a quelque chosent, toujour 
ie maime etc. Urkunden zur Geſchichte der nordifchen Reiche I, 7. 

1) Riegels Friedrich IV, I, 31—38. 

2) Histoire interessante ou relation des guerres du Nord’ I, 
140. Nach der Vorrede ift der Berfaffer ein franzöfifcher Gefandter. 
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Meklenburg antrauen Heß, Im der Bibel (ſchreibt ber neue 
Schwiegervater) ſteht kein einzig Wort daß die Yirften mus 
eine Frau nehmen dürften; befonder8 wenn fle dazu aus 
wichtigen Gründen gezwungen werben‘). Der Chevertrag 
zwifhen dem Könige und meiner Zochter ift fo, daß ihh 
Gott felbft ald recht und gültig betrachten Fann ’). — Daß 
die Königinn keineswegs liebenswürbig, fonbern heftig und 
. äigenfinnig gewefen, wird von mehren Seiten bezeugt; daß 
aber bie neue Kebsfrau Alle verbrängte, welche loͤblicher 
Weite dee Doppelehe wiberfprochen hatten, zeigt ebenfalls 
von Feiner beicheidenen Nuchgiebigkeit, oder eblen Milde, 
Die Königinn Mutter und viele Geiſtliche meinten zulegt 
nachgebend: beſſer ein veformirtes deutſches Fräulein, als 
eine katholiſche Italienerinn, oder Viele in buntem Wech⸗ 
fl. Bas aber erſt kuͤnſtlich als eine, bloß für den König 
gültige Ausnahme dargeftellt warb, fanden bald auch Ans 
dere annehmlich: fie lebten ihren Neigurigen folgend und 
zugleich dem Könige fehmeichelnd, in Öffentlicher Vielweiberei. 
Sene Lönigliche Doppelehe verurfachte natürlich auch 
doppelte Audgaben, weiche König Friedrich um fo mehr 
hätte vermeiden follen, ba. fein Water nach MWiähriger un: 
umſchraͤnkter Regierung, bie Finanzen in großer Unordnung 
hinterlaffen hatte. 
Zu Folge eined Überſchlages betrug im Jahre 1699, ) 
die Einnahme von Dänemarl . . . 1,242M. The. 
Norwegen . . . 9 — — 
Schleswig u. Holfiin 540 — — 
Divenburg u. Del: 
menboft . . . 19 — — 


An Summa . 2,444 Mm. Thlr. 


1) Fiuor albus ber —R&& Riegels Fiiedrich IV, 1,26, 49 
—53, 92. 

2) At den kan laf Gud selv ansees for retfaerdig og giel- 
dende. Riegels 49. 
3) Riegels Friedrich IV, 160. Baden V, 197 - 199. 
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Transport 2444 M. Thlr. 
Ferner fiellte man unfichere — in 
Einnahme mit . - . .: DD — — 


Summa. . 3,194 M. Thlr. 
Aus gabe für den Hof und Civiletat 


1,291 M. The. 
Das Heer. 1,541 — ES 
Die Flotte . -»- . » 559 — — 


Sunm . 3391 M. Tüte. 

Es blieb alfo, felbft dann wenn man jene Subfidien als 

- gewiffe Einnahme betrachtete, noch ein jährlidher Mangel 

‚ von 197,000 Xhaler; welcher durch eine Schuldenlaft von 

. 5,289,000 Thaler immer brüdender warb. Dennod). bachte 

König Friedrich mit freudiger Zuverficht an Krieg und Er⸗ 

oberung, wovon jedoch erft die Rebe feyn Tann, wenn wir : 

die Gefchichte der übrigen norbifcherr Reiche bis zum Schlufle 
bes fiebzehnten Jahrhunderts binabgeführt haben. 


B) Schweden. 


1660. Als Koͤnig Karl Guſtav am 23ſten Februar 1660 un⸗ 
erwartet ſtarb, zählte-fein, den 24ſten November 1655 ge: 
bohrner Sohn Karl XI erft fünf Sabre. Das koͤnigliche 
Teſtament beſtimmte ): daß die Koͤniginn Wittwe, Hedwig 
Eleonore von Holſtein Gottorp, und die fuͤnf hoͤchſten Reichs⸗ 
beamten, die Vormundſchaft und Regierung fuͤhren, Her⸗ 
zog Johann aber (des Koͤnigs Bruder) oberſter Feldherr 
und zugleich Droſt ſein ſolle. Einig war man daruͤber: 
koͤnigliche Verfuͤgungen ſolcher Art waͤren (zufolge alten 
Herkommens, oder neuer Anſpruͤche) nicht guͤltig, bevor die 
Staͤnde daruͤber berathen, und ſie beſtaͤtigt oder berichtigt 
hätten; weßhalb ſich zu dieſem Geſchaͤfte verſammelten: 
Reichsraͤthe, Grafen, Freiherren, Biſchoͤfe, Ritterſchaft auch 


J) Histor. Märkwärdigheter II, 6, 23, 49, 54. 
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Adel, Priefterfhaft, Kriegsbefehl, Buͤrgerſchaft und Volk) 1660. 
Die drei fogenannten unteren Stände (Geiftlichleit, hr 
gerſchaft, Bauern) waren geneigt bad ganze Zeflament uns 
verändert anzunehmen; ber Adel hingegen behauptete: es 
wiberfpreche den fchwebifchen Geſetzen und fey in bed Koͤ⸗ 
nigs hoͤchſter Schwachheit, ohne Zuflimmung des Reiches 
sathes und der Stände entworfen. nsbefonbere möge dem 
Herzoge Johann, nach bürgerlichen Gefeben, die Bormunds 
ſchaft uͤber das Privatvermögen zuftehen; allein bie Erzie⸗ 
hung eines Königs ımb die Leitung ber Reichdangelegens 
beiten, bürfe Seinem fremben Fuͤrſten anvertraut werben. 
Da Johann nicht beliebt, fondern trogig und grob war, fo 
fielen die anderen Stände dem Abel bei); ja ber Hew 
zog warb fpäter, um fich gegen ihn und feine Partei zu 
fihern, ſogar verhaftet, mußte allen Anfprüchen auf bie 
Vormundſchaft entfagen und fich mit einer Gelbabfindung 
begnügen. Der Königinn, (welcher. zwei Stimmen bewils 
ligt wurden) flellte man die fünf hohen Reichsbeamten 
(Droft, Marfchall, Admiral, Kanzler und Schagmeifter) 
als Mitvormünder zur Seite und wied, fofern fie fich 
nicht einigen Tönnten, die Sachen an ben ganzen Reichs⸗ 
rath). Streitig aber blieb es zwifchen diefem und ben 
Ständen, wie etwa abgegangene Wormünder zu erfeßen 
wären. ‘ Die Stände wollten nämlih dem Reichsrathe 
nur dad Vorſchlagsrecht zugeftehen, fich aber bie Beſtaͤ⸗ 


1) Menige Allmoge. Stiernman, riksdagars och mötens Besluth 
I, 1304, 1306. Den Kriegsbefehl bildeten Abgeorbnete für die Landr 
regimenter, ober bie Landwehr; das flehende Heer warb nicht vertres 
ten; unb gewiffe höhere Angelegenheiten wurden von Adel, Geiftlichs 
keit und Buͤrgerſchaft allein entfchieben. 1438, 

2) Anecdotes de Suede 819. Stiernman 1430. | 

3) The queen had considerable part in business, but amongst 
the regents, the chancellor is must active. He is a very quiet 
men, speaks very volubly and pertinently, extremely civil and 
lives very magnificentiy. GCoventrys Bericht vom 12ten October 
1664 im britifchen Reichsarchive. 
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"1860. tigung ober Berwerfung vorbehalten; wogegen ber Reiche: 
rath behauptete: er trete, allein enticheibend, ganz an bed 
Könige Stelle. — Mit Iöblicder Einigkeit befchloß man 

, für die Reichsvertheidigung zu forgen'), Übrigens aber 
ſo ſchnell wie moͤglich Frieden zu ſchließen; ein Bemuͤ⸗ 

hen was um. fo leichter gelang, da erzaͤhltermaßen 
Karl Guſtavs Kriegsluſt, überall Hauptkriegsgrund gewes 
fen war ?). 

- Eine Störung anderer Art fand durch bie Königinn 
Chriſtina flatt, welche den zweiten Oktober 1660 in Stock⸗ 
holm ankam, vom Reichsrathe und vielen Anderen ehren: 
voll empfangen und in ihre alte Wohnung auf dem Schlofle 
geführt ward. Sie hatte 14 bis 16 Italiener, darunter eis 
nige Frauen, und einen Fatholifchen Geiftlichen bei fich, ließ 
fogleich eine Kapelle mit allem Zubehör einrichten, Meffe 
leſen u. f. w.”).. Manche gingen aus Neugier ober Theil: 
nahme hin und fieleis mit den Katholifen auf bie Knie; die 
Meiften aber erneuten ihrer Zabel über Chriſtinens Reli: 
Hionsveränderung. Denn wenn ed ihr damit Ernft gewe⸗ 
fen, fo’ habe. fie die Höhere. Wahrheit niederen Gründen ges 

opfert; und wenn es ihr nicht Ernſt fey, fo lege fie ver: 
dammlicher Weiſe Feinem chrifllichen Belenntniffe Werth bet. 
Werde doch von ihr erzählt: nachdem fie zu Infprud mit 
hoͤchſter Feierlichkeit in den Schoß der Fatholifchen Kirche 
aufgenommen und Abends ind Schaufpiel geführt worden, 
habe fe gefagt: ed ift ganz recht, meine Herren, daß Sie 
mir ein Luſtſpiel geben, nachdem Ste die Pofle (farce) auf: 
geführt haben °). 

Die Koͤniginn wandte ſich jetzt an den Reichsrath und 
verlangte eine Beſtaͤtigung des fruͤheren Vertrages, ſowie 


}) Stiernman 1307. 

2) Band V, €. 391. 

3) Historiske Märkwärdigheter II, 8— 20. 

4) Fant utkast ofver Svenska Historien IV, 3—3. Stiern- 
man II. 1333, 1371. Berch utkaft til Konung Karl KI Historia. 
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| w Erklärung daß ihre Religionsveraͤnderung fie nicht bin 1660. 
den folle ihre Güter und Befigungen frei zu nungen. Eben 
fo wenig bürfe dieſer veligidfe Beſchluß von ben Schweden 
unbillig beurtheilt werben u. f. w. Auf biefe Eingabe ver⸗ 
lange fie eine rafche und gebührenbe Antwort. Der Reiches 
rath, abgeneigt in dieſer bedenklichen Säche allein vorzus 
ſchreiten, forderte zundchft ein Gutachten der Stände, welche 
der Meinung waren, man müffe vor Allem ben Snhalt 
ienes Bertrages ind Auge faſſen. Dafelbft hieß es in Be, 
zug auf die Königinn: wir find frei von jeder Unterwuͤrfig⸗ 
keit umb Gehorfam, Gott allein unterworfen, niemand für 
unfere früheren oder Einftigen Thaten Rechenfchaft ſchuldig; 
fondern genießen aller Freiheiten unb Rechte, fowie der Uns 
abhängigkeit die und von Natur zufleht u. few. Ä 
Als nun jene Eingabe Chriflinend vorgelefen warb, 
- erflärte der Landmarſchall: bie Forderungen erſchienen ihm 
vernünftig und eine Erörterung berfelben unräthlid. Dex 
Bürgerfland trat biefer Anficht bei und bie Bauern erklaͤr⸗ 
ten: fie verfländen wenig von ber Sache. Deßhalb hielt 
man fie fchon für abgemacht, als bie Geiſtlichkeit um Frift 
bat, damit fie eine fo wichtige Angelegenheit gebührend 
prüfen koͤnne — Nachdem dies gefchehen, erklärte biefelbe 
am achten Oktober: fie koͤnne jenen Vertrag nicht kurzweg 
unterſchreiben und beſtaͤtigen, weil die Koͤniginn ſeitdem 
von ihrem Glauben abgefallen und in mehren ſchwediſchen 
Geſetzen feſtgeſtellt ſey, daß ein Abtruͤnniger ſeines Erbrech⸗ 
tes und anderer Rechte in Schweden verluſtig gehe, wie 
ein Todter betrachtet und des Landes verwieſen werde. So 
moͤge die Koͤniginn die ihr zum Unterhalt angewieſenen 
Landſchaften benutzen, nicht in Kraft des Vertrages, ſon⸗ 
dern wegen ihrer und ihres Vaters großen Verdienſte um 
Schweden. Jeden Falls muͤſſe der Vertrag naͤher beſtimmt 
werden, damit die Freiheit des Vaterlandes und die Reli⸗ 
gion nicht Schaden leide. 
Als die Koͤniginn ſich nunmehr erbot: ſie wolle jede 
ihr in dieſer Beziehung, ſelbſt von der Geiſtlichkeit vorge⸗ 


2 Siebentes Bud. Erſtes Hauptſtück. 


1660. legte Verſicherung unterſchteiben, waren die meiſten Aufrie 
ben und einer Befldtigung des alten Vertrages geneigt; 
aber Bifchof Terferud von Abo bemerkte (unb Andere tra⸗ 
ten ihm bei): Chriſtine habe bei ihrer Religiondveränderung 

verſprochen, bie Tatholifche Lehre mit allen Kräften auszu⸗ 
breiten. Died flehe mit der nen angebotenen Zuficherung 
in Widerfpruch; auch hebe der Lehrfah daß man Kegern 
nicht Wort zu halten brauche, Diefelbe wieber auf und vers 
eitele ihre Wirkung. Der Geburt nad) fey Chriſtine zwar 
Guſtav Adolf Zochter, nenne ſich aber nicht mehr wie fonft 
(durch Anagramm, oder Buchftabenverfegung) Auguſta; fon: 
bern nach ihrem neuen Bater, dem Papfle, Alexandra. So 
lange Einigkeit und Gleichheit der Religion im Lande fey, 
bauere auch Einigkeit zwiſchen Königen, Ständen und Un: 
terthanen; Zwieſpalt binfichtlich jener führe (mie König Sis 
gismunds Beifpiel erweife) hier ebenfalls zu Streit und Un: 
glüd. Auch koͤnne man nicht erlauben daß Chriftine (gegen 
die Geſetze) päpftlichen, das heiße abgoͤttiſchen Dienft, und 
gar im Schloffe, in der Nähe des jungen Königs einrichte. 
- Bei diefen Verhältniffen hoffte die Geiſtlichkeit durch 
mündliche Vorftellungen etwas bei’ der Königinn auszurich⸗ 
ten; und biefe hoffte ihrerſeits bie Geiftlichen einzuſchuͤch⸗ 
teen, ober zu gewinnen. Das Gefpräd nahm aber bald 
eine bittere Wendung und ber Erzbifchof, welcher an ber 
Spike einer Auswahl von Biſchoͤfen fland, fagte der Koͤ⸗ 
niginn: wir Zennen wohl die Praktiken bes Papfled; er 
fpart Feine Mühe und laͤßt Feine Gelegenheit vorbeigehen, 
um uns nad) Leib und Seele zu verberben. — Ich kenne, 
antwortete Chriftine, ben Papft beffer als Ihr; er giebt für 
alle Eure Seelen nicht vier Thaler. 
Bei einer zweiten Zuſammenkunft ber Königinn mit 
geiftlichen Abgeordneten, ſtellte der Biſchof von Linkoͤping fo 
ernſt als befcheiden vor: daß fie mit Unrecht und gegen bie, 
von ihr felbft gegebenen ober beftätigten Gefege Schwebens, 
von ihrem Glauben abgefallen fey und im Schloffe öffents 
ich katholiſchen Gottesdienſt eingerichter habe. — Chriftine 
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berief. ſich auf bie bereits mitgetheilten Beftimmungen des 1660. 
Vertrages, vermöge deren fie niemanb wegen ihrer Hands 
Iungen Rechenſchaft ſchuldig und ihr eine Freiheit nicht zu 
nehmen ſey, welche man in der ganzen Welt allen Geſand⸗ 

ten zugeſtehe. 

Terferus —— hierauf: es iſt ein Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Euer Majeſtaͤt und einem Botſchafter; ihr Beiſpiel iſt 
viel gefährlicher als das irgend eines Anderen. 

Chriſtine. Ich habe nicht noͤthig Cuch hieruͤber gute 
Worte zu. geben, ſondern bin im Beſitze und ber Vertrag 
befldtigt die Rechte, weiche mir niemand nehmen Tann. 

Sprecher ').. Wollte man nach firengem echte mit 
Euer Majeſtaͤt verfahren, fo hätten Ste durch Ihren Abe 
fall, alle auf ben Vertrag gegründeten Anfprüche verwirkt. 

Chriftine. Im Bertrage habe ich mich genügend ver 
wahrt und bin von aller Berantwortlichleit fire meine Hands 
lungen befreit. 

Sprecher. Diefer Vertrag kann doch nicht alle Reichs⸗ 
geſetze umſtoßen? Auch wollte vie Geifillchkeit in denſelben 
die Worte einräden: fofern Ihre Majeſtaͤt Ihrer Religion 
treu bleiben. - 

Chriſtine. Kann ſeyn; ale Ihr aber faht baß ich biefe 
Worte ausſtrich, konntet Ihr wohl merken was die Glocke 
geſchlagen hatte. 

Sprecher. Wir konnten dies nicht merken, da Euer 
Majeſtaͤt äußerten: jene Worte ſchienen ein Mißtrauen aus⸗ 
zudruͤcken ald zweifele man an Ihrer Religion, welcher Sie 
auch ohne eine foldhe Verpflichtung treu bleiben wollten. 
Hätten Eure Majeſtaͤt hier anders gebacht und anders ges 
ſprochen, fo wäre bied eine böfe Lift, ein dolus malus, 
ber Ihnen nicht zum Frommen gereichen Tann. 

Als Chriftine ſah, daß fie auf dem eingefchlagenen 
Wege, mit Streiten und Pochen nichts ausrichten konnte, 
legte fie fih aufs u, verſpra ihren Gottesdienſt nur 


1) Richt genannt, wabtſcheinlich Terſerus. 











h 
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1660. bei verfchloffenen Zhuͤren zu halten und erbot füch, wenn fie 
je Einen zum Übertritt vermöge, alles Recht auf ihre Guͤ⸗ 
ter. zu verlieren. Gie fland vor uns (jagt Xerferus) mit 
aufgehobenen Händen, gebogenen Knien und thränenden 
Augen, bittend ihre Wünfche zu erfüllen. ·⸗ 

Herzlich gern, antworteten die geiftlichen Bevollmaͤch⸗ 
tigten, wollen wir alle Bedingungen bes Vertrages anneh⸗ 
men; bie Bewilligung katholiſchen Gotteöbienfled wäre aber 
eine Sünde gegen Gott und die Wahrheit, und eine Un- 
treue gegen unfere enangelifchen Mitbruͤber, welche: und: vor⸗ 
werfen würben: wir wären weder warm noch fall... 
Da Ehriftine immer mehr fürdkten mußte bie Stände 
"würben den Vertrag nicht beftätigen., ſchloß fie ihre Kapelle 
und ſchickte ben Prieſter nebſt einigen anbern Stalienern 
fort‘). Endlich ward ber Vertrag nochmals unterfchrieben, 
jeboch mit ber Werduberung: daß die kirchliche Gerichtsbar⸗ 
keit in den Landſchaften und Staͤbten der Königinn ‚uns 
verkuͤrzt dem Könige verbleibe, auch fiet3 ein Reichörath 
bort Statthalter und berechtigt fen bie Amter bloß mit 
Schweden zu defetzen. 

Fuͤr Bewilligung ihrer Einnahmen und Jahrgelder 
mußte Chriſtine auch jeden Widerſpruch gegen die einge⸗ 
führte Regierung zuruͤcknehmen und nochmals erklaͤren): 
‚fie habe gar kein Anrecht mehr auf Herrſchaft, ober Mit⸗ 
herrſchaft. Als fie deßungeachtet im Jahre 1664 nad 
Schweden zuruͤckkehren wollte, wurden ihr fo viel beſchraͤn⸗ 
kende Bedingungen vorgefchrieben, daß fie alle Luft verlies 
ten mußte. Sie dürfe Feinen Gottesdienſt halten, nur 
ſchwediſche Diener um ſich haben, nie umaufgeforbert an 
Hof kommen, ſich einer amtlichen Aufficht unb Beobach⸗ 
tung unterwerfen u. ſ. w. Ein beittes Mal 1667 Tam fie 
bis Helfingborg, kehrte aber ähnlicher Gruͤnde halber wie: 

I) Histor. Markwärdigh. II, 57; ID, 67. Stiernman II, 1376. 

9) Fryzell I, 151, " 
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ber um, ohne das Geringſte für ihre Zwnde und Wunſche Wan 
auszurichten ). 
Neben der Thaͤtigkeit für daß Innere — ſpaͤter 
im Zuſammenhange geſprochen wird) mußte Schwaben feine 
KAufmerffamleit auf bie Kriege Ludwigs XV. richten, und 
eö iſt bereits an anderer Stelle von dem dreifachen Buͤnd: 
niffe (1668) mit England und Holland, und — as 
mer Folgen die Rede geweſen * 


» Tbe Benators — niet Poptius de is 'Gardie, the 
chancellors brother, and Senators with some others of the court 
to receive queen Christige at Helsinburg. She will be lodged for 
some time in the castle, though being not allowed the exercise 
of her religion there, She will soon remove ta the house Lord “ 
Carlisie dwelt in, which she has hired. The french Ambassador 
has taken the next to it, ao that if mothing else, they will cer- 
tainly join houses and consciences. Coventryi Bericht vom 2oſten 
Jebruar 1667, im britiſchen Reichsarchive. F 

2) Band VI, ©. 40, 44. Hieher anhören. folgende Bruchſtc⸗ 
aus Berichten des enoliſchen Bevollmaͤchtigten Thynne, welche ſich im 
britiſchen Reichsarchive befinden. Er ſchreibht Yen Alten Maͤrz 1768 
aus Stodholm. The french Ambassador ig now very active to 
draw this erown from entering Into the late Allianos of the Ha- 
gue, thongh the arguments he makes use ‚of, are general discour« 
sing of the advantages Sweden may reap from his masters frieud- 
sbip without descending into partienlars, His great design is to 
possess the less intelligent senators with an opinion that His Ma 
jesty has no real kindnessor esteem for this cgown, and that the 
leagne with Holland concluded: without the previous consent of 
Sweden, is a sufficient testimony of it. But the Senate is per- 
fectiy convinced of the contrary and declarad it self highly satis- 
fed with the prudent equncile and discreted comiluct which ad- 
vised and managed that affaie. Mr. Pomponnes letters to Franes 
ataure that court, that be ahall be able to hinder Swedens joining 
with His Majesty which I guess will be as much the endesvour 
of the chancellor, as of tha Ambassador; but I have great hopen, 
and probably with more reason that Sweden will agree to what 
Mr. Dohna has propounded. — 

Den erften Aprit 1608; the french ambassador is bere more 
active than ever, and talks .of vast sums his mmeter will be con- 
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1660. Bei der ungemeinen Schwierigkeit die zerſtreuten Be⸗ 
ſitzungen Schwedens, gegen ſo viele verletzte und argwoͤh⸗ 
niſche Nachbarn zum ſchuͤtzen, bei der noch fortdauernden Er⸗ 
ſchoͤpfung des Landes felbfl, hatten: wohlwollende Männer 
fhon in dem dreifachen Buͤndniſſe eine Abweichung von 
bem fo nothwendigen, als heilfamen Friedensſyſteme gefe- 

ben’); indeſſen beruhte baffelbe doch auf dem edelen Ge⸗ 
fühle: man müffe ben Schwächen gegen ben Üibermächtigen 
fügen Ein, ben zweiten April 1672 zwifchen Frankreich 
und Schweden gefchloffenes Bünbniß”), bezwedte bagegen 


tent to give this crown upon the condition of neutrality in the 
present war. 'Ihere want not some who have zealously driven 
on that proposition, but I hope it is for some time laid aside, 

Den Iöten April 1668: Though this crown has generous and 
masculine intentions, yet the dexterity and watchfulness of the 
old chancellor hed hitherto retarded the taking any positive reso- 
lution; sometimes by aflrming most confidently that His. Majesty 
woult yet breake with Holland and joine with France; othersome 
that money who is the spring that partly moves this great ma- 
chine, would never be drawn from England or Holland, and eon- 
sequently that the king of Sweden must be forced to disband 
its army. These artifices had prevailed so far that the Senate 
seemed very doubtful what course to steer, the eloquence of Ihe 
chancellor being still very charming though his authority is infi- 
nitely shaken, "having also drawn the queen to his faction, by 

“ the specious argument that during the minority it was unsafe to 

engage in war, and that she would not perform more motherly 
office, than to deliver a peaceable kingdom to her son; — So 
that to confirm the warvering minds, as to rectify the erring, I 
was forced to have recourse to the last and most powerful ar- 
gument that can be used to the king of Sweden; that His Ma- 
jesty had with ‚great patience and kindness waited for: the reso- 
Jutions of the King of Sweden and doing z0 had given dilatory 
"answers to the Hollanders. — And the end the affair was carried 
by a majority of votes; the Chancellor was negative, and the 
queen silent,  ' 

1) Bon Haugwitz Bericht vom fechsten Junius 1672 im Dresbes 
ner Archive. 

N Band VI, &. 46, 51. | , 
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offenbar den Ungerechten in feinen Planen gegen Unſchul⸗ 
dige, Ludwig XIV gegen die vereinten Niederländer zu un- 
terſtutzen. Vergeblich befämpften dchte Freunde bed Waters 
landes diefe verbammliche Staatstunft und erwiefen wie 
unwürbig ed ſey fich, gegen die Interefien Schwedens und 
Europas, in den Sold Frankreichs zu begeben. Blinde 
Parteiung und Leidenfchaft, Begier nach angebotenen Huͤlfs⸗ 
geldern "), fowie geheime (obwohl balb bekannt werbens 
de) Beflechungen, hatten alle Gegengrünbe überwogen. Auch 
ſchrieb der englifche Botfchafter Carlisle bereits ben 29. Julius 
1671’): die Schweben find allgemein bes langen Friedens 
hberbrkffig und fo beldfligt mit ihrem zahlreichen und armen 
el, daß (obgleich des Königs Minderjährigkeit eine Art 
Hemmſchuh ift) ein anfehnliches Huͤlfsgeld von irgend einer 
fremden Macht gezahlt, fie leicht in einen Krieg hineinfüh- 
ren dürfte. 

Der Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg hatte 
Alles, was feine Kräfte und die Verhaͤltniſſe erlaubten, für 
Drutfchland gethan ; dennoch berichtete der ſchwediſche Sefandte 
aus Regensburg’): ed fey nothwendig für die Erhaltung 
der deutfchen Freiheit ihn anzugreifen. So floppelte man 
benn Gründe und Anlagen zufammen, um einen Krieg zu 
vechtfertigen, der aus Leichtfinn und Gigennug unternom⸗ 
men*), Yäffig geführt, und nur durch Frankreichs Beiſtand 
ohne großen Werluft beendet ward’). Trotz Karls XI loͤb⸗ 
liher Zhätigfeit gegen bie — ging der Glanz‘) bed 


1) Lagerbring IV, 13, 

2) Im britifchen Reichsarchive. 

3) Lönbom I, 53; V, 118--137. äh V, 184. 

4) Dee franzoͤſiſche Ambaſſadoͤr haltet frei Tafel und hat etiam 
ex hoc capite großen Zulauf, weil dieſer Adel ultro etlam non invi- 
tatus ſich m effen einzuftellen pfleget. Geſandtſchaftsbericht bei 
Fryzell III, 98 

5) Band VI, ©. 71. Firyxell I, 2387, 364. 

6) Man verbot über bie Sage ber Öffentlichen Angelegenfeiten gu 
raiſonniren. Fryxell I, 343. 
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Kriegsruhmes durch die Schlacht bei Fehrbellin (18ten Ju⸗ 
nius 1675) von ben Schweden auf die Preußen über), 
und bittere Erfahrungen mehrere Jahre brachten faft nur 
ben Gewinn, baß Karl XI zur rechten Erkenntniß kam, 
tiber den Werth des Briebend und ben Achten Beruf eines 
Könige. 

‚Died war um fo nöthiger und ift um fo merkwuͤrdi⸗ 
ger, da Karls Erziehung ganz vernachlaͤſſigt warb und 
feine unbedeutende Mutter, flatt zu lenken unb anzutreiben, 
thöricht erklaͤrte: ihre Bruͤder hätten auch nichts gelernt 
und wären doch treffliche Prinzen! Nur der religöfe, ober 
vielmehr ſcholaſtiſch⸗ dogmatiſche Unterricht ward nicht wer 
ſaͤumt; fonft aber die Zeit, wie es Karls fefle Gefundheit 
erlaubte, verbracht mit Reiten, Fechten, Schießen und 
Kriegsübungen”). Die Lehrer und Xheilnehmer dieſer 
Dinge, wurden des Königs erſte Guͤnſtlinge und brachten 
(meift nieberee Herkunft) ihm ſchon in der Jugend eine 


1) Sm Sabre 1675 festen die Schweben In Brandenburg feft, 


es koſte: 
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Ein Musketiere erhielt auf sehn Lage, vier Groſchen baar und für 
16 gr. Lebensmittel nach der Zare; ein Reiter acht Groſchen baar und 
für Lebensmittel und Pferdefutter 1 Thlr. 8 gr. Schwediſche Or⸗ 
donnang im bresbener Archive. 

3) Fant IV, 123, 127. . Anecdotes de la Suede 823, 830. 
Lundblad Karl XIT, I, 8 u. f. &. Fryxell I, 228, 
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Abneigung gegen ben alten Abel bei’). Fuͤr Weiber zeigte 
er durchaus Feine Vorliebe, und heiratbete auch mehr aus 
Staatsgründen, denn aus Zuneigung bie Schwefter König 
Chriſtians V von Dänemark, Ulrite Eleonore. Dem Tan⸗ 
zen war er nicht abgeneigt und trank gern in heiterer Ges 
ſellſchaft ) Er verfiand ſchwediſch und deutſch, aber nur 
ſehr wenig franzoͤſiſch und wollte nie im dieſer Sprache 
mit fremben Gefandten verhandeln”). Ihm fehlte die Gabe 
fließender Rebe und (bei nur mittlerer Groͤße) eine koͤ⸗ 
niglihe Haltung; wogegen er Höflichkeit in gewöhnlichen 
Umgange zeigte und, wenn ihn auch einmal ber Zorn über ‘ 
raſchte, fich doch leicht wieber verfühnen ließ. Sein Ges 
daͤchtniß war von Natur flart und fein Verſtand kraͤftig. 
Er begte eine Abneigung gegen Pracht. und koſtſpielige 
Vergnuͤgungen, weil er glaubte ein König muͤſſe dad Gelb 
für höhere Zwecke zufammenhalten. 

Am 18ten December 1672 (alfo nach dem Anfange bes, 1672. 
ohne ihn befchloffenen, Krieges) trat Karl die Regierung 
ſelbſt an) und feine Vormuͤnder lebten ber Hoffnung: ber 
Ununterrichtete, an Feine Arbeit Gewöhnte, werbe für bie 
Bergangenheit Feine Rechenſchaft fordern, und auch in Bu: 
kunft Andere für fich regieren laſſen. Sie verfannten die 
Kraft und den Ernft feines Charakters, welcher (von Innen 
heraus fich entwidelnd und die Dinge unbefangen betrach- 
tend) überall dad Wohl des Ganzen flreng im Auge behielt, 
felten Gnade übte und faft nie Ausnahmen von anerfann- 


1) Pryzell II, 133, 


2) The King is a young prince — hopes, and has a 
promising as well.a beautiful face. Addicts himself most willing- 
iy to martial exercises in the day, and then like a true knight 

is for a dance in the evening. Thynnes Bericht vom 2öften se 
nuar 1667, im britifchen Reichsarchive. 


3) Robinson P’&tat de la Suede 47. Lönboms Handlingar I, 

31. Fryxell I, 416; III, 94, 164. 
4) Fant IV, 126, Anecdotes 823, 
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ten Regeln verflattete‘). Die tiefe Überzeugung des Koͤ⸗ 
nigs, daß fih Schweden nur auf biefem Wege von voͤlli⸗ 
gem Untergange zeiten laſſe, wird begreifli fobalb man 
die obwaltenden, elenden Verhältniffe des Landes näher be: 
trachtet. ’ 

Am wenigften ließen fich die Mängel bed Finanz⸗ und 
Steuerwefens verheimlichen ober verdecken. Seit der Koͤ⸗ 
niginn Chriftine überfliegen die Ausgaben in der Regel weit 
die Einnahmen, und die Schuldenlaft mehrte ſich mit jedem 
Sabre. Übermäßige Abfindungen jener Königinn und ber 
Koͤniginn Mutter (80,000 und 50,000 Thaler), unnüge Meh⸗ 

rung ber Stellen, Jahrgelder und Gefchenke, fchlechte Ver: 
waltung, und vor Allem die heillofen Kriege, erfchöpften 
alle Hülfsquellen und die Klagen über die Vergeudung ber 
Krongüter, fowie uͤber einfeitig druͤkende und furdhtbar an: 
wachſende Streuern, konnten nicht mehr überhört werden ’). 
Es war fo weit gekommen baß es an Grebit fehlte und 
man geflanb: ohne fremde Hülfsgelder nicht einmal bie 
Ausgaben der bürgerlichen Werwaltung beftveiten zu Finnen. 
Während dreizehn Friebensjiahren hatten die Vormuͤnder 
(aus Läffigkeit, Unverfland und Eigennug) nicht allein das 
Gleichgewicht der Ausgabe und Einnahme in Feiner Weiſe 
hergeftellt; fonbern auch von 1660 bis 1672 die Schulden 
von 16 auf 20 Millionen Thaler Silbermünze erhöht. 
Naͤchſt dem Könige, follten der Reichsrath und bie 
Stände (Abel, Geiftlichkeit, Bürger und Bauern) folchen 
Übeln gemeinfam entgegentreten; allein es war nicht bloß 
Streit zwifchen Reichsrath und Reichöfländen, fondern biefe 
zerfielen felbft in Parteien fo 3. B ber niederen, zurädge- 
ſetzten und gebrüdten Stände, gegen ben hochbeguͤnſtigten 
Adel, und der beiden untern Adelöklaffen, gegen die anma= 


| 1) Wild historia pragmatica Sueciae 674. 
2) Rühs V, 292. Lönbom I, 47; X, 9. Lagerbring IV, 10. 
Fryxell I, 397. 
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ende höhere"). Diefe beftanb aus ben Srafen und Zreiherren, 16732. 
welche Erich XIV zuerft unter Berleihung befonderer Vorzüge 
(3. B. binfihtlih der Gerichtsbarkeit und bes Steuern) 
einführte, weil ihm Abftufungen folder Art, ben Verhaͤlt⸗ 
niffen angemeffen erfchienen, und er dadurch belohnen und 
Freunde erwerben wollte. Während nun bie übrigen Adli⸗ 
hen biefe Neuerung fir unnuͤtz und unſchwediſch hielten, 
ahmten fie doch die thörichte Verſchwendung bee Grafen 
und Freiherren nach, und felbft die Bürger ergriff eine ver 
Tchrte Neigung ſich adeln zu laſſen ). Seltener als Ver⸗ 
dienft, bewirkten (vor Allem zur Zeit Chriflinens, die felbft 
ihren Schneider adelte) Geld und Beſtechung diefe Stan- 
deserhöhungen, weshalb man fagte: ber Abel fen jebt fo 
kaͤuflich, als der Ablaß vor der Reformation”). Hieraus 
entfland natürlich noch ein anderer Gegenſatz, nämlich zwi⸗ 
ſchen dem alten und neuen Adel. Ein ſchwacher, von all 
biefen Parteien eingeengter König, waͤre zugleich mit ihnen 
in immer tiefere Unordnung und Auflöfung binabgefunten; 
einem Träftigen Könige, wie Karl XI, mußte hingegen ber 
Glaube und Wille entfliehen: alle Hinderniſſe bei Seite zu 
werfen und als Herr, eine neue Zeit und ein neues Recht 

zu gruͤnden. Auch arbeiteten ihm Reichsrath und Staͤnde 
* in die Hand. 

Der Reich srath beſtand aus 40, in der Regel ee 
hohen Abel entnommenen Gliedern, weiche unter Führung 
der fünf hoben Reichsbeamten in fünf gleiche Abtheilungen 


I) Sand V, 375. Berch, Karl XI, 96. Botin om svenska 
Hemmaz II, 124. 

3) Schönberg, in Liden Handlinger om Riksdagen 1682, 
&. 9. Aneodotes de Suede 471, 476. Mottraye II, 257. — 
Nach Robinfon 73 erfchienen auf dem Reichstage etwa 1000 Abelige, 
200 Geiftlihe, 150 Bürger, 250 Bauen. 1682 waren bei ber Er⸗ 
finung 62 Geiftliche, TI 300 Ahelige, 141 Bauern. Fry- 
xell IL, 181. 

I) Ghrifline Hatte an 308 in ben Abelftand erhoben. Firyxell 
Handlingar II, 167, 
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zerfielen ). Sie bildeten zwar Teinen Stand auf den Reichs: 
tagen, waren auch nicht amtliche Vermittler zwifchen dem 
Könige und den Ständen, hatten aber den größten Einfluß 
weil jener fie Aber alle Öffentlichen Angelegenheiten hören 
mußte, und nicht gegen ihren Rath vorfchreiten durfte ?). 
Aa in manchen Zeiten, befonders der Minderjährigkeit, lag 
in Wahrheit die ganze Regierung in ben Händen des hoch⸗ 
ablichen Reichsraths. Einerſeits beguͤnſtigte dieſe Stellung 
und Centraliſation eine raſche, einige und kraͤftige Leitung 
der Geſchaͤfte; andererſeits aber fanden ſich die Staͤnde und 
bee König oft verletzt durch des Reichsraths anmaßliches 
und parteiiſches Umſichgreifen, und es ließ ſich eine Umſtel⸗ 
lung der Verhaͤltniſſe vorausſehen, ſobald beide (Stände 
und Koͤnig) ſich einmal ernſtlich wider jene oligarchiſche 
Macht des Reichsraths, oder die ariſtokratiſche des Adels 
uͤberhaupt verbinden ſollten. Deſſen Beſitzungen und Vor⸗ 
rechte wurden naͤmlich dergeſtalt vermehrt, ſeine Pflichten 
hingegen dergeſtalt verringert und den uͤbrigen drei Staͤn⸗ 
ben aufgebuͤrdet, daß ſcharfſichtige und edel gefinnte Staats⸗ 
männer im voraus bie, aus ſcheinbarem Vortheil erwach⸗ 
fenden Gefahren erfannten und die Nothwendigkeit darleg⸗ 
ten, das öffentliche Wohl mehr im Auge zu behalten, als 
den Nutzen bed Einzelnen. So tabelte Drenflierna ſchon 
im Jahre 1636 die übermäßigen Zollfreiheiten des Adels 
und fagte: wenn wir bes Waterlands allgemeine Wohl 
vergeflen um unſeres eigenen Vortheils willen, gegen alle 
beilfamen Befchlüffe Schwierigkeiten erheben, den Verluſt 
bed Königs und ber Krone bei Umbeutung unferer Frei⸗ 


I) Lagerbring IV, 56. Lönbom Handlingar I, 30-42. GStaats- 
verfaffung von Schweben 562. Firyzell II, 136. 


2) These Senators power is great, for their Kings take an 
oath never to act in any public aflair, contrary to their advice. 
Goventeys Bericht vom 12m Oktober 1664, im britifchen Reiche: 
archive. 
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briefe gering achten‘), und nur ald Privatperſonen, nicht 
aid Staatsmaͤnner ‚reden und handeln; — fo, kann bie 
Regierung nicht länger beftehen. — In aͤhnlichem Sinne 
äußerte Pehr Bauer: wir miüflen unfere Privilegien. fo 
audlegen, daß der Krone dadurch Fein Schaben und Uns 
vecht gefchebe, unb bebenken wie bad, was wir uns uns 
billig zulegen, Tünftig leicht verlohren gehen Tann. 

Mit jedem Reichstage fleigerten fich die Klagen unb 1650. 
Forderungen ber drei Stände. Schon im Jahre 1650 
— ſie der Koͤniginn — wahrſcheinlich von Skunk, 

dem Stadtſchreiber ‚ entworfene Borftellung, 
worin fie die Verhaͤltniſſe rd Ar und um ben Wis 
bereuf mancher Verleihungen und Schenfungen baten. Die 
Adlichen, welche glaubten daß die Geiſtlichen, noch mehr 
als die Buͤrger jene Fragen in Antrag gebracht haͤtten, 
richteten ihre. Gegenvorſchlaͤge hauptſaͤchlich wider manche 
geiſtliche Einnahmen, und brachten hierdurch Alles zum 
Stillſtand. Mochte auch Einzelnes übertrieben und nicht 
jede Schlußfolge richtig ſeyn; ſo haͤtte doch der Adel einſe⸗ 
hen ſollen daß ein augenblicklicher Sieg, bei der Fortdauer 
aller UÜbelſtaͤnde, um fo weniger nuͤtze, ba bie Bittſteller 
fih fehe Hüteten die Krone zu verleßen, ja vielmehr ver 
fachten fie geſchickt auf ihre Seite zu bringen. 

Sm Sabre 1655 forderten die drei Stände, mit flet: 1655. 
gendem Nachdrucke): man folle alle feit 1604 (oder doch 
fit 1632) vorgenommenen Beräußerungen und Vergabun⸗ 
gen von Krongütern unterfuchen, und bie Ruͤcknahme bed 
unverantwortlich Vergendeten, nach gewiſſen Grunbfägen 
einleitn. Da einzelne wohlgefinnte, ober unbegimfligte, 
Edelleute (fo der Reichsrath Flemming) die rei anderen 
Stände unterftügten, fo warb zwar jener Forderung gemäß 


I) Lönbom X, 40, 45, 55, 63, 204." Liden Handlingar 89, 91. 
Lagerbring IV, 84. 
9) Boye Riksdags Historien I, 102. Fant IV, 14. Liden 94, 
Anocdotes 481. 
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ein Beſchluß gefaßt, aber ber neuen unfeligen Kriege hal: 

ber nicht zur Ausführung gebracht, ober bad etwa Einge⸗ 
zogene, fogteih an Andere ausgethan '). 

1660.‘ : . Mit: Karl Guſtavs Zode Fam die Herrſchaft wieber an 
Reichörath, und Adel, fo daB man zwar bie Befchlüffe fiber 
Rücnahme (Rebultion) der Kronguͤter nicht aufhob, aber 
doch Seitend bed Adels mildernb hinzuſetzte: fie foll mit 
Fug und Mäbigung fo gehandhabt werden, daß unfer 
Stand dadurch ‚nicht leide, oder ganz zu Grunde gehe, und 
bie gezeigte Gutmüthigkeit nicht uns und unferen Erben 

zum Verderben gereihe”). — Obwohl andere Beſchwerden 
ber Stände über Aushehungen, Steuern, Monopole, Aufs 
wand, Sonntagöfeier u. f. w. wenig Erfolg hatten’), feß- 
ten fie doch durch: die Reichsraͤthe, deren Zahl nicht 40 
überfleigen dürfe, folten mit ihrer und des Reichsraths 
Wiffenfchaft und Beiſtimmung ernannt, und nie mehr als 

brei aus einer Familie genommen werben. Alle brei Jahre, 
und nöthigen Falls auch außerordentlich, fey ein. Reichätag 

zu berufen. 

Mährend der Minberjährigkeit Karls XI faßte ber Abel 
1668. neuen Muth, klagte auf bem Reichstage von 1668 über 
Verminderung feiner Rechte, Beeinträchtigung feiner Jag⸗ 
ben, verwarf jebe Einziehung ber Kronguͤter und forberte 
unbedingte Zollfreiheit, fowie bie Ausfchliegung der Buͤr⸗ 
gerlichen von allen höheren Staatsämtern *). Die vormund- 
ſchaftliche Regierung antwortete um fo mehr höflich, begüs 
tigend, ausweichend, als fie bei dieſen Dingen betheiligt 
war, und die vorhandenen Übel keineswegs abgeftellt, fon: 
1672. dern vergrößert hatte. Mit der Selbfivegierung Karls XI 
verboppeiten fich aber die Klagen und erneuten ſich die Hoff: 


1) Och om nägot ätertogs, förläntes det strax At andra. La- 
gerbring sammandrag af Swea-Rikes Historia, IV, 9. 

3) Stieraman II, 1383, 

3) Stiernman II, 1340. 

4) Stiernman 1578—1580. Boye I, 148. 
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nungen ber brei Stände. Ste baten (zum hell auf Be⸗ 
trieb der ſtockholmer Buͤrgermeiſter Gyldenſtiern, Dliven⸗ 
kranz und Tegner): der Koͤnig moͤge die Rechte der Adli⸗ 
chen nicht vor einer naͤhern Pruͤfung beſtaͤtigen; auch deu⸗ 
teten neue Beſchraͤnkungen in Hinſicht auf Beſtrafung ih: 
ver Hmterfoffen und Diener an, welchen Weg Karl einzu: 
fhlagen gedenke). Der Krieg von 1675— 1679, welchen 
ber Adel hauptfächlich in der irrigen Hoffnung herbeigeführt 
hatte, Macht, Ruhm und Geld zu gewinnen, endete zwar 
mit geringerem Verluſt ald man befürchten mußte; aber bie 
Hülfe kam ‚lediglich von außen, und alle inneren Mängel 
erhielten doppeltes Gewicht, ober wurden von ben Aufges 
regten und Leidenden fehonungslos ans Licht gezogen. Nies 
manbem war bied Alles widerwärtiger, empfindlicher und 
unerträglicher ald dem Könige. Sein einflußreichter Rath 
Johann Gyldenſtierna warb von einer Partei fo bitter ans 
geklagt, wie von ber andern gerühmt, als unterrichtet ’), 


1) Fant 154, 190. Firyxell I. 236, 


2) Anecdotes 849, 871. Robinson 56. Fant IV, 93, Gyls 
. benflieen ſtarb vor- Eröffnung bes Reichötages. — Gyldenstern at 
present is believed to be very powerful with the King. He ha- 
ving gained him perfectiy by expressing great care and vigi- 
lance in providing all necessaries for the army, and so making 
the Kings passion his own. Jackſons Bericht vom 28ften Januar 


1677 im britiſchen Reichsarchive. Ähnlich in dänifchen Berichten Fry- 


zell I, 387, 389. II, 102, 108, 152. Wiederum fol Zegner unb 
ein gewiffee Falkenberg, dem Gyldenſtern bie Rathſchlaͤge an bie 
Sand gegeben haben II, 161. Folgende Auszüge aus ben Berichten 
bes franzoͤſiſchen Geſandten Feuquiere (Archiv, Schweben Band 28) 
geben allerhand Auffchläffe über Gyldenſtierna und die bamaligen. Vers 
iſſe: 
= Roi de Suede n’est pas dispos6 a rien resoudre d’impor- 
tant, si ce n’est par les avis de Jean Gyldenstierna, et ce mini- 
stre de son cöt& est occups de ses projets, ou sous couleur de 
ne se vouloir me@ler de rien et de laisser faire son. maitre, ne- 
elige toutes affaires qui ne vont pas directement & sa fin. — 
L’independance du Gouvernement des trois provinces maritimes, 
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1672. rechtlich und uneigennuͤtzig. Obgleich bie erſt nach feinem 
Tode (er farb im Julius 1680) auögeführten Plane gro: 


ia flotte et le grand nombre de troupes qu’il veut avoir sa 
disposition, ses parents et amis qu’il place partout, son plein pou- 
voir pour agir avec le Danemarc; tout cela est pris en si mau- 
vaise part, que le moins qu’on en dise est qu'il donne des vues 
à son maltre pour &tablir par la force et à l’aide du Danemarc 
une autoritö absolue; et comme cette autorit6 serait encore plus 
impraticable par la situation des pays qui composent cet €tat, que 
par ses anciennes constitutions et qu? avec cela elle ne coavien- 
dreit point au Roi de Danemarc; on va jusqu’ & dire que ce Mi- 

' nistre ne songs qu’& se cantonner par une intelligence particu- 
liöre avec le Danemarc. — Le Roi a une aversion contre la ville 
de Stockholm. — ll mene une vie solitaire, va & la chasse etc, 
— On le trouve farouche negligeant les affaires, Jean Gylden- 
stierna est le maitre, Bericht vom 18ten Sanuar 1680. 

Le Roi craint les affaires (?) et m’aime pas le monde. V 
tourne autour de cette ville, et rarement on sait ou il se trouve, 
Sa cour n’est composee que de 20—30 personnes tous jeunes 
gens, desquels le plus considerable n’est que Colonel. Un valet 
de chambre se promene souvent, et en son absence un page uni- 
que fait toutes les charges de la chambre et de la garderobe. 
Les autres officiers sont & proportion. Lea ordinaires divertisse- 
mens sont & la chasse et aux jeux de main, — Ce prince est tou- 
jours bien monté et determine cavalier. Il saute de grands fosses 
et les fait sauter aux autres, qui quelques fois se cassent un 
bras, ou une jambe, et quelques fois oourent aussi hazard de se 
noyer, — Jean Gyldenstierna et un homme impenetrable par un 
möelange de verité et de mensonges. — Le Senat n’a plus de 
credit, et affecte de le dire. — Le Roi dit qu’il ne considerera 
sa femme que pour en avoir des enfans. Bericht vom 24ſten 
Januar. 

Tout le monde dit mal de Jean Gyldenstierna et le calom- 
nie; — meme quil voulait oter au Roi beaucoup d’autorit# ou 
de la faire deposer et se faire regent!! — 11 dit: qu'il est hon- 
nete hemme, fidele & son Roi et bon patriote, et qu’il le mon- 
strera. On ne scait si c’est par dessein, par hahitnde ou par 
negligence que le Roi s’attache au comseil de ce ministre, — 
L’embarras des Senateurs est, que s’ils font des remontranoes for- 
tes, ils apprehendent que le Roi qui temoigne dire mal dispone 


® 
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ßentheils durch die gefammte Lage ber Dinge hervorgetrie⸗ 
ben wurden, gab er ihnen Doch, durch feine Kühnbeit und 


eontre eux, ne wirrite; ce qui powvait aller & une plus grande 
confusion et meme & une rupture, & cause de l’interet que les 
&ats y prendront infailliblement. Il y aura danger que les dtats 
qui ezamineront rigoureusement le protocole ne s’en pronnest & 
eux, et ainsi se trouveraient en mauvaise posture entre les deux, 


et il y a ce malheur pour la plupart des Senateurs qu’on les veut ' 


deja rendre responsables de la maurvaise administration des affaires 
durant la minorit£, ce qui est un pidge que J. Gyldenstierna 
qui n’y a pes eu part, leur a dresse. Bericht vom Il flen Januar. 

Le Roi dit: dites & Jean Gyldenstierna, que les Senateurs 
disent bien de mal de lui, mais que je me moque d’eux et qu’ül 
continue seulement, sane se mettre en peine de rien. — Par des 
moyens justes ou injustes le revenu du Roi doit @tre beaucoup 
augmente, et zi tout est bien employ6, je ne crois pas Jean 
Gyldenstierna trop eloigns du but quiil dit d’avoir d’affranchir ce 


prince de la n6cessit# de prendre des subsides. Bericht vom 28ften 


Februar. 

On comprend beaucoup de choses dans la reduction, et sans 
avoir &gard aux possessions, heritiers, cr&anciers, ny voir aueun 
titre, on commence ordinairement par prendre les biens et y 6ta- 
blir des treupes nouvelles etc, Les projets de Gyldenstierna sont 
fondes sur l’entretien d’une grande milioe absolument dependante 
du Roi. — D’autres disent que son but est de ruiner la noblesse 
avec l’aide des autres éê t ats. Bericht vom Aſten März. 
Gyldenstierna est mort. Le.roi en est, & ce qu’on dit, fort 
affligs de sa mort. Mais je n’ai jamais vu d’ailleurs une joie si 
publique, chacun prenant cet événement pour un miracle de Dieu, 

qui veut sauver le Suede, Bericht vom dritten Julius. 
Le Roi dit qu'il suivra tous les conseils de Gyldenstierna. 
La colere du Roi va souvent jusqu’& Pexcès. Bericht vom IOten 
Les principaux du royaume desirent de voir occup6 le Rei 


ailleurs. Le peuple en general ne sera pas fach6 que la jeunesse_ 


aillo piller l’Allemagne et de demeurer cependant en röpos. Bes 
sicht vom ITten Julius. 

D y a tomjaurs des gens qui disent que sous une inapplica- 
tion afleotse, le Bol ne Inisse pas de suivze les projets de Gylden- 


. 


’ 
44 Siebentes Buch. Erſtes Hauptſtuͤck. 


Einſicht, wohl zuerſt Haltung und Zuſammenhang. Auch 
hatte er ſchon damals den geiſtreichen und tuͤchtigen Gedan⸗ 


atierna pour changer la forme du Gouvernement. Bericht vom 
Böften September. 

Le Roi fait mine contre ceux qui disent qu’il veut changer 
la forme du Gouvernement, cependant il donne beaucoup & penser 
par les r&solutions prises. Bericht vom zweiten Oktober. 

Le Roi feit approcher des troupes, et les deputes ne temoig- 
nent pas s’en mettre en peine, soit qu’ils soient r&solus à faire 
ce qu'il voudra, soit qu’ils sachent bien, qu’il leur serait inutile 


de les forcer, Bericht vom Ibten Dätober. 


U a 6t& dit que la noblesse aimait mieux deferer au Roi la 
souverainit& ind&pendante, que d’ötre assujettse au caprice du 
peuple, lequel discours a fort touch6 lo peuple, Bericht vom 
13ten Rovember. 

La Livonie n’est pas comprise en tout cela. Les étata 
m’ayant pas voulu en parler, disants, que c’est un etat separe et 
on ne sgait pas encore comment le Roi »’y prendra. 

Sa finesse a été de diviser les &tats et de faire passer les af- 
faires tumultueusement apr&s avoir intimid6 les particuliers par 
des menaces à quoi la vue des gens de guerre qui sont entres 
dans les salles sous pretexte de tumulte a beaucoup servi. — Le 


- Roi fait de lui mêmo tout ce qu’il fait, si ce n'est qu’il suive los 


Memoires de Gyldenstierna, mais il n'y a personne qui paraiase 
avoir pouvoir sur son esprit. 

Les deputes commencent la plus part à s’en appercevoir et 
se repentir de ce quils ont fait contre la noblesse et le s6nat, 
ıais on ne leur donne pas le temps de se dedire, ni de proposer 
des moderations. Bericht vom 2Tften November. 

Le Roi a fait tout avec assez d’adresse, et parl6 magnifique- 
ment de la libert6 publique. Bericht vom dritten December. 

On a ajouts adroitement un mot dans la resolution de la réẽ 
duction en Livonie et Breme, contre l’intention des é tata. Me&- 
mes les députés se plaignent de cette extension, mais elle passe. 
Bericht vom Ilten December. 

Le Roi s’est impos& de suivre aveuglement et sans rien &cou- 
ter, tous les projets de Gyldenstierna. Bericht vom ITten De: 
cember. 

Le Roi abandonne par la grande commission la vie et Phon- 
neur de 118 des principales familles & la discretion’ de 48 com- 


Gyldenſtiern. 45 


⸗ 


ken: die Schweden ſollten ſich von aller fremden Abhaͤngig⸗ 1672. 
keit frei machen, ja bie deutſchen Landſchaften fortgeben 
und dagegen Norwegen gewinnen um ſo ein unangreifba⸗ 


res, durch innere Fortſchritte, Handel und Schifffahrt ſich 
hebenbes Keich zu bilden. 


missaires les plus animds et ignorans qui se puissent trouver, Il 
maltraite au demier point les officiers civile. Il ne fait aucune 
raison & ses plus legitimes cr&anciers, quelques promesses qu’il 
leur ait faites dans la necessit# et confirms depuis. II n’y a 
plus de justice, ni de police dans le royaume, nulle forme de 
" conseil. Tl compte tout cela pour rien, croyant qu’il lui auffit 
@’avoir des troupes et de diviser ses aujets. Bericht vom 2öften 
December. In einem Berichte bed Baron Bidal vom I6ten Oktober 
1680 über die Eröffnung des KReichstages (Schweden 1679--80, Sup⸗ 
plement) beißt es: 

Les &tats e’ötants assembles dans la chapelle du chateau, le 
Roi s’y rendit sur lea 9 heures de matin, accompagne du Senat 
et des seigneurs de la noblesse, L’sveque de Narve fit la predi- 
cation laquelle &tait appliquee sur un texte qui lui donna lieu de 
dire que souvent on entreprenait des choses qui ne reussissaient 
point, parce qu’elles n’etaient point selon Dieu. II dit que les 
Rois &taient obliges de laisser & chacun ce que [ui appartenait et 
à etendre et & rendre la justice & chacun, et qu’ en revange les 
sujets etaient aussi obliges d’&tre soumis & leur Roi et condut 
en exhortant les &tats & une ferme union et concorde, afın que 
tout puisse @tre deliber& et decid& avec prudence et ordre. Apr&s 
la predication finie toute l’assembl&e se rendit a la grande salle 
du royaume ou le Roi se mit sur son tröne, tout le senat au- 
tour dans l’enclos d’une balustrade, et pour les 6tats sur des 
bancs en deux colonnes couverts de drap rouge, les Ambassa- 
deurs etc, &taient sur des balcons avec les Dames, 


Un Memoire concernant la reduction des biens en Livonie 
(Suede Vol, 92) dit que Gyldenstierna en avait eu la premiere 
id6e: gagner les autres dtats, diviser, insinuer que ce serait un 
grand soulagement, abaisser les gens qui donnent chaque jour 
d’atteinte & l’autorit6 royale et qui faisaient passer dans les pays 
&trangers pour entretenir leur luxe et la pompe de leurs dquipa- 
ges des sommes oonsiderables qui pouvaient éêtro employta plus 
utilement dans le royaume etc. 
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Gewiß ſah der Koͤnig bei Eroͤffnung des wichtigen 
1680. Reichstages von 1680) nicht einem, ſondern vielen Kaͤm⸗ 
pfen entgegen, ımb wußte jeben mit großer Geſchicklichkeit 
und unter Benugung aller Umftände für feine Iwede durch⸗ 
zufechten. Der hoͤchſten Adelöktaffe fehlte e8 zwar nicht an 
tlchtigen Vertretern ihrer Anfichten; doch war es eine übele 
Vorbedeutung daß bem Freiheren von Sparre und ähnlich 
GSefinnten, der Freiherr Hand Wachtmeifter mit feinen 
Freunden entgegentrat, und fo eine Spaltung in ben Reiben 
bes Adels offenbar ward. Der erfte Angriff ging von Geiſt⸗ 
lihen, Bürgern und Bauern aus. Sie üiberreichten im 
Dktober 1680 eine Vorſtellung, im Wefentlichen folgenden 
Inhalts ”): 

-Die Noth des Landes und ber Finanzen iſt fo groß, 
daß gewöhnliche Mittel und Steuern keine wahre Hüuͤlfe 
gewähren; man muß vielmehr durch gründlichere Maaßre⸗ 
geln, ein beffereö, angemeßned und dauerndes Verhaͤltniß 
herſtellen. Seit.1650 haben die brei Stände (obwohl bis⸗ 
her vergeblich) barauf gebrungen, daß man die weggebenen 
Krongüter und Benten wiederum mit ber Krone vereinige, 
benn : 

Erſtens, wurden fie oft ohne allen Srund und für 
Nichts verfchleubert. 

Zweitens, follen zu Folge bed Wortes Gottes’), fürft- 
Üche Geſchenke nur auf gewiſſe Jahre weggegeben werben, 
dann aber an die Fürften zuruͤckfallen. 

Drittens, verbieten bie ſchwediſchen Gefege und bes 
Könige Eid, das Töniglihe Einkommen zu vermindern, zu 
verkaufen, verpfänden, verfchenten u. f. w. Im Fall dies 
gefchehen, hat der König das Recht des Widerrufs. 


1) Gröffnet zweiten Oktober 1680. Eryxell I, 403. 

9) Lönbom VII, 45; X, 70. 

3) Wo er aber feiner Knechte einem von feinem Grbtheile etwas 
ſchenket, das follen fie befigen bis aufs Frühjahr und fol alsdann dem - 
Bürften wieber heimfallen; denn fein Theil fol allein auf feine Söhne 
erben. Heſekiel 46, 17. 
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Zölle, Acciſe u. dergl. gewähren nur eine unfichere, un⸗ 
zureichende Einnahme, und treffen bie ohnehin ſchon zu fehr 
Gedruͤckten am meiſten; während gewifle Vornehme ganz 
frei ausgehen und fich allen Laften nicht bloß zu entzichen 
wiflen, ſondern auch aus dem Reichögute ſchnoͤde bereichern. 
Benn bie Übrigen Unterthanen für das Vaterland Gut und 
Blut opferten, unb Länder und Ehre erwarben, fo geſchah 
dies nicht um daheim ihre. eigene Freiheit einzubüißen und 
immer mehr zu verarmen. — Allerdings find verbiente 
Leute von jeher belohnt worden; aber mit Gelde und nicht 
(im Widerſpruche mit Geſetz und Eid) durch dauernde Vers 
leihungen, und nicht in fo Übertriebener Weife, daß ſelbſt 
die Königliche Zamilie zuleht deshalb. Noth leiden muß. Aus 


biefen unb vielen anderen Gründen muß man alle Verlei⸗ 


bungen und Bewilligungen von Krongütern und Renten 
zurücdnehmen und das Wohl bes Ganzen höher ftellen, als 
Bequemlichkeit und Eigennuß ber Einzelnen. Hiezu kommt: 
dog niemand (wie zeither der Adel) in feiner eigenen Sache 
wein fol, und jetzo gar Fein anderer als ber vorgefchlas 
gene Ausweg übrig ifl. Werbienfte, Auslagen, Vorſchüͤſſe 
u. dergl. (wovon man fpricht) müffen erwiefen werben; fos 
bald diefelben aber Yängft im libermaße belohnt und erfegt 
find, bleibt fernerhin auf Beflgungen und Einnahmen nicht 
der geringfle Anforuch mehr übrig. 

Sobald es im Nitterhaufe befannt wurde, daß bie 
drei Stände obige Denkfchrift überreicht hatten '), entftand 
fo großer Streit und Verwirrung daß felbft Stühle und 
Bänke umgeworfen wurden. Endlich gingen viele Adliche 


(befonderd aus der erſten Klaſſe) aufs Schloß und begehrs 


tn Gehör beim Könige Sie wurden aber abgewiefen 
weil der Landmarſchall nicht am ihrer Spige ſtehe. Mit 
bemfelben Tehrten fie des folgenden Tages noch zahlreicher 
zuruͤck und baten, zugleich mit dem Reichörathe: der König 
möge ihr Eigenthum nicht dem Urtheile der anderen Stände 


1) Fant IV, 192—195. Fryxell I, 411. 


w 
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unterwerfen. Ich wunbere mich (entgesnete Karl) daß ihr 
eine Sache mißbilligt, welche die drei andern Stände ems 
pfehlen; doch will ich ihnen eure Beantwortung ihrer Ein: 
gabe vorlegen. j 

Sn biefer von ber erften Adelsklaſſe ausgehenden Bes 
ontwortung hieß es): Es iſt zu beflagen daß bie übrigen 
Stände nicht durch Mittheilung und Berathung in gewoͤhn⸗ 
licher Weiſe vorgefchritten find; fondern Klagen und Ans 
träge aufitellen, welche dem ununterrichteten Haufen am 
meiften gefallen, während fie Recht, Eigentum und Si⸗ 
cherheit aufheben und deshalb ſchon in den Jahren 1650 
und 1655 zurüdgewiefen wurben, Daburch daß fo manche 
unbenugte und vernadhläffigte Grundſtuͤcke an den Adel ka⸗ 
men, find fie verbeffert und dem Staate mittelbar ein grö- 
Gexer Vortheil verfchafft worden, ald wenn man die Ber: 
leihungen nicht ertheilt hätte Durch Rüdnahme ber oft 
verbeferten, verkauften, getheilten Güter, würde man meift 
Unſchuldige flrafen, und einen großen Theil des Adels zu 
Grunde richten, was (felbft abgefehen von der Ungerechtig⸗ 
keit) auf den Staat, die Kaufleute, den Verbrauch u. f. w. 
nachtheilig zurüdwirken müßte. Auch darf man nicht ver: 
gefien, daß Geiflliche, Bürger und Stäbte, ebenfalls viele 
Kronländereien, Einnahmen, Zoͤlle, Accife u. dergl. an ſich 
gebracht haben, deren Rüdnahme gleich gerechte Klagen 
herbeiführen würde. — Die Berufung auf die Bibel ift 
wohl nur des Scheind halber angebracht; da die bezeichne: 
ten jübifchen Geſetze (gleichwie viele andere) in chriſtlichen 
Staaten Feine Anwendung finden. Wenn es heißt: der Kb: 
nig folle das Reich und feine Einkünfte nit vermindern, 
fo ift nur von Abtretungen an fremde Mächte die Mebe, 
nicht von Belohnungen und Verleihungen an verbienftuolle 
Perfonen, wie dies feit Jahrhunderten und zum Nugen bes 
Ganzen geſchah. — Das Urtheil über die Unficherheit der 
Zoll⸗ und Accifeeinnahmen erfcheint irrig; auch tragen die, 


I) Lönbom VIII, 4 u. f. &, 
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meiſt in den Staͤdten wohnenden Edelleute und Officiere 1680. 
hiezu nicht weniger bei, als bie anderen Stände. Über⸗ 
haupt wirb ber Adel durch feinen Beruf und feine Stellung 
öfter zur großen Ausgaben und Schuldenmachen veranfaßt, 
als Geiftliche und Bürger. Derfelbe ift ferner in Verthri⸗ 
digung und Erhöhung des Waterlanded eher vorangegans 
gen, als zurüdgeblieben; um fo weniger alfo ein Grund 
vorhanden die Reichsbeduͤrfniſſe allein von ihm, ohne Theil 
nahme ber anderen Stände beizutreiben. Beben Yalls find 
die Magenden Stände Feine Richter des Adel und muͤſſen 
ed natürlich finden daß diefer, in einer fo wichtigen Sache, 
feine Zuflucht zur Einfiht und Gnade des Königs nimmt. 
So die amtlihen Schriften. Außerdem aber wurben 
bie Grundfäge und Anflchten beider Parteien in Rede und 
Schrift mit Lebhaftigkeit geprüft, angegriffen und verthei- 
digt. Wo bleibt (wieberholten die bedrohten Adlichen) noch 
Recht, Eigenthum und Sicherheit’), wenn Berleihungen 
und wiederholte Beftätigungen der Könige, wenn vieljaͤhri⸗ 
ger ruhiger Beſitz nicht gegen unbefonnene Neuerer fhügen; 
wenn man ben unteren Ständen (welchen eigentlich nur 
eine berathende Stimme zufteht) anflatt bes Königs, bie 
Entſcheidung einndumt? Ja wollte man die Frage nad 
dem Rechte auch ganz zurüdfegen, fo Tann und wirb ber 
bezwedtte Geldgewinn nur gering feyn, im Vergleiche mit 
dem Verlufte an gutem Glauben und Credit. Wer fan 
(wie es zeither der Adel, bei ber. Armuth ber Übrigen Stände 
that) feine Güter Tünftig noch dem Vaterlande in. Zeiten 
der Noth barbieten, wenn er flatt ber Belohnungen, fols 
chem angeblich geſetzlichen Raube entgegenfehen muß? Der 
Aderbau wirb ſinken, der Adel nichts kaufen, nichts ver- 
jehren, nichts lernen und Alles in Barbarei zurkdfallen. 
Wenn ber Adel in feinem Widerfpruche gegen bie Ruͤck⸗ 
nahme ber Krongüter den Hauptnachbrud auf die Unverletz⸗ 


1) Lagerbring IV, 74. Histor. Märkwärdigheter IV, 166. 
Electa juris publici II, '8m. Keyſtlers neue Reife 1532. 
VI. 4 
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1680. lichkeit des buchſtaͤblichen Rechtes legte; fo faßten feine 
Gegner mehr den Gang der geſchichtlichen Entwickelung, fo 
wie die VBerhältniffe und Bebürfniffe der Gegenwart ins 

Auge. Sie erzählten: ſchon König Albrecht wollte fich ben 
dritten Theil aller geiftlichen und Lehngüter für die unab- 
weisbaren Beduͤrfniſſe des Staates zueignen '), und wenn 
ihm Died auch mißlang, fo ſetzte doch die Königinn Marga- 
rethe im Sabre 1396 mit mehr Erfolg den Beſchluß durch, 
alle mit Unrecht von der Krone abgefommenen Güter zus 
ruͤckzunehmen. Um bie "Seit der Reformation zwang bie 
Noth zu ähnlichen Maaßregeln wider die Geiftlichen. Der 

hiedurch für die Krone entſtehende Gewinn ging aber durch 
bie liederliche Verſchwendung ımter der Königinn Chrifline 
mehr wie verlohren, und der kurzen Freude eigennübiger 
Empfänger mußte dereinft größerer Schmerz folgen. Waͤh⸗ 
rend die Verſchwender das Kapital flatt ber Rente verzehr- 
ten, hieß es ber Verkauf erleichtere die Laſten des, bald 
nachher doppelt beſteuerten, Volles. Angeblich überließ 
man den Käufern bie Guͤter zu einer Zinsnutzung ihres 
Kapitals von drei, hoͤchſtens 4% vom Hundert: allein die 
Anfchläge und Berechnungen nahmen auf fo viel Nebenein= 
nahme, Dienfte, Vortheile u. dergl. (welche oft mehr wert 
waren, ald die ganze beftimmte Rente) gar Feine Ruͤckſicht, 
fo daß die neuen Beliger oft 20-30 Procent von ihrer 
Kauffınnme bezogen. Und obenein ward diefe eigenlichige 
Benugung der Landesnoth, ald Opfer oder Großmuth dar⸗ 
geſtellt. In aͤhnlicher Weiſe ließen fi) andere ihre Jahr⸗ 
‚ gelder abkaufen, ober brachten fchlechte Forberungen ober - 
Gegenrechnungen an fi, um damit ihre ſcheinbar heben 
Kauffanmen in gang ungenlgenber Weiſe zu bezahlen. 
Noch andere erhielten fir geringe Anſpruͤche große Güter 
als Pfand und bezogen mehr als wucherliche Zinfen*); noch 


1) Botin om svenska Hemman H, 4—36, 155170. Lön- 
bom VII, 28. 


9) Duräus bei Biden W. 


Reichstag von 1686. Krongitet. 51 


andere, ganz verdienſtloſe Menſchen erhuben laute Klagen: 1688. 
fie hätten wicht fo viel empfangen, als man ihnen hätte 
fhenfen wollen, ober ſchenken follen. Manches was jeman- 
dem nur auf Behenözeit zugeflanden war, mußte er mit bes 
trüglicher Huͤlfe als Lehen darzuſtellen, ober Mannlehn in 
unbefchränktes Eigenthum zu verwandeln. Gleichzeitig ſtei⸗ 
gerten fich die Laflen und Abgaben des Volkes, inäbefon- 
dere der, bei bee Krone verbleibenben Bauern, und die ab» 
getretenen ſahen fich gang der Willkuͤr ihrer neuen Herren, 
ohne Rechtögang und Schuh preis gegeben. Schon Dien- 
firma und Bauer nannten eine Ruͤcknahme verfchleuberter 
Krongäter unvermeidlich"), das Koͤnigsgeſez, Guſtao Adolfs 
Reichsordnung von 1634 und bie ſpaͤteren Reichttagsſchluͤſſe 
ſchreiben fie vor, und Karl Guſtaus von allen Staͤnden 
ongenommenes Zeflament efldıt jede Berdußerung, Weg: 
gabe, Berpfändung und Schenkung für nichtig, weil das 
Reich ſonſt geſchwaͤcht, das Volk aber übermäßig befteuert 
und zu Grunde gerichtet werbe”). Niemand barf, baber bie 
vorgefehlagene Ruͤcknahme ungerecht und unerwartet nennen; 
Ale mußten darauf gefaßt feyn und haben durch das Ver⸗ 
zögern der Ausführung ſchon fo übermäßigen Gewinn beyo- 
gen, daß man endlich biefem Eigennuge, biefer Betrligerei 
und Landesnoth ein Ende machen und daB wahre Mecht 
über den, obenein nur mißgebenteten, Buchſtaben des Rech- 
tes geltend machen muß. 

Bei früheren Angriffen aͤhnlicher Art, hatte der Abel 
zum Theil obgeſtiegt, weit ihn bie kriegeriſch geſinnten Koͤ⸗ 
nige unterftüßten ); von Karl XI hingegen ließ ſich ſolch 
ein Beiftand nicht erwarten, ja deſſen Plane gingen fogar 
weit über das hinaus, was die brei ihm verbuͤndeten Stände 
zunaͤchſt bezweckten. Er wollte deshalb nicht alle Gegner 
auf einmal und in ihrer flärffien Stellung, ſondern zunaͤchſt 


1) At en sädan Indraging war oundwikelig. Lagerbring IV, 53. 
2) Lagerbring IV, 79, Lönbom VIH, — x, 198, 197, 
9 Aneodotes 430, 

4* 
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1650. an ihren ſchwaͤchſten Punkten und da angreifen, wo es bes 
allgemeinften und lebhafteften Beiflandes gewiß ſeyn Fonnte. 
Diefe mit großer Klugheit ausgewählten Punkte waren bie 

Fuͤhrung der Vormundſchaft und die Berechtigungen bes 
Reichsraths. Siegte der König hier ob, mußte ihm alles 
Übrige faft von felbft zufallen. 

Beim Antritte ‚feiner Regierung. hatte Karl zwar in 
berfömmlicher Weife die Handlungen und Beſchluͤſſe der 
vormundfchaftlichen Regierung anerkannt; allmählig aber 
kamen fo viel Mißgriffe und fo viel Unverantwortliched an 
ben Tag, daß ſchon 1575 von einer (jedoch vereitelten) 
Unterfuhung die Rebe war. est flinnmte der König: wohl 
gern erneuten Anträgen bei, und beflätigte am 26ften Ok⸗ 
tober eine für obigen Zweck aus allen Ständen ernannte 
Behörde‘). Nur auf die Königinn Mutter follte ſich die 
Unterfuchung nirgends ausbehnen. Hiebei ergab ſich: daß 
viele Reichsräthe und Hochadliche ihre Stellen eigennüßig 
und willkirlich benugt, fremde Yahrgehalte oder Beſtechun⸗ 
gen angenommen, Krongüter vergeubet und fich wechfelfeis 
tig erflaunfih hohe Gehalte und Nebeneinnahmen zugelegt 
hatten”). So bezog z.B. der Präfident von Weſtgothland 
jährlich 1221 Thaler, 50 Ochſen, 1221 Schafe, 2442 Hüh- 
ner, 6000 Pfund Fleiſch, 6000 Pfund Butter und Käfe, 
6000 Pfund Brot und 203 Tonnen Malz’). Manche 
nahmen, von böfen Gewiſſen geängftet den Abfchied, An: 
bere wurden entlaflen und zu fehr hohem Schadenerfah 
verurtheilt. Überall trieb der Zorn Über bie flattgefundenen 


1) Fryzell:I, 417, 424. 


2) Beweife daß die Beamten von fremden Mächten Gelb nah: 
men, finden ſich in vielen gefandtfchaftlichen Berichten, z. B. Fry- 
xell III, 80, 81, 96, 97, 99, 111, 118. — Ich glaube fie nehmen 
von Allen Gelb und interpreticen ihre Alliangen unb Intention wie fie 
wollen. Sternberg an ben Kaifer, 113, 120. Ruͤhs V, 249, 


3) Fant IV, 197. Wilde Historia pragmatica 680, 


Reichstag von 1680. Reichsrath. 53 


Mißbraͤuche zu harter Anwenbung der alten Geſete, oder 1680, 
der neuen Befchlüffe ’). 

Durch diefe Wendung ber Dinge warb das Anſchen 
des ohnehin verhaßten Reichsrathes ſehr erſchuͤttert, und es 
trafen außerdem immer mehr Gründe zuſammen den koͤnig⸗ 
lichen Planen Eingang zu verſchaffen): die Abneigung bes 
nieberen Adeld gegen den hoben, die Beforgniß vieler Be: 
amten ihre Stellen einzubuͤßen, die thätige Mitwirkung bes 
zum Sprecher bed Birngerſtandes ernannten Bürgermeifter 
Bunge, der laut ausgefprochene Plan, im Fall verfagter 
Rüͤckgabe des Krongüter alle Evelleute wie bie übrigen, 
underhältnißmäßig gebrüdten Stände zu befleuern. Gleich: 
zeitig entfernte der König einige Hauptgegner in ehrenvol⸗ 
im Befchäften, erhob Befreundete in die erſte Klaſſe des 
Adels um daſelbſt dad Übergewicht zu gewinnen, lockte An- 
dere durch die Hoffnung es werde die Ruͤcknahme der Kron: 
güter nicht auf kleinere Befigungen audgebehnt, und ficherte 
fih für den dußerfien Fall durch eine ihm ergebene Be- - 
fagung der Hauptſtadt. So wirkten Furcht‘ und Hoffnung, 
Eifer und Gleichguͤltigkeit, Neid und Haß, Noth und Bes 
dürfniß, Nechtögefühl und ernfle Überzeugung, es wirkten 
die verfchiedenartigfien Beweggründe unerwartet in einer 
und derfelben Richtung. 

Unterbefien hatten die drei anderen Stände anfehnliche 
Steuern bewilligt und meldeten dem Könige: ed fey ber: 
flüffig alle vom Abel gegen die Rüdnahme der Krongüter 
erhobenen und ihnen mitgetheilten Einwendungen zu wider: 
legen’), da er bereitd auf ihre Wünfche eingegangen fey. 
Und in der That. lautete deſſen, durch all die mitgetheilten 


I) Fant IV, 198 giebt ben Erſatz für bie Grafen Brahe 
allein zu 431,000 "Thaler af , auch Lagerbring IV, 70 nennt ſehr 
große Summen. 

2) Robinson 60. Lagerbring 1V, 65, 66. Fant IV, 19, 
Wilde 685. Fryxell I, 406. 


‚3) Lönbom VIII, 101. Stieenman 11, 1806. 








54 Siebentes Bud. Erſtes Hauptfläd. _. 


1680. Gründe berbeigeführte Erklaͤrung vom 20flen Roveniber 
1680: Der vorhandenen Noth halber und aus Liebe zu 
König und Baterlmb, fowie aus eigener Bewegung, wils 
gen Adel und Rütterfchaft darein daß alle Graf: und Frei: 
herrnſchaften, fowie andere Kronguͤter die feit 1604 ausge⸗ 
than worben, in ber Art und Beſchaffenheit welche fie fruͤ⸗ 
her gehabt, an die Krone zurkdfallen '). 

Gleichzeitig mit biefer hoͤchſt wichtigen Wendung ber 
Dinge, hatte Karl ben Ständen die nicht minder erbebli- 
hen Fragen vorgelegt: 

Erſtens, ob er fich na ben Vorſchriften richten müfle, 
welche während feiner Minderjaͤhrigkeit in Hinficht auf bie 
Regierung erlaſſen worben ) 

Zweitens, in wie weit er nach dem Rathe bes Reichs⸗ 
rathed regieren muͤſſe? 

Drittens, ob ber Reichsrath ein Vermittler (Mittels 
fand) fey, zwiſchen König und Ständen? 

Am neunten December antworteten die Stände: der 
König fey durch die während feiner Minderjährigkeit getrof- 
fenen, einſtweiligen Einrichtungen nicht dauernd gebunden, 
fondern nach Weiſe feiner Worfahren unumſchraͤnkt und nur 
Gott verantwortiih. Ihm ſtehe frei dem Meichörathe Sa⸗ 
then vorzulegen und Gutachten einzufordern, in Allem aber 
felbft zu entſcheiden; auch ſey ber Reichsrath Fein Vermitt⸗ 

ler zwiſchen König und Ständen, ſondern nur ein Theil 

des Adels. 

In ſeiner Annahme und Deſtatigung dieſes Schluſſes 
vom 10. December wiederhohlt ber König den Inhalt und 
fügt in feinem Sinne hinzu: ale Regierungsformen, mit 
den ihnen beigefügten -Zufägen, koͤnnen nun nicht weiter 
als für und verbindend angefehen werden, vielmehr fleht «8 
und frei bdiefelben nach eigenem Gutduͤnken bvergeftalt zu 


1) Konungsgaͤrdar, Saͤthe, och Labugärbar. 
2) Beh, Karl XI, 102. Lönbom VIII, 111. Wilde 713. 
Staatsverfaſſung von Schweden 327. Fryzell I, 424. 
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verändern, als «8 uns felbft gefällt. Mit dem Reichs: 1060. 
sathe werben wir nach Belieben communiciten, unb find 
au Bott für unfer Thun verantwortlich. 

As die Reichöräthe (und die ihnen gleichgefinnten 
eifrigen Mitglieder ber erfien Adelskammer) faben, wie 
raſch und unerwartet fie eine Nieberlage nach der anbern 
erlitten, brachen fie in laute Klagen aus: Die ganze ehrs 
wuͤrdige Werfaffung, das geſchichtlich beglaubigte Recht 
füge zufammen, und bei ben darüber gepflogenen Bera- 
thungen fey kaum von Gruͤnden und Gegengränden bie - 
Rede gewefen, ſondern alles mit Rufen, Schreien, Poltern, 
Droben, Berboppelung der Wachen, Umſtellung bes Rit: 
terhaufes entfchieben worden. Im Namen der KReichsraͤthe 
batte der Großſchatzmeiſter Steno Bielke dem Könige ihre 
Anfihten entwidelt und befondberen Nachdruck darauf ges 
legt‘): daß es gefährlich und gegen das eigentlich fAhwebis 
Ihe Recht fen, wenn einige, oder alle Stände über berlei 
Angelegenheiten entfcheiven wollten, ba ihnen hier nur eine 
beratbende Stimme zuſtehe. — Der König fand ed, weiter 
binausfehend, nicht gerathen diefe Meinung zu belämpfen, 
fondern antwortete ganz kurz: ee wunbere ſich, baß ber 
Reichßsrath von bem abrathe, was bie vier Stände 
billigten. Worauf Bielke erwieberte: er habe ſich wohl 
undeutlich ausgebrüdt, und um fo weniger in biefer Weife 
abrathen wollen, ba ihm hiezu Fein Auftrag ertheilt wors 
den. — Nach ſolch einem Zugeftänbniffe war ber Ausgang 
weiterer Berathungen vorauszufehen: die welche ihr behaup⸗ 
teted Recht, dem Könige und den Ständen gegenüber Län; 
ger vertheidigen wollten, wmurben von benen überfimmt 
welche fürchteten dies werde noch größeren Verluſt und 
noch härtere Werantwortlichkeiten herbeiführen. Alle erklaͤr⸗ 
ten zulegt dem Könige ihre Unterwürfigkeit, und aus einer. 
ſtaatsrechtlichen, oft herrfchenden Körperfchaft, war ber 


1) Wide 601-695, 716, 720. :Histor. Märkwärdigheter IV, 
171, 195, 
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1680. Reichsrath hierdurch in eine bloße, koͤnigliche Behoͤrde ver⸗ 


wandelt '). 

Ebenfo mißlang ein anderer. Verſuch des Adels. Er 
hatte naͤmlich in den Reichstagsabſchied einen Zuſatz einge⸗ 
fhoben?), der ihn für die gefammte Zukunft gegen alle wei⸗ 
teren Anfprüche fichern follte, und ſchickte denſelben fo fpät 
an bie übrigen Stände, daß biefe meift ſchon aus der letz⸗ 
ten Sigung fortgegangen waren; nachmals warb jedoch 


der ganze Vorbehalt verworfen und für die Rüdnahme der 


Krongüter unverzüglich Anftalt getroffen. 

Die Art und die Grundfäge ber Ausführung Tagen 
jest (da die Stände nur wenige allgemeine Regeln audges 
forochen hatten) in ber Hand des Königs und ber von ihm 
gefegten Beamten, an deren Spitze ber Baron Flemming 
ſtand. Der Eid der Veauftragten lautete billig: daß fie 
das Öffentliche und Privatwohl gleichmäßig und gerecht im 
Auge behalten wollten und ſollten“). Doch legte man bie 
kuͤhne Vorausfegung zum Grunde: dad gefammte Grund: 
eigenthum bed Adels fey urſpruͤnglich koͤnigliches Eigenthum 
oder Lehngut geweſen; eine Vorausſetzung welche der Adel 
ſonſt oft, in aͤhnlicher Weiſe, zu ſeinem Vortheil gegen die 
Bauern geltend gemacht hatte. Jeden Falls war es ſchwie⸗ 
rig die verlangten Beweiſe fuͤr andere Rechts⸗ und Er⸗ 
werbstitel beizubringen. Ausdruͤcklich der Rüdnahme un⸗ 
terworfen wurben *): 

1) gewiffe Güter und Bezirke, welche man für das 
perſoͤnliche Beduͤrfniß des Königs und des Staats ald uns 
entbehrlich bezeichnete. 

2) Die bei.der Reformation eingezogenen und wieber 
weggegebenen Kirchens und Kloflergüter. 


1) Manche hätten gern ihre Stellen.ganz aufgegeben, fürdhteten _ 


aber dann noch willtüglicher behandelt zu werben. Firyxell Handlin- 
gar rörande Sverges Historia II, 127. 
2) Fant IV, 201, 
3) Lönbom VIII, 134, Robinson 59—84. Lagerbring IV, 79. 
4) Boye I, 185. Botin II, 185, 228, 
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3) Die fogenannten guflaufchen Erbguͤter. - 1680. 

4) Die Graf⸗ und Freiherrnſchaften, ſowie mandpe an: 
ders benannte Güter. 

5) Schenkungen, die in Widerfpruch mit den Beſchluͤſ⸗ 
fen von Norköping gegeben waren, und beren jaͤhrlicher 
Betrag 600 Thaler uͤberſtieg. | 

Güter wofür der volle Preis gezahlt worden, verblies 
ben ven Käufern; war hingegen ber Antauföpreiß zu gering 
und hatte der Nuben mehr als fünf vom Hundert betragen, 
fp fand Rüdgabe und Nachforberung des mehr Bezogenen 
flott. Im ähnlicher Weife rechnete man bei verpfänbeten, 
vertaufchten, oder für Forderungen weggegebenen Gütern. — 
Ale Laften, Abgaben, Nutungen, die urfprünglich nicht zu 
den Sütern gehörten, fonbern welche die adlihen Inhaber 
erhöht, fich zugelegt und angemaßt hatten, fielen an bie 
Krone, oder wurden ganz aufgehoben. War der Erwerbs: 
titel unrechtmäßig, ober beruhte er auf Lift, Betrug und 
Gewalt, fo mußte Kapital und Rente herausgegeben wer: 
den; hingegen nahm man Rüdfiht auf langen ruhigen 
Befis, neue Gebäude, gemachte Berbefferungen u. dgl. 
Auh wurden viele Güter den alten Beſitzern für billige 
Zins⸗ ober Pachtgelder gelaffen, oder zurückgegeben. Grund: 
flüdte, welche weniger als eine beflimmte Summe eintrugen, 
follten nach dem urfprünglihen Plane nicht in Anfpruch 
genommen werben '); um fi jedoch an ben Inhabern, 
meiſt koͤniglich gefinnten Officieren, zu rächen, drangen 
fpäter felbft viele Adliche darauf, auch dieſe nicht zu ver- 
fhonen. | 

Hinſichtlich der Reichöfhulden warb ebenfalld unter: 
fucht, ob fie nachläffiger oder betrüglicher Weiſe, ober zu 
übermäßigen Zinfen gemacht waren, und nach dem Ergeb- 
mg entfchied man die Fragen Üiber Ermäßigung und Her: 
abfegung 


I) Lönbom VII, 126-128. 
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1680. So große Billigkeit und Milde man aber auch gegen 
| Einzelne bewied, fo war man gegen Andere deſto härter 
und bie gefeglichen Forderungen (beſonders der zuviel bezo⸗ 
genen Früchte) richteten viele Familien ganz zu Grunde '). 
Der frühere Eigennus und Übermuth des Adels ward. auf 
bittere Weife, ja mancher Unfchuldige fo mit dem Schuldis 
gen geftraft, daß die Klagen, Beihwerden, Unterfuchungen, 
Nahrehnungen und Nachbewilligungen bis ins 18te Jahr⸗ 
hundert hineindauerten und befonderd nach Karls XI Tode 
‚geltend gemacht wurden. Etliche hingegen ertrugen einen 
Berluft, welcher Zolge alter Mißbräuche und zur Erhal⸗ 
tung bed Vaterlandes, fowie der inneren Ruhe fehlechter: 
bings nothwenbig gewefen fey, mit großer Seele. So fagte 
der Feldmarſchall Arel Spare’): ih und meine Familie 
haben durch Ruͤcknahme der Krongüter viel gelitten; aber 
ich behaupte doch, daß Karl XI daburch mehr Heil Uber 
Schweden gebracht hat, ald hundert Reichötage zufammen. 
Jeden Kalle ergab fi, daß wenn ein Theil der Ein- 
wohner eines Staates (z. B. Geiftliche, Adliche) durch 
lange Zeiträume hindurch feinen vorherrſchenden Einflug 
eigennügig geltend macht, Fein Buchſtabe des Rechts das 
zweideutig Erworbene gegen unausbleibliche Angriffe ſchuͤtzen 
kann; fondern ein neues Recht gefunden werben muß, wenn 


1) Lagerbring IV,79. They were fined in such sums as ex- 
ceeded their whole estates. — They are daily called upon to ans- 
wer such new demands as the officers of the crown can make, 
and very seldom come of without being fleeced. — The king is 
often heir in preference of all the creditors. — Sometimes through 
the accounts, the creditor becomes a debter. Duncombez relation 
vom 2Aften Auguft 1692. Beim Reichsadmiral Stenbod hat man 
bier Alles inventiret, auch ben fammetnen Roc mit golbnen Knöpfen, 

. fo ee angehabt, mit zur Eonfiscation aufichreiben laſſen, barbei er ge⸗ 
weinet u. f. w. Fryxell II, IT1. Wenn feine Schwiegermutter den 
Feldmarſchall Banner nicht fpeifete, müßte er Armuths halber ver: 
gehen. 187 und I, 476. 


2) Sunbblab Karl XII, I, 33. 
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der Staat nice in innere Kriege verfinten, oder ganz zu 1680. 
Grunde gehen fell. Aber Karl XI war allerdings Fein mil 
der Arzt, und nach der erſten Siegesfreude entfland feibft 
in manchen Gliedern ber drei unteren Stände zu ſpaͤt bie 
Beforgmiß: ob der König nach dem Sturze des Reichsra⸗ 
the und bes höheren Adels, ihre Rechte unverkuͤrzt Iaffen, 
oder die zeitherigen Bewilligungen nad feinem Belieben 
auslegen und überfchreiten werde. Hieruͤber begann auf 
dem Reichſtage von 1682 ein merkwuͤrdiger Kampf. Die 1682. 
Anficht der Pöniglich Sefinnten ergab fich deutlich daraus 
daß der Erzbiſchof feiner Eroͤffnungspredigt den Text (Jo⸗ 
fua I, 17) zu Grunde legte: wer deinem Munde ungehorr 
fam iſt und nicht gehorchet deinen Worten in Allem, ber 
fol fierben ). — Hingegen behaupteten Andere: durch die 
Beſchluͤſſe des Reichstags von 1680 fey allerdings bie 
kbermäßige Gewalt des Reichsraths und hohen Adels in 
die rechten Schranken zuruͤckgewieſen, fonft aber an ben 
ſchwediſchen Rechten und Verfafſungsformen gar nichts 
geindert worden ). Auch hätten bie hinfichtlich des Koͤ⸗ 
nigs höflich audgefprochenen Worte Feinen anderen Sinn, 
als daß im allen Angelegenheiten eine lebte Entſcheidung 
nothwehdig, und jener nicht in den Kreid verantwortlicher 
Perfonen hinabzuziehen ſey. — Eine andere Auslegung 
befürchtend gab Herr Gyllenkreutz eine Denkfchrift uͤber die 
Gefahren der hereinbrechenden unumfchränkten Regierung 
heraus); indeffen hatten diefe und andere vorläufige 
Reden und Schriften Feine amtliche Bebentung. 

Daß man dem Adel, trog feiner Verluſte noch immer 
ſehr abgeneigt war, ergab ber Widerſpruch, welchen bie 
drei anderen Stände, im Zahre 1682, fogleich gegen ben 
ſchon erwähnten Vorbehalt einlegten. Ihrerſeits forderten 
nunmehr die gereizten Edelleute: daß man Urfprung und 


i) Fryzell II, 182. 
2) Wilde 717, 720, 760. &taatsverfaffung von Schweben 338. 
. 3. Gtaatöverfaffung 108, 177. 
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1682. Mechtstitel auch der geiftlichen und fläbtifchen Beſitzungen 


und Einnahmen erforfche ), Nothwendiges belafle, Entbehr- 


liches einziehe, die Gehalte -aller Firchlichen und ftäbtifchen 


N 


Beamten, ben jegigen Zufländen gemäß feſtſtelle und 
manche Steuern der Bauern verboppele. Während ber 
Erzbifchof und andere geiftliche Häupter eizuͤrnt Die Heilig: 
Feit und Unantaftbarkeit ber Firchlichen Einnahmen behaup⸗ 
teten, und bie gleichfall8 bedrohten Bürger ihnen beitraten 
(beide Stände alfo die auf den Adel angewandten Grund: 
füge von ſich abwiefen), fanden die gebrüdten Bauern 
obige Vorfchläge (mit Ausnahme der gegen fie getichteten) 
vortrefflich und erneuerten ihre Klagen über Erhöhung der 


| Verzehrungsſteuern, ſowie uͤber die unbillige Vertheilung 


der Kriegslaſt. Dadurch daß Alle zuletzt an den Koͤnig 
gingen und um ſeine Huͤlfe und Zuſtimmung baten, wuchs 
deſſen Macht und Einfluß von Tage zu Tage. Scheinbar 
beſcheiden, wies er jcboch (wie auf dem vorigen Reichstage) 
die Entfcheivung alles Unangenehmen ?) den Ständen zu 
und legte ihnen die Frage vor: ift der König berechtigt 
Lehen audzuthun, und hat er bad Recht fie wieder einzus 
ziehen? — Der Abel beantwortete nicht allein beide Fragen 
mit Sa; fondern fügte noch hinzu: der König habe fogar 
das Recht, Güter allodialiter, als volles Eigenthum zu 
vergeben; — fonft würde man ja bie koͤnigliche Macht be= 
ſchraͤnken! Diefe Antworten wiberfprachen allerdings den 


‚Beflimmungen und Zweden von 16805 die Adelichen ahn- 


beten aber eine Geneigtheit des Königs fie zu befchwichti- 
gen, oder fahen doch voraus. daß folcherlei Werleihungen 
hauptfächlih ihnen zu Xheil werden dürften. Auch wollten 


1) Duräus in Liden 27, 39, 65, 68, 171, 232. Fant IV, 311. 
Der Daß des Abeld gegen bie Geiftlichkeit ift unbefchreibli. Fry- 
xeli II, 189, 191. 


2) Der König miſcht füch nicht barein, fondern fagt baß es bie - 
Stände alfo gut befunden hätten. Fryxell III, 167. Der Prieſter⸗ 
und Bauernſtand bringen Alles durch contra nobilitatem. 170. 
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fie den anderen Ständen: zeigen, was aus den yon ihnen 1682. 
aufgeflellten Grundfägen herzuleiten ſey. — Unbelümmert 
um buchftäbliche Folgerichtigkeit erflärten hingegen bie brei 
Stände: jene Verleihungen follten nicht als Allode und für 
alle Zeiten flatt finden. Beide Anft ichten, erwieberte Karl, 
ließen fich durch’ folgende Zaffung vereinigen: ber König 
kann Lehen auch ald Eigenthum verleihen und nad Be: 
dürfniß des Reichs ebenfalls zuruͤckknehmen). Doch bitten 
die Stände,. daß er fie nicht allobialiter verleihe. — Mit 
diefer fonderbaren, dem Könige in Wahrheit unbeſchraͤnktes 
Recht zugeſtehenden Faſſung erklaͤrten ſich die Staͤnde 
zuftieden und kamen dadurch dem, was ſie vermeiden 
wollten, immer näher )). Ä 

Um endlich alle Zweifel and Licht zu ziehen und allen 
Mißverſtaͤndniſſen vorzubeugen, erklärte Herr Lilliehoͤck in 
Bezug auf die Gütereinzicehung und das dabei beobachtete 
Berfahren "): nur das fey Geſetz, was mit ber Stände Bei⸗ 
fall aufgenommen worden, benn die Stände hätten we 
fentfichen Antheil an der gefehgebenden Macht. — Es war 
nit zu Iäugnen daß, nady Recht und Herlommen, Ge: 
fege nur durch den König und die Stände gemacht wer: 
den follten; wogegen Anorbnungen welche auf Gefeßen 
fußten und bloße Berwaltungsmaßregeln, allein vom Koͤ⸗ 
nige auögingen. Die Gränzlini‘ zwiſchen Gefe und Ber: 
ordnung (loi und ordonnance) war aber fehwer zu zie⸗ 
ben, und Lilliehoͤck hatte (fo fehien e8) bei feiner Auseinan⸗ 
derfekung bie Zheilnahme der Stände auch fir Verwal⸗ 
tungsmaßregeln in Anſpruch genommen. 

Diefe ſchwaͤchere Stelle griff der König gefchidt an, - 


I) Liden 48-55. 

2) In einem dänifchen Gefandtfchaftsberichte heißt ed: der König 
wid all der Edellente bisher geweſene Allodialguͤter hinfüro auch nicht 
anders als für feubal paffiven Laffen, und Toll kein Edelmann ofte 
feinen Willen aus dem Reich reifen. Fryxell II, 195. 

3) Staatsverfafſung von Schweden 330—336. Läden 103, 214. 
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1682. und ließ biesauf bem Abel fieben ragen vorlegen welche 


ſaͤmmtlich von dem Standpunkte ausgingen, daß Anſichten 
und Bemerkungen jener Art ungeſetzlich und verdammlich 
waͤren. So heißt es in der fuͤnften Frage, ob etwa je⸗ 
mand der Meinung ſei ©. 8. Majeſtaͤt die Hände zu bin⸗ 
ben, daß fie nicht in dero Reiche follten Geſetze und 
Rechte, Verfügungen, Reglement und freie Ordnungen 
machen Finnen; ſondern baß diefelben ohne die Stände 
kraftlos wären. Unb ob es ſich (Sechstens) mit einem ge⸗ 
horfamen Untertban veime und bemfelben anftehe, feiner 
Obrigkeit Macht und Gewalt mit vermeflenen Worten ein- 
zufchränten oder auf die Wagſchale zu legen, wenn biefel- 
ben zur Ehre des göttlichen Namens und bed Reiches Heil 
und Beſten gebraucht würden. Seine Majeſtaͤt haben das 
gnäbige Vertrauen zu bero Ritterſchaft und Adel, daß fie 
dergleichen Derausnehmungen mißbilligen, und ed nicht für 
eine Freiheit und Worrecht bed Neichötages halten werben, 
ohne Reſpekt von feiner Obrigkeit und deren Handlungen 


zu fprechen u. f. w. 


Anflatt nun den unldugbaren Anſpruch auf Theil⸗ 
nabme an ber Gefebgebung beflimmter zu entwideln, und 
von. bloßer Verwaltung zu ſondern, warf der Abel (zum 
Theil wohl aus Furcht vor ſtrengen Gütereinziehungen) in 
feiner Antwort beides zufammen, gab Lilliehoͤck feige preis 
und erklaͤrte: befien Behauptungen und Reben wuͤrden 
von Adel und Ritterſchaft gan, mißbilligt und verworfen. 
Der König babe Macht zu befehlen, der Unterthan aber 
nur zu gehorchen. Was (heißt es weiter) bad Hecht ans 
betrifft, Geſetze, Meglements, Satzungen und Verorbnungen 
im Reihe zu machen; fo wiflen Ritterfehaft und Abel ge 
nugfam daß folches Niemand als Euer Majeſtaͤt zufteht, 


und. Halt Ritterſchaft und Adel ed für hoͤchſt ungereimt 


Euer Majeſtaͤt verpflichten zu wollen dero Stände erſt zu 
vernehmen, wenn Euer Majeſtaͤt dergleihen vornehmen 
wollen. Die Stände mögen und bürfen Euer Majeftät 
nicht vorſchreiben, wenn Sie diefelben hören follen; ſondern 


Souverninität bes Königs. 8 


haben von Euer Majeſtaͤt zu erwarten, wann unb wie 1689, 
Euer Majeftät ſolches für gut finden u. f. w. 

Die drei anderen Stände, fonft fo geneigt bem Abel 
zu wiberfprechen, flimmten ihm Heinmüthig in Diefer wich⸗ 
tigfien aller Fragen bei und fagten: fie verabfcheuten bie 
Bermeflenheit Lilliehöds aufs Höchfte, denn bie Regierung 
bed Reichs ſtehe dem Könige allein zu. Jener mußte im 
Ritterhauſe Abbitte Teiften und dem Könige banken baß er 
bie verwirkte Todesſtrafe nicht an ihm vollziehen laſſe ) 

Der fländifche allgemeine Beſchluß vom Ibten Novem- 
ber, Iautete dem gemäß im Mefentlichen: ber König kann 
alle Berorbnungen ändern und neue erlaffenz niemand foll 
ihn deshalb tadeln oder ihm widerſprechen. Denn 'wir 
erachten ed für ungereimt daß Seine koͤnigliche Majeftät 
verbunden ſeyn follte, Andere zu hören”). Doch möge ber 
König, wenn von ganz allgemeinen Gefegen bie Rebe ift, 
als ein gnäbiger Herr fi behagen laffen feinen Ständen 
davon Mittbeilung zu machen unb ihre unvorgreiflichen 
Gedanken anhören: ohne alle Vermeſſenheit ihrerfeitd und 
ohne den geringften Eintrag feiner Rechte und Hoheit. 
Ber je etwas gegen die gefaßten Beſchlüͤſſe vorträgt und 
thut, fol als ein Meineidiger und Empoͤrer gegen Gott, 
König und Vaterland hart beftraft werben. 

So war denn von den Ständen, welche früher fo 
gen über den Kreis ihrer echte hinausgingen, Alles, 
felbft der Anfpruh auf Mitberathung preid gegeben, und , 
biefelben Perfonen, welche alte Gefege und Herlommen 
ohne Scheu umfließen, wollten alle Nachkommen verpflichs 
ten und binden Seitdem war, natürlich genug, nicht 
mehr die Rede von des ſchwediſchen Reiches Rath und 
Ständen, fondern von des Königs Reichsrath und Ständen. 

Wenn — XI feitbem noch Reichstage BEN, fo ge 


y — IT, 101, 104. 


3) Ty erackte wj aldeles orymligit det K. M. skulle wara 
Üürbunden at höra. Stieraman III, 1879. j - 
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1688 ſchah dies aus Klugheit, und weil er fie in Feiner Weiſe 


1689, 


mehr fürchtete oder zu fuͤrchten Urfach hatte. Im Jahre 
1683 bedankten fich die Stände, daß der König und feine 
Beamten mit ber Gütereinziehung fo vorgeſchritten , und 
ber Adel brüdt nur den beſcheidenen Wunſch einer milben 
Behandlung aus). 

Weil (beſonders im Reichsrathe) doch wieder die Rebe 
darauf gekommen: ob ber König allein alle Stellen, felbft 
ber- Reichöräthe befegen und ohne Befragung berfelben re> 
gieren bürfe; beſchwerte fich ber König auf dem Reichstage 
von 1689, und die Stände gaben ihm vollkommen Recht, 
verdammen jeden Zweifel an feiner unumſchraͤnkten Macht, 
nennen ihn einen unvergleichlihen König und Herrn, und 
fügen hinzu: wir haben einen innerlihen Schauder und 


Abſcheun vor folhem nachtheiligen Neben und Schwagen, 


und wuͤnſchen von Herzen daß fo etwas weder gedacht 
noch gefprodhen wäre”). — Der König nahm dies ımb 
Ahnliches gnaͤdig an, erklärte dad Gefprochene und Ge: 
fehriebene für verdammlih, und in Zukunft für ein Ver⸗ 
brechen der beleidigten Majeftät. 

Man Tann dies Alles um fo weniger aus bloßer 
Überrafhung oder gefchickter Benugung eines voruͤberge⸗ 
henden Augenblicks erklaͤren, da es im Reichsbeſchluſſe von 


1693. 1693 nochmals heißt: Gott, Natur, Erbrecht und fländi- 


ſche Erklärungen haben ben König, fowie feine männlichen 
und weiblichen Erben, zum allein gebietenden und herr: 
fhenden ‚fouverainen König gefebt, der niemand wegen fei- 
ner Handlungen verantwortlich ift’). Er hat Macht und 
Gewalt nach feinem Behagen und wie ein hriftlicher Kö: 
nig fein Land zu fleuern und zu regieren. 


1) Stiernman III, 1915. 
2) Wj drage en innerlig horreur och Fasa til alyke förgri- 


pelige Tahl och Discourser u. f. w. Stiernman III, 2056. 


3) Fant IV, 231; Wilde 760. 
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Ddeer letzte Ausdruck ſchloß gewiß tie hoͤchſte und 
edelſte Forderung in ſich, enthielt aber keine ſtaatsrechtliche 
Form und Beſtimmung, verlieh keine Mitwirkung und 


Aufſicht und war (wie ſpaͤtere Erfahrungen zeigten) duch 


das gleichgewichtig hingeſtellte bloße Behagen, in der An⸗ 
wendung von diefem abhängig gemacht. Als Mopſt Boet⸗ 
hues eine Vorſtellung gegen die neue Unumſchraͤnktheit 
entwarf und eingab, ward er dafuͤr zum Tode verurtheilt 


und mit lebenslaͤnglicher Einſperrung begnadigt. Der 


Reichsfiskal hatte ihm nicht bloß Leben und Guͤter, ſon⸗ 
dern auch bie ewige Seligkeit abgeſprochen)! 

Gewiß führte die ſchwediſche Revolution von 1680 
nicht zu fo inhaltreichen Ergebniffen wie die euglifche von 
1688; fonbern wie bie daͤniſche von 1660 zu einem volls 
ſtaͤndigen flantörechtlihen Bankrotte. Daß aber von bies 
fen Punkten aus die weitere Entwidelung in beiden Laͤn⸗ 
den, vielee Gründe halber, fich wefentlich unterfcheibet, 
wird unfere weitere Erzählung darthun. 

Zu Folge eines ſchwediſchen Meichöfchluffes von 1682 
folten die vergabten Kronguͤter auch in ben überfeeifchen 
Landfchaften eingezogen werben’), und König Karl war 
um fo geneigter jenen Beſchluß zu vollziehen, als biefe 
eroberten Landſchaften zeither mehr gefoflet als eingebracht 
hatten. Ste zerfielen in vier große. Berwaltungökkeife: 
Eſthland mit Reval, Liefland mit Riga, Bremen und 
Berden mit Stade, Vorpommern und Rügen mit Stettin. 
Den einzelnen Abtheilungen waren Statthalter vorgeſetzt, 
die viel Gewalt befaßen und großen Aufwand machten. — 
Wenn nun gleich ein Xheil des damaligen ſchwediſchen 
Glanzes auf jene Landfchaften zurädfiel, blieben fie doch 


den Triegerifchen Verwuͤſtungen fehr auögefegt, und trugen 


I) Fant V, 10. Gine Denkmuͤnze zeigte vier von einer Kette 
wafhlungene Säulen. So (Tagte man) find die Stände gefeflelt. 
Fryxell II, 199, 


T) Boye I, 185. Lönbom vin, 128. IT, 238. 
VI. 
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zum Theil mit Ungebulb bie neue, ſtrenger geltend ges 
machte Herrfchaft. Einige Huͤlfe fanden zwar bie deutſchen 
Länder, In ihrer fortdauernden Verbindung mit dem deut⸗ 
fhen Reiche; doch ſchrieb Karl KI einfl nach Pommern: 
Untechandlung mit ben Ständen finde ich nicht nöthig; es 
ft genug Ihnen zu ſagen ſoviel bebarf ber Staat, ſoviel 
müßt Ihe geben. 

‚Werwifelter geſtalteten ſich bie Dinge in Liefland '). 
Dafelbft water die Bauer Teibeigen und (zum Theil in 
Folge‘ dieſes Berhaͤlmiſſes) arm, unthätig, ſorglos, une 
Ehrbegierbe, mißtrauiſch und feindlich gegen ihre Herren und, 
aus Neigung wie aus Verzweiflung, dem Trunke ergeben ”). 


Katls loͤblicher Gebanke, bis Abſtellung diefer Übel herbeis 


4 


zuführen, fand wie überall fo auch bei dem lieflaͤndiſchen 
Adel keknen Beifall ). Aber freilich erkannte der König 
den Werth bes Fteihelt nur ba, wo fie ihm bequem war; 
und ber Abel vergaß daß bie Weihe bes Uarechtleidens 
auch an ihn kommen koͤnne. Mit noch größerem Mechte 
als der Aufhebung der Leibeigenſchaft, glaubte er jeder 
Guͤtetrenziehung (ſelbſt der, zur Zeit ber Keformatien as 
ſich gebrachten Kirchenguͤter) widerſprechen zu dirfen; ba 
die ſchwediſchen Könige nicht bloß die Rechte und Freihri 
ten Litflande im Allgemeinen beſtaͤtigt hatten, ſondern 
Karl XI auch den IO Mat 1678 aus Lungsby vor Chri⸗ 
ſtiansſtabt erflärte ‘): Seine Majeſtaͤt werben nicht zuge⸗ 
den daß Edelleute in ihren wohlerworbenen Befigungen 
auf einige Weile mögen turbiret werben, und vernichten 
derohalben auch die Bebtohung bag bie Reduktion über fie 


1) Betorbhungen vom Jahre 1606 — jedoch den Zuſtand 
der Bauern in ſehr weſentlichen Yankten. Bray II, 246. 
3) Müller ruffifche Gefchichten I, 6—15.. Bray Histoire de la 
Livönie 1], 230. 
= — > — und Pommern widerſprachen. Fryxen 1,449; 
hs v, 3 
4) — vaffefche Geſchichten I 43-46. 


Liefland. F | —2 


ergehen ſolle, welche die Stoͤnde in Schweden bewilligt 
baden. Seine Majeſtaͤt warden der Ritterſchaft und Land⸗ 
ſchaft, was den Punkt Dee Repifion und Reduktion 
betrifft, nichts andereB zummeihers laſſen als waß ihren Pri⸗ 
vilegien und der. Landesfücheiheit gleichfoͤrmig if, und wor⸗ 
über mit ihr etwas Geveiſſes abgehandelt und deſchloſſe⸗ 
worden. 

As man deſſemmgeachtet in Liefland Einleitungen we⸗ | 
gen ber Ghterrüdnahmen traf, und pinaͤchſt die Grafen 
und Fretcherren ſchwediſcher Abkunft in Anſpruch nahm; fe 
ließ fi ber lieflaͤndiſche Adel dieſe Behandlung unbeliebter 
Fremden um fo cher gefallen, als er glaubte daß hierdurch Die 
Laſten und Steuern fih vermindern winden. Sobald indeſſen 
on ihn aͤhnliche Forderungen ergingen, erhob ex die lauteſte 
Klage. Schwediſche Beſchluͤſſe finden in dem ſtaatsrecht⸗ 


5) felbfidnbifihen Lieſland Leine Anwendung, wab under 


dingter Gehorſam gegen einen, fo eben erſt in Schweben 
umumſchraͤnkt gemachten König, gehört nicht zu unferem ' 
Pflichten ). Durch Kauf oder für Dienſte, Borſchuͤſſe . 
dgl haben wir unfere Güter in laͤſtiger Weiſe erworben, 
mb deren Einziehung würde allen Gefeben und Rechten 
frafs zumwiberlaufen, fowie ben Webingungen widerſprechen 
witer welchen Liefland an Schwehen gekommen ifl. 

Der König entgegneter fein WBerfprechen vom IOten 
Rai 2678 gehe nur auf. die vor 1680 in Schweben feſt⸗ 
geſtellte Einziehung vor 1655”), Auch ſey der Veftaͤti⸗ 
gung der Freibriefe zugeſetizt worben: „uns in allen unſeren 
und bed Reiches Hoheiten und Rechten, ohne Präjublz und 
Schaden.” Da nun ber König nichts Lhrie ala was bet 
ſchwediſche Reichstag bewilligt habe, auch bas Geb gu oͤfr 
fentlihen Zwecken verwende; fo koͤnne die liefländifche Rits 
terſchaft keineswegs behaupten daß ihr zu piel geſchehe. 


1) Patkul Berichte IT, 52, 54, 55. Fryxel I, 158. 


D) Patku IT, 635, NM 
ee 
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Im Falle weiteren Widerſpruches werde man aber die 
Guͤtereinziehung ſtrenger betreiben, und ruͤckwaͤrts bis auf 
die Zeiten der Heermeiſter ausdehnen. 

Am 30ſten Mai 1692 unterfehrieben einige fefländi- 
ſche Edelleute Namens aller Übrigen eine Vorſtellung an 
den. König, worin fie die früheren Beſchwerden wieder 
. hohlen und hinzufügen ): man erlaubt und nicht einmal 
unfere Güter in Pacht zu nehmen, ober febt biefe doch fo 
hoch daß wir dabei nicht beftehen Firmen, und aus Noth 
. fogar unfer Vaterland verlaffen müffen Nicht minder 
ſucht man in jeder Weife alle deutfchen Einrichtungen, und 
die deutfche Sprache auszurotten, weßhalb wir bitten Euer 
Maieftät mögen umparteiifche Perfonen zur Erforſchung ber 
Zuftände ernennen, damit bie Wahrheit einleuchtend an ben 
Tag komme: denn ein Krieg würde nicht fo brüdend feyn, 
als unfer jetziges Ungluͤck! — Diefe Vorſtellung welche 
(felbft abgefehen von allen ftänbifchen Freiheiten) nicht über 
das natürliche Recht der Beſchwerdefuͤhrung hinausging, 
wurde in Schweden wie Hochverrath betrachtet und knech⸗ 
tiſches Schweigen, ſowie unbedingter Gehorfam, als höchfte 
Pflicht und alleiniged Verdienſt bezeichnet. Man eröffnete 
den Tiefländifchen in Stockholm angelangten Abgeordneten: 
die" Ritterfchaft müfle um’ Gnade bitten und fih aller 
Rechte begeben”). Muthiger als der fehwebifche Abel bes 
hauptete der Liefländifche: eine Begnadigung fege Verbre⸗ 
hen voraus und koͤnne verweigert werden; bad Feftbalten 
am Rechte gewähre einen fiherem Boden. : 

Als der König fah daß feine, anfangs freundliche 
Aufnahme der Bevollmächtigten, insbefondere des Haupt: 
manns Patkul, ihren Sim wicht beugte?), wurbe vor ſchwe⸗ 


1) Description de la Livenie 196 —3215. Fant IV, 257. 
Schon früher Hagten bie Liefländer bitterlich, daß der Koͤnig auf alle 
ihre Vorftellungen nicht einmal eine Antwort gebe. Fryzxell II, 323; 
III, 261. 

2) Patkutl II, 97. 

3) Mottraye remarques 21. Patkul Berichte II, 105, 197. 
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kiefland. Patkul. Urtheile. — 


diſhen Gerichten und nad) den allerneuften ſchwediſchen Ge⸗ 
ſeten eine Unterfuchung gegen: bie Haupttheilnehmer einge⸗ 
leitet. Mehre wurden zum Tode verurtheilt‘ und dieſe 
Strafe (fo hieß es) nur aus Gnaden in lebenslaͤngliches 
Gefaͤngniß verwandelt. Erſt kurz vor dem Tode Karls ent⸗ 
ließ er ſie (vielleicht reuigen Sinnes) der Haft und nur Pat⸗ 
kul war, von der Gefahr benachrichtigt, zur rechten Zeit 
entflohen). Als der Thätigfle warb ex am lauteften und im 
Sinne der neuen Unumfchränktheit ald Empörer und Hoch: 
verräther angeklagt, und abweſend zum Verluſt yon Sand, 
Leben und Gut verurtbeilt. Im Wahrheit hatte er aber 
nichts gethan, als was feine Stellung, Pflicht, Überzeu: 
gung und Ehte erforderte, und ber Umfland daß er ald 
Hauptmann unbedingt gehorchen müffe, gehörte nicht hieher 
und konnte feine Stellung als Landfland nicht aufheben. — 
Nach ſolchen Vorgängen verloren die Meiften ben Muth; 
die Guͤterruͤknahme ward mit großer Härte durchgeführt, 
jede Berathung darüber auf Landtagen verbsten und Steuer 
auögefährieben ohne Wiffen und Zuſtimmung ber Stände”). 

So war nun die finatörechtlihe Umwaͤlzung in allen 
Zheilen bed ganzen Meiches vollbracht; bie Urtheile uͤber ih: 
sn Werth und ihre wabrfcheinlichen Folgen fielen aber 
nicht bloß im Inlande, fondern auch im Auslande fehr vers 
ſchieden aus. So fagt der Herzog von ©, Simon’), ein 
eiftiger Wertheidiger der Rechte feined Standes: „An bie 
Stelle des hohen Adeld hat Karl- XI nichtige Leute (gems 
de rien) geftellt, und die Wuͤrdigſten und Reichſten vers 
ſanken in Elend.“ Am 24flen Auguft 1692 berichtet der 
englifche Geſandte Duncombe aus Stodholm ‘): „Obgleich 


1) Patkul hatte ſicheres Geleit erhalten, feine Sache zu führen. 
Geſandſchaftsbericht vom 12ten Droember 1694, bei Frryzeil III, 369, 

2) Patkul II, 134, 141, per modum imperii. 155, 211. Berch 
Karl XI, 119, Hugel nordiſche Miscellen XXI, 90. Ä 

3) 8. Simon Medm. neuy. dit. II, 2. 

4) Britiſches Bteichkanchiv. Schweden No. 1. A, 1689-1602. 
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‚ver Köhlg von Schweden fein Ahfehn und vie Mache ſei⸗ 
nes Reichs mehr denn je zuvor erhoͤht hat, und durch ums 
beſchraͤnkte Rechte, ein Heer von etwa 60,008 Mann und 
eine gefuͤlte Schatzkannner, im Innern ſcheint Sicherheit 
und nach außen Achtung gewonnen zu haben; ſo vereiteln 
bie augewanbten Mittel doch wieberum Zweck md. Ziel, 
Denn der Adel’ des Reichs iſt dadurch zu Grunde gegan⸗ 
gen, und bie Unterthanen verloren ihre Freiheit and ihren 
felhern Autheil an ber Reglerung. Des Reichtraths Anfe 
hen iſt duch Beiſtimmung der Stände, fowie beren Recht 
. Me wichtigen Dinge buch Mehrheit ber Stimmen zu ent» 
ſcheiden, aufgehoben ımb Alles und Jedes dem bloßen Guts 
befinden des Königs uͤberwieſen worden. Die legte Folge 
diefer Neuerungen, fowie der Kriegs⸗ und Jinanzmaaßre⸗ 
geln, iſt eine allgemeine Armuth und eine allgemeine Unze 
frievenheit.” — Umgekehrt bezeugt ein daͤniſcher Gefanbter, 
daß die Malle bed Works fich wohl befinbe und zufrieben 
Ry'). — So die damaliger Urtbeile, welche burch weitere 
Thatſachen theila beftätigt, theils widerlegt werden. 
Allerdings verlohr, insbeſondete dar alte Adel, dem fich 
hebenden Buͤrgerſtande gegenüber, einen gtußen Theil fels 
ned Reichthums; auch nahm der König Feine Ruͤckſicht auf 
- Bang und Xitel, ſondern gab den neuen, bienftfähigen und 
dienſtwilligen Edelleuten viele ber toichtigfien Amter ), und 
verbeſſerte hiedurch weſentlich den Gang der fonft fo oft 
mangelhaften Verwaltung. Doc zeigte ſich (beim Aufhe⸗ 
ben aller Gegengewichte) ſchon jetzt der Einfluß eines vor⸗ 
herrſchenden Beamtenwelt; wenigftend berichtet der englifche 
Geſandte Duncombe’): bie Minifer und Beamten des 
Königs haben bei verfchiedenen Gelegenheiten feine Leidens 
haften aufgesegt und ihn zu haſtigen, unreifen Beſchluͤſſen 
gebracht, welche den Schein von Unbefländigkeit und Man⸗ 


1) Fryxell I, 467. 
2) Lundblad Karl XI, I, B, Pant IV, 183; mate v 3“. 
I) Britifches Reichtarchiv, Bericht vom 34ften Auguſt 1692. 
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gel an Urtheil erwecken. Ich habe oft gefunden, daß bie 
Miniſter den König dieſem Scheine. ausſetzten vnd ſeinen 
Namen und ſein Anſehen mißbrauchten, um. nu ihre eiges 
nen Zwecke zu erreichen. 

Setzen wir bie Rüge über die Härte ber. angewandten 
Mittel bei Seite, ſo war por Allem Karls Fingnzverwal⸗ 
tung (im Gegenfag ber früheren Sorglofigkeit und Ver⸗ 
ſchwendung muſterhaft zu nennen. Für jedes Jahr warb 
ein feſter Voranfchlag entworfen, unb deſſen Überfthreitung 
fo fharf unterfagt daß, fofern der König ſelbſt Khnliches 
anordnen ſollte, die Behoͤrden zu ernſten Gegenvorſtellun⸗ 
gen verpflichtet waren‘). Die Guͤtereinziehungen (welche 
jährlich nur etwa 200,000 Thaler eingebracht haben follen)”) 
würden ohne große Sparfamfelt, Ordnung und ohne neue 
Steuern nicht hingereicht haben die Einnahmen über bad 
Raaß der Ausgaben zu erhoͤhen, alle Schulden abzubezah⸗ 
in, in den Landſchaften eiſerne Vorrathskaſſen au grfinden 
und den Schatz zu fillen®. Bei. dieſem Verfahren und 
den erfreulichen Ergebniflen befielben, trug Karl Fein Bez 
denken die. ſchwediſchen Stände von ber Lage her, Finanzen 
in enntniß zu fehen and neue Steuern, ſofern fie noͤthig 
wurden, wie ehemald pa ipnen bewilligen au laffen °), 

Bu Folge eine in ben letzten Jahren Karls XI ent: 
worfenen Fiberficht betrugen bie Einnahmen?) in — 
thalan zu 32 guten Groſchen aus 


I) Lönbom v, 3-2. 

T) Keyßlers Reifen 1535. Nach einer im — Archive 
Echweben, Baud 02, ©. M Leſindlichen Überſicht fin AM brach⸗ 
ten die angezogenen Bier jährlich, 3,467,039 Eiibesthajer, darun⸗ 
ter Liefland 383,000, Jogrien 188,000, Bremen unb Werben 200,000, 
Eſthland 86,000. Über Pommern und Wismar fehlen Ingaben, 

3) Er enthielt an zwei Millionen Thaler. Fant * 249. Boye 
1, 273. Anecdotes 8586. 

4) Stiermnen III, 1916. 

5) Nach 1683, im Sresbener Archive. Andere Überfichten (in 
Fryxell IH, 330) ochen Die Ginnahmen an auf era Fl Drfkionen 
* ſchwediſcher Silbermuͤnze. 
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Sefland . . 2 2 0 0m WO M. 
"Pommen. . 250 ⸗ 
eflbland . . » - 2. 400 s 
Sngemamlanb. . . - . » 300 = 

JJ ee a 150 = 
Schweden )- Be a A Er ae 2612 = 


Sn Summa . 4412 M. 
Bi weitem bie größten Ausgaben verurfachte das 
Her’). Im jener Überfiht find aufgeführt: 
Für Beftungen . » . . 
= Shdbüb. . ... 00 
Reiterei (18,000) . „ . 1,200 
Fußvolk (ohne Landwehr?)’) 770 
. 2ebwade. . .. . . 110 


| Summe . 2,480 M. Zhaler. 

Außer Pr ſtehenden Heere "gab ed ‘ein angefiebeltes, 
eine Art von: Landwehr‘). Jede fogenannte Rotte (von 
ein bis zwei Hufen Grundfläche) mußte nämlich einen Lands 
wehrmann flelen und ihm Nahrung, Wohnung, gewöhns 
liche Kleidung und einen gewiſſen Geldbeitrag geben. Woll⸗ 
ten bie Bauern und Pächter (denn Kron⸗ und Ritterguͤter 
biieben frei) dies Alles nicht unmittelbar darreichen, fo war 
das Maaß anderweiter Abfindung in Land, Huͤtung, Heu 
u. dgl. beftimmt. Uniformen trug bie Landwehr nur zur 
Zeit der Übungen, — wurden ſie in den Kirchen 


WV4 


1) Darunter 700 m. PR Accife, 20 MM. — 100 MR. 
Gifemweste, 100 M. Minze, Grunbs und Kopffteuer u. f. w. 

2) Der englifche Geſandte Coventry berichtet am eilften Januar 
1665 : das Heer zählte 35 M. Bußgänger und 22 M. Reiter. 

3) Das monatliche Gehalt betrug für eineh Oberften 100, hoch⸗ 
ftens 200 Thaler, für einen Major 33%,, u. f.w. Schwediſche Krieges 
lften unter Karl XI im Dresdener Archive. 

4) Robinson 81-85.’ Berch Karl XI, 92. Lagerbring IV,90. 
Lunbblad Karl XIL II, 630. . 


⸗ 


Deere. Handel. Gewerbr⸗ VB 
aufbewahrt. Auch ben Officieren waren gewiſſe Abſtubun⸗ 
gen und Renten zugewieſen, wobei fie gewannen ſobald bie 
Kompreife fliegen. WWerließen Soldaten und Dfficiere den 
Bezirk, fo wurden fie von Staatöwegen unterhalten; bie 
Rotte mußte aber fogleih für eine neue Anwerbung und 
Einftelung forgen. Die eingezogenen Güter wurben zum 
Theil zu einer ſolchen Anfieblung der Landwehr benugt; 
auch erhielten manche ald Officiere zurkd, was fie. als ads 
liche Gutsbeſitzer verloren hatten. Sehr wichtig und folge: 
reich war ber Gedanke, daß die Kriegspflicht moͤglichſt all 
gemein feyn müffe and ber Soldat zugleich Aderbauer feyn 
Eönne; nur warb mit Recht geklagt daß die Bauern durch 
diefe Einrichtungen zu ſehr gebrüdt, die.anderen Stände 
aber noch immer zu fehr begünfligt vodren ). 

Neben einzeinen nuͤtzlichen Maafregeln zur Förberung 
von Handel und Gewerbe, finden wir viele, in jener Zeit 
faſt überall wiederkehrende Irrthuͤmer. Befehle, Verbote, 
Zwangsmaaßregeln, Monopole und eitele Schwinbler, konn⸗ 
ten nicht zu den erwünfchten Zielen führen”), fonbern taͤuſch⸗ 
ten viele wohlgemeinte Hoffnungen. Klagen der Bürger 
über Handel und Gewerbe auf dem platten Lande ermans 
gelten nicht ber Einſeitigkeit; boch konnten allerdings bes 
fteuerte Perfonen mit unbefteuerten sicht gleichen Schritt 
halten. Der Zinsfuß warb auf ſechs vom Hundert geſtellt; 
und gleiches Maaß unb Gewicht vorgefchrieben ’). Durch 
Aufwandgefebe wollte man der Verſchwendung : vorbeugen 
und Anftand beförbern: fo durften bie Beiftlichen Feine lans _ 
gen Haare, Peruͤcken und Pelzmügen tragen *). Khnlicher⸗ 
woeife beftimmten Gefinbeorbnung und Beamte, das er: 


1) — The charge of maintaining all the infantry, except of- 
foers, which lies very heavy upon the peasants and daily ruins 
many of them, Duncombe 24ften Auguft 1692. 

2) Fant IV, 79. Berch 83. 

3) Stiernman IL, 1331. übe V, 301. 

4) Fant IV, 136. bs V, 324. 
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haͤltniß der Herrſchaft zu ben Dienſtboten, — 
letten zu gebende Loͤhnung. — 

Sn den Staͤdten blieben meift bie alten Einrichtungen, 
doch erging eine neue Sitabterbnung für Stodholm, und die 
meiften Beamten werben vom Könige (jeboch nicht aus 
bem Abel) ernannt’). Forſtordnungen, Handwerksordnun⸗ 
gem, Seegeſetze, Kirchenordnungen u. f. w. beweifen eine nach 
allen Seiten gerichtete, wenn auch nicht immer tabellofe 
Daͤtigkeit. 

Das Lutherthum blieb, bei harten Strafen, ausſchließ⸗ 
liche Staatsreligion. Anhänger anderer Gekenntniſſe muß⸗ 
ten ihre Kinder in demſelben unterrichten laſſen und den 
lutheriſchen Gottesdienſt befuchen ). Durch allerlei Kirchen⸗ 
bußen wollte man die Froͤmmigkeit befoͤrdern und bei Teu⸗ 
fels Macht durch Prozeſſe gegen Hexerei und Zauberei zu 
Grunde richten Laien und Geiftliche leiteten dieſe Unter 
ſuchungen, veruxtheilten an 100 Perſonen aller Art zum 
Tode und viele ‚Dundert zu anderen Strafen. Mit edlem 
Eifer ſchrieben Rubbe und Brunner gegen biefen furcht⸗ 
baren Wahnſim; aber erfi zu fodt überzeugte man ſich daß 
Alles auf Selbſttaͤuſchung, Irrthum, Bosheit und. Betrug 
berube. Theologiſche Streitigkeiten wurden auf Reichs⸗ und 
Kirchenverfammlungen mit folcher Leidenfchaft behandelt, daß 
man felbft Protokolle verfälfchte und den Biſchof Meihid 
verbrängte, weil er eine Ausſoͤhnung der Lutheraner und 
Ealviniften anempfohlen Hatte’). 

Wenn gleich Künfte und Wiſſenſchaften fi Feiner ums 
gewöhnlich großen Unterſtuͤtzung erfreuten, wurden bach ge 
fliftet bie Univerfität Lund‘), die Befelichaft für ſchwedi⸗ 


1) Fant IV, 2290-221. 

2) Fant IV, 234, 115, 118. Ruͤhe V, 308. Era, 193, 204. 

3) Fant IV, @. 

4) Berch 17; Fant IV, 222. Der Direktor ber Afabemte für 
ſchwediſche Geſchichte erhielt jaͤhrlich 600 Thle., der Giſtoriograph 
600, ferner waren angeſtellt vier obere und vice untere Gehuͤlfen und 
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he Geſchichte ume Alterthuͤmer, anatomiſche, chentifche, mes 
chaniſche Werkſtaͤtten, eine Lanbmeflerbehötde u. f. w.) — 
Ju Jahre 1688 erhielt der Cenſor Rubens bie Aufſicht 
aber in⸗ und auslaͤndiſche Buͤcher, Buchhanbdlungen und 
Druckereien. Doch ſollte er ohne genuͤgenden Grund kein 
Buch zuruͤckweiſen, damit der Buchhandel nicht zu ſehr 
leide ). Jaͤhrlich überreichte er ein Verzeichniß der gedruck⸗ 
ten, eingeführten und verbotenen. Bücher. Meologiſche 
Berfe wurden den Confiftorien, akademiſche Schriften den 
Univerftäten zugeroiefen. Um Berbeflerung:bes Styls folle 
fih der Cenſor nicht bekummern; fondern Died Geſchaͤft den 
Profefioven und Schulmeiſtern überlafjar.. Die Profeſſoren 
wurden angewiefen, ben Reichstagsbeſchluͤſſen gemäß zu 
lehren: bie Koͤnigsmacht ſtamme unmittelbar von Gott unb 
fen unbefhrantt®). 

Im Jahre 1686 klagte bie theologiſche Fakultät zu 
Uyala bei dem Könige Uber ſchaͤdliche Neuerungen und ben 
Einfuß der cartefi fen Philoſophie ), unb flug vor, 
man folle : 

1) alle Neserungen verbieten, bie Buͤchereenſur ſchaͤr⸗ 
fen und ber Freiheit bes Philoſophirens ein Ende machen. 

3) Zeven bei der Univerfität anzuftellenden Profeffor, 
vorher durch das geiftliche Confiſtorium hinfichtlich feine 
Rechtglaͤubigkeit prüfen laſſen. 

3) Der itheologiſchen Fakultät dads Recht. geben alle 
Lehrſaͤge und Streitigkeiten (Pofltiones und Disputationes) 


ein Attuar. Die Iutraben des Königreichs Schweden, im Dresbener 
Archive. 

I) Alles was auf dem Schloß und ber Akabemie zu Upſala fans 
derlich zu ſehen, das iſt geraubet Gut, Mobilien und Bücher fo aus 
Deutſchland, Dänemark und Polen entführet. Fryxell U, 173. — 
Dis Studenten werben ein Mal durch Solbaten gezügelt III, 88. 

3) Uplysningar III, 123, 

3) Vant IV, 2333, 

4) Nettelbladts ſchwediſche Bibliothek II, 89. Want IV, 228, 
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zu verbieten, welche der Theologie nachtheilig feon und 
Zweifel erwecken Eönnten. 

4) Die philofophifche Fakultät onmeifen, ber theologi⸗ 
ſchen Fakultaͤt Einwilligung uͤber die zu erklaͤrenden u 
fieller einzuholen. 

5) Den Profefloren und andern Lehrern befeblen, fi 
‚in ihren Vorträgen und Disputationen nur ſolcher philoſo⸗ 
phiſchen Ausdruͤcke zu bedienen, die bereits ſeit langer Zeit 
in Gebrauch geweſen. 

6) Keine carteſiſche Philofophie lehren, wohl aber in 
allen Pruͤfungen nach ariſtoteliſcher Philoſophie fragen und 
nur denjenigen Studirenden Unterſtuͤtzung bewilligen, welche 
ſich ihr gewidmet haͤtten. 

Diefe. Vorſchlaͤge der theologiſchen Fakultaͤt wurden 
von ſaͤmmtlichen zum Reichstage bevollmaͤchtigten Geiſtlichen 
gebilligt, erregten aber anderer Orten ſehr lebhaften Wider 
forud. Bor Allen ‚antwortete die philoſophiſche Fakultät: 


nur in Glaubensſachen fol man die Vernunft gefangen ' 


nehmen, fonft aber biefelbe in allen andern Wiflenfchaften 
anwenden unb gebrauchen. Arifloteled hat Nuten, aber 
auch Schaden gefliftet. Seine und bie fcholaflifche Philofo: 
phie ftehen in engem Zuſammenhangez Feiner fol man bei: 
pflichten, fofeen es nicht die gefunde Vernunft gefattet, 
und auf ber Univerfität wird bisputirt, damit bie Wahr: 
beit an dad Licht komme. Obgleich die Theologen fchon 
oft über die Philofophie klagten ohne fie gründlich zu ken⸗ 
nen; fo ift diefe doch noch nie fo mißhandelt worden, als 
eben jebt. Mögen die Theologen in bie Disputationen 
fommen unb widerlegen; aber nicht verkegern, unbedingte 
Herrſchaft verlangen, und alle mathematifche und” Erfah: 
“ rungswiffenfchaften gleichfam in den Bann thun. Die Bi 
bei fol nicht nach Art ber Peripatetiter, fonbern aus dem 
“ Grundtert und den Alterthümern erflärt werben. Weil 
übrigend Das cartefifhe Syſtem am wenigften Theologie 
und Philoſophie vermifcht, fo koͤnnte daffelbe der Teologie 
den meiften Rugen verſchaffen; aber freilich muß man es 
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- Tonnen um es zu beuribeilen, beizuffimmen ober zu wir 
derlegen. 

In einem anderen unvorgreiflichen Bedenken Über dieſe 
Sache heißt ed: warum will bie Theologie in anderen Wiſ⸗ 
fenfchaften leiten und anmaßlich die Aufficht führen? Sie 
iſt Feine Philofophie und im neuen Teſtamente wird dieſe 
nicht gelehrt. — Es iſt gar Fein Wunder daß ein alter Pros 
feffor, welder an die zwanzig Sabre den Studenten bie . 
Philosophiam aristotelicam biftirt, unb fi damit ein 
venerabeled hohes Anfehen erworben, vor Eifer faft zerbers 
flen will, wenn er fiehet daß ein junger Gartefianer aufs 
tritt und feine granbärtige Weisheit für lauter Lapperei und 
einen nichtöwürbigen Bettellumpenkram audrufet und bei 
der Jugend Gehör und Zulauf findet. 

- Im März 1689 ſetzte König Karl eine Behörde zur 
Pruͤfung dieſer Sachen nieder. Sie fehlug vor: man möge 
beide Philoſophien lehren, da in beiden Einiges loͤblich, Eis 
niges vielleicht anſtoͤßig ſey. Waderen Lehren, von Kennts 
niffen und guten Gefinnungen, müffe man die Jugend ans 
vertiauen. — Der König befldtigte dies Gutachten, und 
befahl den Lehrern: fie follten fich mit Anftanb benehmen 
und feinen Zank herbeiführen. Die Anträge der theologi⸗ 
ſchen Fakultät fielen dahin, und die Freiheit der philofophis 
ſchen ward nirgends befchräntt. 

Häufig durchreiſte Karl fein Rei mit Nugen für fi 
und feine Unterthanen ); benn er hörte nicht (wie die meis - 
ſten Könige) bloß das, was man ihm zeigen und fagen 
wollte, und überzeugte fih immer mehr, feine im Innern 
nach allen Richtungen einwirkende Thaͤtigkeit ſey völlig 
unverträglich mit der Kriegsluft feines Waters. 

Den Forderungen und Lodurgen ber Sranzofen und 
der Verbündeten widerfland er mit großem Rechte, und 
ſtellte ſoviel Mannfchaft wie ihm, als Mitgliede des deut: 


1) Rübs V, 249, 
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{hen Reiches oblag ). Als ſich jeboch über Maaß und 
Umfang der geſetzlichen, oder vertragsmaͤßigen Leiſtungen 
Streit erhob und Kaper dem ſchwediſchen Handel großen 
Schaden thaten); fuchte ber König eine völlige Parteis 
lofigkeit zu behaupten welche Alle tabelten, ſich aber doch 
gefallen ließen, und die fuͤr Schweden gewiß das Heil⸗ 
ſamſte war. Der König (berichtet ber ſaͤchſiſche Geſandte 
Senf von Pilſach zum Jahre 1698) fagte*): bie Franzoſen 
haben mich einmal betrogen unb ich werde ihnen ſobalb 
nicht wieber trauen‘). Sie ſuchen ihren eigenen Ruben 
und verdafien Anbere mit lachendbem Munde. Ih babe 
dies ſelbſt erfahren, und war durch fie in Gefahr alle 
meine beutichen Lanbichaften zu verlieren. Im ben Krieg 
kann und will ich mich nicht mifchen, befonders bei dem 
ſchlechten Bortgang, welcher daher entſteht daß unter ben 
dentſchen Fürſten Leine Eintracht herrſcht und 
fie ſich des allgemeinen Beſten nicht ernſtlich an⸗ 
nehmen, ſondern die meiſten mehr auf ihren beſondern 
Vortheil, als auf ben Krieg. bebacht ſind. 

In ähnlicher Weiſe berichtet ber engliſche Befanbte 
Dumcombe’): Der König iſt den Verbuͤndeten günfkig 
gefinntz ein Theil dieſer Suneigung entficht aber aus feiner 
Abneigung gegen bie Franzoſen, weiche mehre Male ihre 
Beratung gegen ihn und fein Reich an ben Tag legten. 
Ich fuͤrchte indeß, er wirb ſich nur zu ſchnell mit ihnen 
verſoͤhnen, da ſie durch ihren Geſandten in Stockholm, dem 
Könige nicht allein hie Entſcheidung aller etwanigen Streit⸗ 


I) Des Sönig bat gar kein Pendant. gegen Frankreich. Fry 
xell II, 169. 


2) Lönbom VII, 3448, 
ä 3) Den zehnten Mai und zehnten Junius 16503. Dresdener 
Archiv. 
4) Auch durch bie Reunionskammern warb Kari verlegt und Rön- 
bom (VII, 20) fagt: Frankreich handterade Swerige met widrighet 
och högmad. Noch fiärkere Klage Firyxell I, 460; III, 191. 
5) Den 24ſten Auguft 1602. SBritifches Reichsarchiv. 





Auswärtige Angelegenheiten ”» 


. punkte überlaffen, fonbern jener auch ihm und feinem Volbe 


in ber niebrigften Weiſe den Hof macht. — Graf Hren⸗ 
ſtierna, Kanzler und erſter Staatsminiſter, iſt den Ber 
bündeten (gleich wie fein Herr) geneigt ımb ein Mann 
von großer Erfahrung, Geſchicklichkeit und Feſtigkeit ). Ob⸗ 
gleich durch eine zahlreiche Familie ſehr zuruͤckgekommen, 
fand ich ihn (obwol andere volberfprechen) ſtets feft gegen 
alle Lokungen ber Branzofen und beshalb von ihnen und 
ihrer ganzen Partei gehaßt. Ja fie bebrängten ihn fo 
daß feine Gefchäftsführung oft ſehr umerfreulich war, ber 
Koͤnig ihm fein Mißfallen begeugte (eine in Wahrheit ges 
faͤhrliche, von Allen gefiwchtete Sache) und er mehre Male 


1) Sicher gehören noch folgende Stellen aus Duncombes Berich⸗ 
ten: "The french have offered to Count Oxenstierna 20,000 crowns 
at present, 10,000 per annum for his life, and 7000 to his Lady 
if ske outlives hin, to make one Son a Viceadmiral in France, an 
other a Colonel, and ‚give a third a pension and to each daugh- 
tex 6000 livres portion. He has had the ovursge and faithfulness 
to his master and kindness to you (England) to reject them all, 

for which he had ‚got hitherto as many Knemies as France has 
pensioners, that is the whole senate, Bericht vom A6ten April 
1690. — I put you in mind of one faithful one, and that is 
Cowst Oxenstierna, who starres (9) und fights, and {s almost 
ready to die fer you, amd yet I, have no ordera towerd his sup- 
port, though he wants it as much if I may presume to say ns 
yon want to do it, Wou must espect to havo this orown for an 
enemy, whenever for want of bread he is forced to leave either 
his integrity, or his ministry. Bericht vom Löten Rovember 1690. 
The 1000 pounds which I had order to present to Count Oxen- 
stiernas Lady, came very seasonably. Bericht vom 24ften Oktober 
1691. Später erhielt Oxenſtierna dfter Geſchenke und ein Zahrgelb. 
Beriht vom 12ten December 1694 und 2öften Rovember 1696. — 
I have already bean forced te borrew abote 38 PE to supply 
Count Oxenatierna. An Edict shall be published to make it trea 
son for any of the Kings subjects, to receive gratifications from 
any strauger. Count Wallerstedt is the author of this and other 
violent (!) counsells, most of which are either in time found im- 
practicable, or ways and acts found to elude them, Bericht vom 
26ſten December 1696 im britifchen Reichsarchive. 
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nahe daran war, aus dem Sattel gehoben zu werben. Des 
- Königs Friedensliebe wirb auch dadurch noch erhoͤht, daß 
er nebſt feinen Freunden einfieht, ein auswaͤrtiger Krieg 
muͤſſe (bei ſo mancher Unzufriedenheit im Innern) Alles in 
Unordnung und Verwirrung ſtürzen '). 

Ein ernſter, ſtrenger, im Einzelnen ungerechter König 
war König Karl XI; aber die Geſammtheit der Verhaͤlt⸗ 
niſſe dient zu feiner Entfehulbigung, und zweifelsohne bleibt 
ibm das große Verdienſt, Schweden aus ber Bahn wilder 
Eroberungsluft und Tieberlicher Verwaltung, auf bie Bahn 
friedlicher Entwidelung geleitet, ober hingezwungen zu ba 
ben. Im Widerfpruche mit ben Vorurtheilen feiner, ja 
faft aller Zeiten, ergriff er ben Beruf des Koͤnigthums in 
dem höheren Sinne, welcher das Zerflören nicht hinaufſetzt 
über dad Auferbauen, Gewalt nicht über Ordnung und 
Maag, glänzende Verfchwendung nicht über hausvaͤterliche 
Wirthſchaft, und das verzehrende Feuer blutiger Siege nicht 
über das ftille Licht und die heilfame Wärme friedlichen 
Gluͤckes. 

Zu früh für dieſes Gluͤck ſtarb Karl XI den Löten 
Aprit 1697, im A2flen Lebensjahre. Was konnte man 
wäünfchen für Schweden, ald daß fein Sohn und Nachfol⸗ 
ger Karl ZU (gebohren den 27ften Sunius 1682 °)) der Ei: 
niglichen Allgewalt fich nicht überhebend, auf der väterlichen 
Bahn ruhig fortwandele, und feine äußere Anreizung ihn 
in entgegengefeßter Richtung — und davon hinweg: 
fchleudere. 


1) Dagegen ſchreibt Roftig dem Kaiſer: der ganze Adel haßt den 
Frieden von Herzen. Fryxell III, 195. 

2) Karl war zehn Jahre jünger als Peter ber Große, zwölf 

Jahre jünger als Auguft II, und elf Jahre jünger als Friedrich IV. 





Zweited Hauptſtuͤc. 


Polen, von dem Frieden zu Oliva (1660), bis 
zum Anfange des achtzehnten Jahrhunderts. 


Einige Hauptpunkte der aͤlteren polniſchen Geſchichte ſind 
bereits an einer anderen Stelle dieſes Werks erwähnt‘), und 
das lebte fünfundzwanzigjährige bittere Leiden und Ster⸗ 
ben des Staates, in einer beſondern Schrift entwidelt ). 
Das dazwifchen Liegende foll bier in angemeffener Kürze 
mitgetheilt, und der legte Ausgang dadurch begreiflicher 
werden, als wenn man ihn getrennt von bem Früheren 
ins Auge faßt. 

Wie hat ein Reich, das vor drittehalb hundert Jahren 
von der Dftfee bis zum fhwarzen Meere, von ben deut: 
fhen Grenzen bis tief in Rußland hineinreichte, fo. finten, 
ja völlig zu Grunde gehen Türmen, während ſchwaͤchere 
Nachbarn erflarkten und feiner Herr wurden? Wie war 
bie möglich bei einer fo tapferen Bevölkerung und einer fo 
großen Liebe zum Vaterlande? — Unter unzähligen Grün: 
den des Verderbens ift einer (deſſen Möglichkeit 
manche Perfonen fogar Idugnen) wohl der größte und une 
heilbringendfle gewefen. Will man ſich aufs tieffte übers 
zeugen baß die Formen der Verfaſſung niemald gleich 
gültig find, ja daß bei gew fien Formen ber Untergang eis 


1) Band V, ©. 380, 
2) Polens Untergang. 
vo. 
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ned Volles und Reiches unausbleiblich ifl, — fo muß man 
das polnifche Staatsrecht erforfhen. Wir wollen bes: 
halb das Weſentliche deſſelben mittheilen, bevor wir erzaͤh⸗ 
len wie es in ber Anwendung wirkte 'J.- 

Während in manchen andern ‚Ländern bie Herrſchaft 
der Fuͤrſten und Könige ſichtlich wußß; ruͤhmten ſich die 
Polen dieſelbe allein gebaͤndigt zu haben, nannten ihren 
Staat vorzugsweiſe eine Republik und ſtellten Ihre Freiheit 
uͤber jede andere der 'aͤlteren und neueren Zeit. Aber dieſe 
polniſche Freiheit erſtreckte ſich nur auf den Adel; den leib⸗ 
eigenen Bauern hingegen mangelten alle und jebe Rechte, 
und Cafimird des Großen Verſuch, den Städten in oͤffent⸗ 
lichen Angelegenheiten und Gerichten mehr, Einfluß zu vers 
ſchaffen, hatte Feinen Fortgang ). Es galt für einen Edel- 
mann, wer ablihe Älter, oder wenigftens einen ablichen 
Vater hatte, nad) Weiſe unb Recht des Adels Ichte, kein 
buͤrgerliches Gewerbe trieb und angeſeſſen war. Ale pol⸗ 
niſchen Edelleute flänben (ohne Ruͤckſicht auf Familie, Zitel, 
Macht, Reichthum u! f. w.) ſtaatsrechtlich unter fich gleich 
mb allein bie Bekleldung gewiſſer Affentlicher Würden 
gab Einzelnen einen aͤußern Vorzug. In Wahrheit gab 
es alſo nur einen Stand, eine Adelsdemokratie; denn ber 
Gegenſatz zwiſchen Edelleuten und Senatoren bildete keines⸗ 
wegs zwei Staͤnde im vollen Sinne des Wortes, und 
noch willkuͤrlicher war et ben Koͤnig als dritten Stand zu 
bezeichnen. ' 

Nur Edelleute (und ausnahmweiſe wenige Städte) 
konnten Grundvermoͤgen befigen, und dies war ſteuerfrei 
and einquartierungsfrei. Ebenfalls gehörten ihnen unterlt⸗ 
diſche Schäge bie ſich auf ihren Güten befanden, Berg- 
werke, Schwefelgruben u. dgl. Ohne a Beweis 


1 s 
I) Lengnich jus publicum regni Poloni. 2 Vol. 2 edit. Ge- 
dani 1762. 
2) Nur in Preußen wußten Thom, Elbingen und Danzig manche 
Borrechte feftzuhalten. 
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durfte Bein Adlicher gefangen geſetzt werben, und wer bei 
gefährlichen und ſchweren Verbrechen. machte man hietvon 
eine Audnahme, ‚Ohne Beiſtimmung der Stände -follten 
die Könige niemand abeln, und Reuadliche (scartabelli) 
von Staröfleien und manchen höhern Würden ausgeſchlof⸗ 
fen bleiben. Verluſt der Ehre durch gerichtlichen Ausfpruch, 
— und eben fo bad Xreiden bürgerliher Gewerde — 308 
den Vetluſt des Adels nach ſich 

Nicht immer hatte der Adel gleiche Rechte; viel ge⸗ 
wann er indeſſen als Caſimir BEI fm Jahre 1468 feſtſetzte: 
Daß ohne Befragung deſſelben kein Geſetz gegeben und kein 
Krieg unternommen werben follte. Won dba ab. wuchs fein 
Einfluß und 1505 faßte man den Befchluß: es ſolle vhne 
Beftagung ber Senatoren und Landboten uͤbechaupt nichts 
Neues geſchehen. Die Baht ber Senatoren war nicht im⸗ 

mer gieich; in den legten Zeiten fanden fi 2 Erzbiſchoͤfe, 
15 Bifchöte, 37 Palatine oder Woywoben, 83 Kaftelane 
und 10 Minifter, zufannnen 147. Senateren‘ Mit. al 
dDiefen Würden, war allemal auch die eines Senators ver⸗ 
bunden. Da num ber König jene vergab, fo einannte er 
mittelbar auch alle Senatoren. Sie befaßen alſo hieß. ein 
perfönliches Amt, und bildeten keineswegt einen hoͤhern 
Erbadel ober ein Oberhaus nad englifcher Weile. Die 
Beſtimmung: es ſollten, außer ben Miniſtern, am Hofe 
flets ein Erpbifchof oder Biſchof, ein Woywode und zwei 
Kaſtellane gegenwärtig ſeyn und‘ bei Berathungen zugegoe 
gen werden, ergiebt daß bex Senat auch Feine immer 
während fißenbe, berathende nad einwirkende Körperfchaft 
war. Man. verlangte (ohne Erfolg) Einſtimmigkeit feiner 
Beſchluͤſſe und erſt 1716 warb ed gefeglich, daß immer bie 
Mehrheit des Stimmen entfcheiden folle. Die Senatoren 
batten, als folcde, Feine Einnahmen; wohl aber von denjenigen 
Stellen vermoͤge deren fie in hen Genat tsaten. Ihe ‚Rang 

1j Rad ER Leben Sobieskis I, 35 hatten bie Mintiter Fein 
Gemmrechht ® Senate. F 
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beftimmte ſich nach der oben mitgetheilten Reihefolge, hatte 
aber keinen Einfluß auf ihre ſonſtigen Rechte. 

Das Hauptgeſchaͤft der Woywoden war, den Adel 
ihrer Woywodſchaft im Fall eines allgemeinen Aufgebots 
anzufuͤhren. Naͤchſtdem hielten ſie gewiſſe damit in Ver⸗ 
bindung ſtehende Gerichte, ſetzten bisweilen die Preiſe ber 
Lebensmittel feft, hatten Aufficht über Maaß und Gewidt, 
über die Juden u. f. w. — In älteren Seiten war ber 
Kaſtellan Vorſteher gewiſſer Burgen, fowie ber Dazu 
gelegten Bezirke; in fpäterer Zeit behielt hingegen diefe 
Wuͤrde faſt nur dadurch eine Bedeutung, daß fie Sig und 
Stimme im Senate und gewiffe Triegerifche Vorrechte 
verlieh. 

Es gab zehn Minifter, fünf für Polen und fünf für 
Lithauen: der Großmarſchall, Großkanzler, Unterfanzler, 
Schatmeifter und Hof⸗ oder Untermarfhall. Kein Miniſter 
konnte zugleih Woywode ober Kaftellan feyn, Feiner durfte 
(feit 1669). an die Spige der Heere geftelt werben; wohl 
aber durfte er Starofleien befigen. Die Marſchaͤlle hate 
ten bie Auffiht über den Hof, die Hofbebienten, deren 
Sitten, Gefchäfte, Streitigkeiten und Rechnungen. Ihr. 
Gerichtshof folgte fletd dem Hofe des Königs. Ehemals 
beflimmten fie dafelbft auch die Preife der Waaren bei 
Kaufleuten und Handwerkern, und hoben eine Abgabe für 
bie Erlaubniß bed Vexrkaufens; dieſe und ähnliche mangels 
bafte Einrichtungen wurben aber im Jahre 1764 abge 
ſchafft. In den Verfammlungen bed Senats hielt der 
Marſchall auf Ordnung und. Ruhe, leitete den dußern 
Gang der Gefchäfte und fammelte die Stimmen. In 
Abweſenheit ber Obermarfchälle, übernahmen die Hofmar⸗ 
fhälle deren Geſchaͤfte. Von den Kanzlern war ges 
wöhnlic einer. ein Laie und einer ein Prälatz doch ging - 
man von biefem Gebrauche, befonders in Lithauen, bis⸗ 
weilen ab. Der Unterkanzler verfah die Geſchaͤfte des ab> 
weſenden Großkanzlers unb pflegte in deſſen Stelle einzu: 
rüden. Ihnen lag ob im Namen des Königs auf bem 
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Beichötage, ober ſonſt Öffentlich zu reden und zu antworten, 
Gefandte zu empfangen und Geſuche Einzelner dem Könige 
vorzulegen. Alle Öffentlichen Verfügungen, Aufträge, La⸗ 
dungen und Beſchluͤſſe der höchflen Gerichte, alle Stan- 
deöerhöhungen, Güterverleihungen u. dgl. gingen durch ihre 
Hände. Sie follten ferner daruͤber wachen, daß nach den 
Geſetzen und beftehenden Rechten regiert und den Ständen 
Alles vorgelegt werbe, was zu ihrer Entfcheidung kommen 
müffe. Die Schagmeifter verwahrten die Kleinode ber 
Krone unb flanden an der Spite bed Öffentlichen Finanz» 
wefend; wogegen ihnen bie Verwaltung der. eigentlichen 
Einnahmen des Königs nicht umtergeben und in fpäterer 
Zeit noch eine befondere Finanzcommiſſion zur Seite gefebt 
wor. Beide mußten den Ständen Rechnung ablegen. Die 
Minifter hatten, ald folde, Fein Gehalt; obgleich ihnen 
fonft ihre Stellen genug einbrachten. — Die bis hieher auf: 
gezählten Würden durften nur von Senatoren befleidet, alle 
anderen mußten lediglich Edelleuten verliehen werben. Die 
Sroßfetretäre 3. 3. wurben oft in geheimen Angelegens 
heiten gebraucht, vertraten biöweilen die Stelle der Kanz⸗ 
fer, verlafen auf den Reichdtagen öffentliche Schriften, und 
waren Beiſitzer ber höheren Gerichte. Vier Reichsrefe: 
rendare waren mit Einleitung und Gntfcheidung mancher 
Prozefie beauftragt, trugen bie Ergebniſſe den Kanzlern 
vor u. ſ. w. 
In jeder Landfchaft wurden, zu Folge koͤniglicher Auf: 
forderung, Zandtage oder Adelöverfammlungen gehalten‘), 
auf welchen jeber achtzehnjährige Edelmann zu erfcheinen 
und mitzuflinnnen berechtigt war. Hier wählte man durch 
Mehrheit der Stimmen die Landboten für ben Reichstag. 
Da jedoch jeder "Einzelne alle Gefchäfte durch Einſpruch 
hemmen und hintertreiben Tonnte, fo kamen die Wahlen faft 
niemald ſaͤmmtlich zu Stande, faſt nie erfchien die volle, 
ober eine gleiche Anzahl auf dem Reichötage. Überhaupt 


1) Goxe Reifen I, 70. Parthenay Histoire de Pologae I, 24. 
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veränderte fich bie Zahl ber Landboten night bloß nach bem 
Umfange des Reich, fondern fie fand auch felten fo feft, 
daß nicht bisweilen zu viele erfhienen und einzelne zuruͤck⸗ 
gewieſen wären. In ber Regel fandte indeß jeder Kreid 
zwei Landboten. Jeder mußte (feit 1733) Fatholifcher Res 
ligion und in bem Bezirke angefeflen ſeyn, für welchen es 
gewählt wurde. Früher erhielten fie aus ben Staatskaſſen 
Verguͤtung, fpäter wurben fie von den einzelnen Landſchaf⸗ 
‚ten entfchädigt. Die zu bem Neichötage erfcheinenden Lands 
boten entfchieben ohne Ruͤckſicht auf bie auöbleibenden. 
Sie follten eigentlich im Auftrage und nach bem einfiimmis 
gen Beſchluß ihrer Wählen vorſchreiten; ba aber ein folcher 
Beſchluſſe fehr felten zu Stande Fam, bie Abgeordneten un⸗ 
ter fich felbft oft uneinig waren, perſoͤnliche Gründe und 
Abſichten mitwirkten, ober ganz neue, unbekannte Gegen- 
flände zur Sprache gebracht wurden, fo erlitt jene Regel 
unzählige Ausnahmen. 

Seit dem Auöfterben ber Jagellonen (1572) warb die 
polnifche Krone durch Wohl vergeben. Die hiebei zu beobs 
achtenden Grundfäge waren nicht immer diefelben, und ein 
ſcheinbar fich befeſtigendes Herkommen, fab man bald durch 
ein zweite bavon abweichende Verfahren, oder durch nene 
Widerſpruͤche unterbrochen; ja man hielt es ber Freiheit 
nachtheilig durch Geſetze hiebei Alles genau vorzufchreiben. 
Einig war man jedoch darüber: ber König dürfe auf Feine 
Deife über die Wahl ſelbſt etwas anorbnen, oder bei feis 
nem Leben dazu inleitungen - treffen. Aus ber Beſtim⸗ 
mung: er bürfe nicht abdanken; geht fchon hervor wie man 
befürchtete da8 Unangenehme feiner Stellung möchte eine 
folche Neigung erzeugen. Während des Zwifchenreiches ſtand 
ber Erzbifchof von Gneſen ald Primas an ber Spike ber 
Gefchäfte, berief den Neichötag, empfing die fremden Ges 
fandten, entfhieb das Geringere und trug den Ständen 
das Wichtigere vor. 

Sobald die Landboten (muntii) erwählt und verfam- 
melt waren, ernannten fie einen Marfchall zur Leitung ber 
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Gefchäfte, weiche ihnen und ben Senatoren oblagen. Die 
Könisswahl erfolgte in ber Ebene zwiſchen Warſchau und 
Bola, und jeder Abliche Hatte, glei den Landbeten und 
Senatoren, eine Wahlſtimme. Den Städten Krakau, Por 
fen, Wilna, Leopol und Warſchau fland zwar auch das 
Stimmrecht zu; allein «8 war fo unbedeutend baß fie ſich 
immer bem Abel ankhließen, oder vielmehr ihm unterwerfen 
mußten. Das Berbet Mannſchaft und Kriegszug zur Wahl 
mitzubringen, ober irgendwie Gewalt zu brauchen, warb fafl 
jedesmal uͤbertreten. Vei ber Vorliebe des Adels für eine 
unbeſchraͤnkte Freiheit ımb Gleichheit vreihte fich ebenfalls 
oft gefährlicher Stwit an bie Worfehrift: den Ebelleuten 
füche bloß die Abgabe einer Wahlftimme, nicht aber daB 
Recht zu ſich in andere Angelegenheiten einzumifchen. — 
Bor ber Wahl follten ferner die Erorbitantien (das heißt 
les, was außer dem Kreife der bereits beftchenden Ges 
feße liege) georbnet, fowie ben etwanigen Beſchwerden abs 
geholfen, es follten bie pacta eonventa ober die Wahlbes 
dingungen fefgeftellt feyn. Selten ift jeboch dies Alles auf 
gebührenbe Weife geſchehen. Gewöhnlich brachte man die 
Zeit mit unnüten Steeitigleiten bin, und niemand achtete 
auf die Feſtſetzung, das Zwifchenzeich folle nur ſechs Wo: 
Gen dauern. 

Kein fremder Fürft war von ber Mronbewerbung aus⸗ 
gefchloffen, ja viele Polen hielten an dem Grundfäge feft: 
ed fey zur Erhaltung ber Freiheit nothwendig, daß ein Aus⸗ 
länder bie polnifche Krone trage. Der Eingebohrne (fo 
ſprach man) bringt Haß und Partetung mit, beguͤnſtigt 
übermäßig feine Familie und kann von ben Kroneinkünften 
nicht angemefien leben; während diefe Beforgniffe bei einem 
Fremden nicht bloß wegfallen, ſondern er auch genoͤthigt 
ift viel Geld ind Land zu bringen und bie Macht ber Re⸗ 
publik zu verfldsten. — Die Beflimmung daß die Thron⸗ 
beweiber. und ihre Befandten weber. auf dem Wahlfelde ers 
fcheinen noch ſich in Warſchau aufhalten duͤrften, warb 
nicht immer beobachtet. Gewiß hat fie partelifchen Einfluß 
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keineswegs abgewehrt, und noch weniger kuͤmmerte man 
fih um die Vorſchrift: in Bezug auf die Wahl, weber 
Gelb und Gut zu verſprechen, noch zu geben, noch zu neh⸗ 
men. Die Wähler flimmten nad Woywodſchaften; bie ges 
feßliche, in der That aber unmögliche, Forderung der Eins 
flimmigfeit, "führte aber faft unfehlbar zu verberblichem 
Auftreten entgegengefegter Parteien. Die Wahl warb zus 
erſt vom Primas, dann von Obermarfchall bed Reiches" bes 
kannt gemacht. | 

Die gefeglichen Einnahmen bes Königs, befonderd aus 
Kronguͤtern, hatten fehr abgenommen und reichten felten 
zu; weshalb dann wohl Schulden gemacht, ober andere 
nicht tabellofe Mittel verfucht wurden dem Mangel abzus 
helfen. Viele Kronguͤter unb Starofleien Eonnte der König 
Teineöwegs für fich benugen, fondern war genöthigt fie ums 
tee mannichfachen' näheren Bedingungen auszuleihen. . Eben 
fo wenig durfte er ohne Genehmigung der Stände nette 
Laſten auflegen. Die dltefte Abgabe war eine Grunbfleuer, 
neben welcher eine verhältnißmäßige Gewerbfteuer herlief. 
Bon den Kopf: und Verzehrungsſteuern, fowie von Zoll 
und Xccife, waren bie Edelleute für ihren Bedarf befreit. 
Überhaupt bezahlten fie und die Geiſtlichen von allen felbfts 
gewonnenen und felbfigebrauchten Dingen (fofern fie nicht 
bamit Dandel trieben) gar keine Abgabe. 

Der König war eigentlich Oberfeldherr und entfchieb, 
bis in die Mitte des 15ten Jahrhunderts, faft allein über 
Krieg und Frieden. Seitdem befragte man in ber Regel 
bie Stände, und geftattete nur bei fehnell eintretender, drin⸗ 
gender Gefahr ein eigenmächtiges Vorſchreiten. Urfprüngs 
lich diente der gefammte polnifche Adel auf feine Koften. 
Man nahm was man fand, und die Beute war der Gold. 
Leibeigene brachte jeber nach Belieben mit fi, als niedere 
Sehülfen, Fußgaͤnger, Zroß u. dgl. Allmählig Famen aber. 
Soͤldner, Hoffoldaten (curienses) auf, zu deren Unters 
haltung man allmählig Steuern verfchiedener Art erhob, 
- umb in ber Mitte des fechzehnten Jahrhunderts ein Viertel 
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bee Enmahmen von den koͤniglichen Guͤtern beſtimmte. 
Reichten, wie fo oft, dieſe Mittel zur Beſoldung und Ver⸗ 
pflegung nicht hin, ſo machte man Schulden, oder das 
Heer half ſich ſelbſt durch Mittel der aͤrgſten Art. Biswei⸗ 
len hob man auf den koͤniglichen Gittern Soͤldner aus nad 
Maaßgabe des Flaͤcheninhalts (peditatus jugeralis); auch 
wurden fie in ber Regel daſelbſt eingelagert, während bie 
Guͤter der Epelleute und Geifllichen von dieſer Laſt befreit ' 
blieben. Das Heer theilte fi) in das polnifche und lithaui⸗ 
fe, mit getrennten Lagern, Befehlshabern, Feldherren, 
woraus natürlich oft lÜbelftänbe hervorgehen mußten. Die 
beiden Krongroßfeldherren und Unterfeloberren ſchwuren: 
wir werben in Fein ſtraͤfliches Verkehr mit fremben Maͤch⸗ 
ten treten, Peine gefehwibrige Partei begünftigen, ober Mes 
lohnungen annehmen, Feine Ausfchweifungen geftatten, Feine 
gefeglich Werurtheilten fchügen, und unfere eigenen Suter 
nicht ungebürlich verfchonen. 

- Außer der befländigen, befolbeten Mannfehaft, fand 
bei dringenden Sefahren ein allgemeines Aufgebot bed Adels 
(pospolite ruszenie) flatt, wozu die Stände Genehnis 
gung und Vollmacht ertheilten. Da aber hieburch wo nicht 
Unmillige, doch Ungehbte erfhienen, auch bie Verpflichtung 
ohne Sold zu bienen, ſich eigentlih nur auf wenige Wor 
chen innerhalb bed Landes erſtreckte; ſo waren bie Brüchte 
dieſes ſcheinbar gewaltigen Mitteld gewöhnlich gering, ober 
ſchaͤdlich. Seit 1672 fand deshalb Fein Aufgebot mehr 
ſtatt; leider geſchah aber gar nichts Genuͤgendes um In befs 
ſerer Weiſe dad Vaterland zu vertheibigen und zu fehügen. 
Zwar konnte der König, mit Genehmigung der Stände, 
fih fremder, geworbener oder. überlaffener Mannſchaft ges 
gen bie Feinde bedienen; allein dieſer Audweg führte ge⸗ 
wöhnlich zu neuem Streite und Gefahren anderer Art. 

Der König berief die Stände (oder die Landboten und 
Senatoren) zu den Reichstagen, weldhe in der Regel alle 
zwei Sabre in Warfchau, unter. gewiffen Abwechölungen 
aber auch in Grodno gehalten wurden. Die aus ben Land» 
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beten gewählten Marſchaͤlle leitete‘ die Geſchaͤfte und ſorg⸗ 
ten (jedoch fehe oft wergeblich) für Muhe und Orduung 
Die Kanzler trugen vor, woruͤber in ben (meiſt Öffentlichen) 
Sitzungen zu berathen ſey. Die Landbboten burften be 
fihließen, verwerfen, ober auch aus eigener Macht Sachen 
in Anregung bringen. Befchloffenes warb auf Abelöver- 
ſammlungen in den Woywodſchaften bekannt gemacht; bie: 
buch aber nicht felten neuer Widerſpruch hervorgerufen. 
Konnten fich bie Landboten auf dem Reichstage nicht einis 
gen, fo berief man ebenfalld jene landſchaftlichen Verſamm⸗ 
ungen, führte aber dadurch faſt niemals eine Verſtaͤndi⸗ 
gung herbei. Noch viel fchlinmer daß man feit 1652 eis 
nem einzelnen Landboten oder Senator (vermöge bes foge: 
nannten liberum veto) erlaubte, durch feinen Wiverſpruch 
den ganzen Reichstag zu zerreiſſen und ſelbſt das bereits 
Beſchloſſene hiedurch zu vernichten‘). Binnen 110 Jahren, 
wo eigentlich 55 Reichstage zu halten waren, find 48 zer: 
sten, mithin alle Geſetzgebung ſeitdem eigentlich unmöglich 
geworben. 

Wenn die Reichstage in biefer Weiſe zerriſſen wurden, 
bie Uneinigkeit Dauernb und bie Noth dringend erſchien; fo 
verbanb man ſich ſchriftlich durch Confoͤderationen zur 
Leitung der Öffentlichen Angelegenheiten?). Der Hauptun⸗ 
terfchied zwiſchen Reichtagen und Confsberationen beftand 
barin, daß Fein Einzelner dieſe zerreiffen durfte, ſondem 
die Mehrheit der Stimmen entſchied. Indeſſen warb ber 
Bertheil weicher hierin Tag, dadurch mehr als aüfgehoben 
baß jeder Einzelne an die Spige einer ſolchen Werbinbung 
treteh durfte, und bei der unausbleiblichen Verſchiedenheit 
der Aufihten und Zwede, zu gleicher Zeit mehre Confoͤde⸗ 
rationen entflanden, bie ſich öfter mit den Waffen als mit 
Gruͤnden befämpften. 


I) Eore Seifen IT, 75. 
2) La oonstitution polonaise &tait arrivee ainsi au dernier 
terme de ses folies. Salvandy Histoire de Pologne I, 381. 





Liberum vote. Überfigs Maͤngel. mM 


Vorſtehende Andewungen bieten Stoff zu kungen Er⸗ 
oͤrterungen. Hier genuͤge es die Ergebniſſe nochmals in 
wenig Worten zuſammenzufaffen, um dadurch einen richtl⸗ 
geren Standpunkt fin die Erzählung und Meurtheilung der 
Watſachen zu gewinnen. 

Könige ohne genuͤgende Macht unb Königswahlen 
welche, unter dim Vorwande und Scheine hoͤchſter Freiheit, 
bie Unabhängigkeit des Landes geführben ), bie Gefinnungen 
erniedsigen und nothwendig Unordnung und Gewalt herbeie 
führen. Die Verknechtung des ganzen Volkes zum angeb« 
lichen Vortheil eined herrſchenden Standes; ein ungenügen« 
bed Kriegs⸗ und ein parteiiſches Finanzſüſtem. Staats 
rechtliche Farmen wodurch König, Senatoren, Abel, Geiſte 
lichkeit und Volk von der Laune und Willkuͤr jebes Leicht: 
finnigen, oder Boͤswilligen abhängig wurden. Endlich, ala 
Heilmittel gegen bie. Mängel der Verfaffung und Verwale 
tung, beren völlige Auflöfen und Vernichten darch vie 
GSonföderationen und den Bürgerkrieg — Deshalb. fagte 
ſchon Bayle’): Genau zu ſprechen haben bie Polen weder 
König, noch Königreich; fonbern eine Dligarchie aefehminit 
mit einem eitelen Scheine und Titel bed Koͤnigthums. EB if 
eine wahre Schule von Parteien und Waͤnken, und mithin ven 
Eiferfucht, Zreulafigkeit, Geiz und Ehrgeiz, dieſen fruchts 
baren Quellen von Verſchwoͤrungen und Aufſtaͤnden, wo 
die ſchlechte Partei in der Regel die gute unterdruͤckt. 

Dieſe bitteren Wahrheiten wurden von edlen Polen 
mit großem Schmerze anerkannt; beredte Worte und vere 
einzelte Thaten konnten jedoch den allmaͤhligen Untergang 
nicht hintertreiben, ſondern ihn nur in bie Region. eines 
weltgefchichtlichen Zrauerfpield erheben, welches Voͤlker und 
Zürften von fehlechten Leidenſchaften aller Att, zu reinigen 
und zu befreien wohl geeignet iſt. 


1) Über die Mängel ber Wahlmonarchie, Raumer Beitraͤge zur 
neueren Geſchichte. 
2) Bayle oeuvres diverses, reponses aux. questions düun Pro- 


vincijel II. cap. 2, pre M2. 


Ld 
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Die ſchreckende Erfahrung des ungluͤcklichen Krieges wi⸗ 
der den Koͤnig Karl Guſtav von Schweden, fuͤhrte nicht zur 
Ordnung und Einigkeit"). Der Friede von Oliva (1660) 
unb der am 3Often Januar 1067 zu Andruffow mit Rußland 
gefchloffene Waffenſtillſtand, verkleinerten das Reich’), und 
die mächtigen, von ben Polen in ihren Eriegerifchen Gebräus 
den, religiöfen Neigungen und perfönlichen Verhaͤltniſſen fehr 
oft verlegten Koſaken ſtellten fich, nach langer Fehde, großen 
theils unter den Schuß ded Zaaren. — Zwiſchen dem Kb: 
nige Johann Cafimir unb dem Reichöheere unter Lubo⸗ 
mirski kam es zu offenem Kriege, wo fich hoͤchſtens übel an 
gewenbete Tapferkeit, aber fafl nirgends Gerechtigkeit, Wei: 
heit und Mäßigung offenbart. Truͤgen bie gleichzeitigen 
Berichte“) nicht die Kennzeichen großer Unbefangenheit, 
man wuͤrde diefe Mafle und Mifchung von Unorbnung 
und Anarchie, Raub und Barbarei, diefe unanftändige 
Behandlung des Könige und der Königinn für unmöglid 
halten. Anlagen und Befchuldigungen ertönen auf allen 
Seiten, und leider find faft alle wohlbegründet. König 
Johann Caſimir (ohnehin zur Regierung fehr wenig ge 
ſchickt) warb feiner Stellung und der geringfchägigen Bes 
banblung überdrüßig und erklaͤrte: wenn euch meine Re 
gierung langweilt, fo langweilt es mich noch weit mehr 
über euch zu herrſchen ). Am 17ten September 1668 
dankte er ab, ohne Rüdfiht auf ernfle ober erheuchelte 
Gegenomftellungen unzuverläffiger Freunde, ober heimlicher 
Feinde?). Seine Gelbmittel waren fo erfehöpft daß er be 
hufs feiner Reife nach Frankreich den franzöfifchen Gefand: 
ten um Reiſegeld anforach °) und beim Ausbleiben der pol: 


1) Band V, ©. 391. Schöll XIII, 6-25. Coyer I, 1%. 
- D) Polen verlor Smolensk, Serien, Kiew u. f. w. 
3) So Paſſeks Denkwürbigkeiten. Ob fie ganz aͤcht find? 
4) Coyer I, 178, 
5) Zaluski I, 34, 
6) Er fagte zum Biſchofe von Bezirs: il no me restera rien. 


> 
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niſchen Jahrgelber hoͤchſt erfreut war, als ihm Ludwig XIV 
die Einnahme zweier Abteien verſchaffte. Marie Mignot 
(ihres Urſprunges nach eine Waͤſcherin) troͤſtete ihn in ſei⸗ 
ner Einſamkeit; ja fie ruͤhmte ſich, er habe fie geheirathet ’). 

Unter den neuen XThronbewerbern verdienen Erwaͤh⸗ 
nung: die Prinzen von Gonbe, Neuburg und Lothringen. 
Mit großer Umfländlichleit wurben die Gründe für und 
wiber jeben entwidelt); fofern aber Gruͤnde nicht genuͤgen 
follten, bereitete man fich vor durch andere, ſchlechtere Mit⸗ 
tel das Ziel zu erreichen. Wider ben Prinzen von Ren 
burg warb z. B. gefagt: er ſey bereits 60 Jahre alt, unb 
ber polniſchen Sprache und Sitten unkundig; er babe we. 
der im Ki riege noch im Frieden etwas Rühmliches velle 
bracht, wohl aber elf Kinder in die Welt gefebt, welche er 
nad Polen mitnehmen und (gleichwie viele andere Deuts 
fhe) daſelbſt verforgen wolle. 

Noch härter warb der fogenannte große Conde behan⸗ 
deit.. Er war (ſagte eine Spottſchrift) in feiner Jugend 
einft ein hochmuͤthiger Rebell; jetzt aber iſt er alt. und 
ſchwach und nicht mehr im Kriege, fowie niemals im Mathe 
tauglich. Bon Beligion -befigt er wenig, denn er tanzt 
an Zefltagen und ißt Freitags Fleiſch. Man bietet ihn 
den Polen nur an, um ihn in Frankreich los zu, werben 
Die Franzofen (dad fol man nie vergeffen) trachten nad) 
allgemeiner Herrſchaft, achten Fein Volk, ihr eigened audge: 
nommen, umb wuͤrden durch einen König franzöfifiher Ders 
Funft alle polniſche franzöfiren wollen. — Unter biefen 
Umftänden, wo die Polen unter fich über die. Thronbe⸗ 
fegung uneind waren, und auch bie fremden Naͤchte gegens 
einander wirkten, warb der Wahlreichötag im Junius 1669 1669. 


ponr faire le voyage, ni pas un Sou pour lorsque j’arriverai à 
Paris. Bericht vom 2öften Ianuar 1669 im Archive bes auswaͤrti⸗ 
gen Departements in Paris. | 

1) Coyer I, 180. 

2) Zaluski I, 75. Coyer I, 194206. 
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1669. echffnet. Schon früher berichicte det frampöftfche Geſandte 


Biſchof von Beziers: die Polen werben auf bie Seite def 
fert treten, der fie am Beſten bezahlt, und ein Xhaler heut 
empfangen um trinken zu koͤnnen, iſt ihnen lieber, als 
taufend Güter die man ihnen einen Monat fpäter zuficert. 
— Kein lebendiger Menſch kann fire den. Ausgang verant⸗ 
wottlich ſein. Die Vornehmen haben und zeigen wenig 
Muth, und der niedere Adel ſcheint dad Übergewicht zu 
gevoinnen, Weber die Maaßregeln der Mächte, noch bie 
Unterhandlungen ber Befandten werden den König von Po 
ten: machen, ſondern Bufälle und Eigenfinn ”). 

..: Obgleich “alle Wahlberechtigten ſtaatsrechtlich gleichge⸗ 
ſtellt und zu frieblichem Benehmen. verpflichtet waren, er 
fihienen. Dog Manche (ald fei es zum Kriege) mit taufens 
ben von. Begleitern, und legten Macht und Reichthum in 
einer Weife zu Tage, bie um fo verfegmder war, da bet 
Staat, als foldher, an Kraftlofigkelt und Göchfter Armuth 
litt) Sogleich erhob ſich Streit uͤber die Wahl des Mar⸗ 
ſchalls, uͤber das was vor und nach der Wahl zu thun, 
was beigubehalten und abzuſchaffen ſey. Faſt Ale wurden 
hiecbei wie von anſteckender, wahnſinniger Leibenſchaft er 
griffen, und bie Pflichten gegen den Staat verletzt, ohne 
ben eigenen Gewiſſen Genuͤge zu thhun). Sonderbar er: 
ſcheint die Stellung des wichtigen Kronfeldherrn Sobieski: 
es ſchien als wolle ex bie Parteien wachſen laſſen, und 
dann buch feine Entſcheidung Herr des Koͤnigs werden. 
Wöleberum ging er darauf ein Condée zu erheben, wenn 
man ihn in Frankreich (wohin befonbers: feine Frau zu ge: 
ben wuͤnfchte) zum Herzog, Marſchall und Ritter des hei: 


' D) Berichte vom löten, 20ften December 1668 und vom 1iten 
und fecheten Kebruar 1769 im parifer Archive. 
2) Summa reipublicae paupertas etc. Zawadzki Annal, Polo- 
nie: f. Balvandy Hist. de Pologne II, 20. 
3) Velut contagione universi correpti,- fürere etc. — Nee 
reipublicae satisfecerunt, nec suam conscientiem satis tutati sunt. 
Ibid. 4, 11. 
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Wahlreich atag. a 


ligen Geiſtes ernenne, uud gewaltige Jahrgelber zuhle. Die 1908. 
Höhe der Forderungen, ſowie Eitelkeit und Unentſchloſſen⸗ 
beit versitsisen. das Geſchaͤft nachdem ſchon ein feierlicher 
Vertrag entworfen war’). 

Hiervon wahrſcheinlich benachrickigt, eingten 4% die 
Freunde der. Herzoͤge von Neuburg und Lothringen, brach⸗ 
ten am fechöten Innius bie Aubfchließung des Hetzogs von 
Gonbe auf der Wahlverfammlung and im Senate in As 
trag, ohne anf Widerſpruch Rädficht zw nehmen”). Auf 
biefem Wege ftiegen ſchon am 13ten Iuntus. vie Übel zu 
folcher Höhe daß Die Berathungen ganz ein Ende nahmen, 
und man :in: einer von Feinden eroberten Stadt zu leben 
ſchien. Alles werthe Beſitzchum Füchtete won in bis Kir⸗ 
chen, obdet vermauerte es, . ober verſteckte eb ſonſt ſo gut 
als moͤglich Der Biſchof von Cujavien ruͤgte rt Cenſt 
aber ohne Erfolg, bie Berwirrung In Auſichten and Bera⸗ 
thungen, fowie die Frechheit gewaltſamer Mittels der Mar⸗ 
ſchall (durch Alter und Anblick ehrwuͤrdig) drang ebenfalls 
auf Ordnung und Maͤßigung, ward aber. mit ſolchem 
Laͤrm und Te argen Schmaͤhungen empfangen, daß er ges 
noͤthigt wer ſich zuruͤckzuziehen?). Auf ſchriftliche Ermah⸗ 
nungen antworteten bie werfommelten Edellente vem Ger 
nate: fie bebinften berfelben, forte fumden Rathes nicht, 
wo es ſich von Anfehen und Heil. des Freiftante handele. 

Der Senat warb in ben, für ifm beflimntten, Ge⸗ 
baͤnde von dem Adel gleichſam belagert, und als am. 17ten 
Junius Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, Palatine und Kaſtellanr bes 


1). Per. une. notureile Ménatſon pour taute serte der nögeeie- 
tion et faute d’application, il renvoye tsutes aflaires du jour au 
lendemein. Bu gloire et sa vanits ker Vlenese; il wit que ki rai- 
son pous laquelle om ne le .sutisfniı pas, «est manque M’akaen 
grande estume..dt pauf sa -peraonne et yonz ada ewedit. VBexicht 
vom 22ften, jAſten Februar, Sten, 1Sten, — ie fünften 
April, fiebenten Mai, I4ten Zuni 1669. 

2) Bericht vom fiebentn Junjus, 

3) Infestis vocibus receptus ebe. + regressus est. Zarebehi 36, 
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1060. fchloffen feierlich auszuziehen, wurden fie unter ben größten 
Schmähungen und Beleidigungen aller Art zurlidgebrängt, 
vielen die Piftolen auf die Bruſt gefegt, Einer durch bie 
Hand und zwei Anbere tobt gefchoflen '). 

Eine fo ſchreckliche Aufiöfung trieb Wohlgefinnte zu 
ber Anficht: es fey arge XThorheit, um frember ohnmaͤchti⸗ 
ger Thronbewerber willen, . Bürgerblut zu vergießen; koͤnne 
man fi Über bie Wahl nicht einigen, fo möge das Loos 
entfcheiden und bem Streite ein Ende maden?). Diefe 
Stimmung benugend, vertheibigte zuerft der Prokanzler DL: 
zowski laut die Meinung: man müfle einen Einheimifchen, 
einen Piaſten erwählen. Widerfprüche, beſonderd der Li⸗ 
thauer, wurden gefchidt befeitigt und am 19ten Junius 
durch lauten Beifalldruf (ohne weitere Beobachtung ber 
Wahlformen) Mihael Wiesnowieczki (troß feines, 
fheinbar ernften Widerſpruchs) auf den Thron erhoben’). 

Seine Armuth (riefen die Neubegeiſterten) gereicht ihm zur 
Ehre, feine Herkunft von den Jagellonen zur gewichtigen 
Empfehlung und feine, durch Beſcheidenheit erhöhten per: 
fönlichen Eigenfchaften, entfcheiden gegen Zweifel kleinlicher 
und eigennüßiger Art. — So fdhien, nach argem Stume, 
Ruhe und Einigkeit hergeftelt, und für eine beffere Zukunft 
ein ſicherer Grund gelegt! | 

Diefe Freude, ober Hoffnung, dauerte aber nur fehr 
kurze Zeit. Zwei Tage na ber Wahl fdhrieb der Biſchof 
von Beziers: ber König iſt 27 Jahre alt, von guten Site | 

‚ten und wohl unterrichtet. Er fpricht franzoſiſh italieniſch | 
und deutſch. Ein Bienenfhwarm und eine Taube, die fi 
gleih nad) der Wahl zeigten, galten für ein gutes Wahr⸗ 


l) Vario dedecore et turzibus excepti oontumeliis. Strepitus 
borribilis ete. Ib 26, 28. —_ Cum summa ignominia rejeoti sunt 
Bini in vallo eccisi, tertius per manum globo trajeotus. Zaluski 
I, 133, 

2) Zawadzki 29. 

3) Er lebte meift von einem eönigtichen Jahrgelde. Bizardiere 
distes de la Pologne 202. Coyer 212, 








Misntomisczki. . ' 97 


zeichen. — In einem nur fieben Tage nad) jener Wahl er: 
flatteten Berichte heißt e8 dagegen: ber König iſt von nied⸗ 
rigen Perfonen umgeben, welche ihm rathen ſich durch dies 
felben Mittel .zu erhalten, buch welche er erhoben warb: 
nämlich burch bie von der Menge gegen bie Großen aus: 
geübte Gewalt. Um bie Anhänglichkeit jener Menge zu 
bewahren, verbreitet man das Gerlicht: die Großen wollten 
ihn abfegen und er befinde fich in Lebensgefahr. Während 
ber legten drei Tage glaubte er Gift bekommen zu haben 
unb befindet fich durch feine neue Stellung fehr in Verle⸗ 
genheit. Am Wahltage befaß er nur 40 Thaler, erhält 
aber jest mancherlei Geſchenke: Wagen, Pferde u. f. w. 
Er if Mein und Zahl, und trägt eine Peruͤcke. Man bes 
hauptet ex leide an ber fallenden Sucht und fey Fein Mann. 
Ale weifiagen eine verwirrte, Eurze, elende Regierung, — 
fofern Bott Fein Wunder thut ’)! 

Schon bei dem Entwerfen der Wertragsbebingungen 
(pacta conventa) ”) für ben neuen König erhob ſich Streit, 
welcher auf dem Krönungsreichätage im September 1669 
zu Unorbnung und Willkür vielfacher Art hinaufwuchs. 
- Der Großfchagmeifter fagte dem Könige: ba bie gemeinfame 
Dürftigkeit Ale umfaßt und bu durch Gluͤck aus der Mitte 
der Bürger erhoben wardft, fo bift auch du von ber öffents 
lichen Armuth ergriffen. — Als fich bei den hieruͤber einges 
leiteten Berhanbjungen, bie Meinung fund gab: man müffe 
(wie die Holländer) eine Accife einführen, oder dad Grund: - 
vermögen bed Abeld befteuern; warb ber Reichstag eiligft 
. zerriffen und der verfländige Worfchlag des Profanzlers, auf 
fo vereinzelten Widerfpruch Feine Rüdfiht zu nehmen, von 
Niemand unterftübt. In ähnlicher Weife nahm ber Reiche: 
tag des folgenden Jahres (nach ben Worten bed Gefchicht: 1670. 


1) Berichte vom Zlften und 26ften Iunius 1669. 
2) Zawadzki 46, 61, 71, 88. 
Vo. | 7 
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1008. fühloffen feierlich auszuzichen, wurden fie unter ben größten 
Schmähungen und Beleidigungen aller Art zurlidigebrängt, 
vielen die Piflolen auf bie Bruſt geſetzt, Einer duch bie 
Hand und zwei Andere tobt geſchoſſen '). 

Eine fo ſchreckliche Auflöfung trieb Wohlgefinnte zu 
ber Anficht: es fey arge Xhorheit, um fremder ohnmaͤchti⸗ 
ger Thronbewerber willen, . Bürgerblut zu vergießen; koͤnne 
man fi über bie Wahl nicht einigen, fo möge das Loos 
entfcheiden und dem Streite ein Ende machen”). Diefe 
Stimmung benugend, vertheidigte zuerft der Prokanzler DI: 
zowski laut die Meinung: man müffe einen Einheimifchen, 
einen Piaften erwählen. Widerfprüche, befonderö ber Lie 
thauer, wurden geſchickt befeitigt und am 19ten Junius 
durch lauten Beifalldruf (ohne weitere Beobachtung bei 
Wahlformen) Michael Wiesnowieczki (trog feines, 
fheinbar ernflen Widerſpruchs) auf den Thron erhoben’). 

Seine Armuth (riefen die Neubegeifterten) gereicht i 
Ehre, feine Herkunft von den Jagellonen zur gem 
Empfehlung unb feine, durch Beſcheidenheit erhöht 
fönlichen Eigenfchaften, entfcheiden gegen Zweifel EO\ 
und eigennüßiger Art. — So fdhien, nad) argem G 
Ruhe und Einigkeit hergeftellt, und für eine \ 
ein fiherer Grund gelegt! f 

Diefe Freude, oder Hoffnung, baue; 
kurze Zeit. Zwei Zage nah der Wahl A 
von Bezierd: ber König ift 27 Iahre alt, FM 

‚ten und wohl unterrichtet. Ex ſpricht fran; 
und beutfh. Ein Bienenfhwarm und eine 9 
gleich nad) ber Wahl zeigten, galten für ei. 


H Varlo dedecore et turpibus excepti contum 
korribilis ete. Tb 26, 28, — Cum summa ignomin! 














2) Zawadzki 29. 


3) Er Ichte meift von einem Eöniglichen Jahrgel 
diötes de la Pologne 203. Coyer 212, 
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zeichen. — In einem nur fieben Tage nad) jener Wahl ers 
flatteten Berichte heißt e8 dagegen: der König iſt von niebs 
sigen Perfonen umgeben, welche ihm rathen ſich durch bies 
felben Mittel zu erhalten, burdh welche er erhoben warb: 
nämlich durch bie von der Menge gegen bie Großen aus⸗ 
geübte Gewalt. Um bie Anhänglichkeit jener Menge zu 
bewahren, verbreitet man das Geruͤcht: die Großen wollten 
ihn abfegen und er befinde fi in Lebensgefahr. Während 
ber legten drei Zage glaubte er Gift bekommen zu haben 
und befindet fich durch feine neue Stellung fehr in Verle⸗ 
genheit. Am Wahltage befaß er nur 40 ..Xhaler, erhält 
aber jegt mancherlei Geſchenke: Wagen, Pferde u. f. w. 
Er ift klein und kahl, und trägt eine Perüde. Man be 
hauptet er leid fallenden Sucht und fey Fein Mann. 
Ale weiffegn Er te, kurze, elende Mierung, — 

fofern Gott Fe it‘)! 
Schon bei 5 eri ungen 
acta conventan n ig € eit, 
er auf dem KM Mr. S ;9 
un, | h | 

id atzmeiſter 
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ſchreibers) durch ungeheuere und ſchandbate Uneinigkeit ein 
Ende). ze 
Nur in einer Hinſicht warb man einiger, nämlich in 
beftigem Zabel gegen den König, Wir find, ſprachen bie 
Unzufriebenen, bei feiner Wahl überrafcht und getdufcht 
worben. Er zeigt ſich unfähig in Krieg und Srieben, er⸗ 
weitert keineswegs die Gränzen (wie er doch beſchworen), 
ſtellt Bürgerliche an beim Zollwefen, heirathet eine verhaßte 
Öfterreicherinn ohne Zuftimmung der Stände, fendet keinen 
Geſandten ind Ausland, fchenkt fein Vertrauen nur Uner- 
fahrnen und Schmeichlern, gedenkt mehr ber Freuden ber 
Tafel, als des öffentlichen Wohls u. f. w. — So batte 
man in bunter Miſchung bis 50 Klagepunkte an, einander 
gereiht, welche jedoch nicht ohne Antwort blieben. Die 
f&lechte Verwaltung und Kriegführung (entgegnete man) 
ift nicht Folge der perfönlichen Eigenfchaften des Königs; 
fondern fie entfleht aus dem Ungehorfam und der Willkuͤr 
bes Adels. Hoffnungen find allerdings getäufcht worben, 
aber nur ber Eigennügigen, welde gern einen gemahlten 
König auf dem Throne figen fähen, bamit fie nach Belie= 
ben haufen koͤnnten ). Es war beffer eine Öfterreicherin, i 
als eine Franzöfinn zu heirathen; beffer gefcheute und red- 5 
liche Bürger, als untauglihe Edelleute anzuftelln, oder 
(bei ſtetem Mangel) durch unnuͤtze Geſandtſchaften große 
Summen zu vergeuden u. ſ. w. — Gewiß waren beide 
Theile zugleich im Rechte und Unrechte; allmaͤlig aber wur⸗ 
den die Gegner des Koͤnigs ſo maͤchtig, daß ſie den Plan 
faßten ihn abzuſetzen, und ſelbſt die Koͤniginn und ihr 
Bruder Kaiſer Leopold. I gingen unter gewiſſen Vorſichts⸗ 
maaßregein auf den Plan ein’): daß Eleonore vom Könige 


I) Enormis et pudenda discordia, fatalem dixit comitiis perio- 
dum. Ipid. 130. 
Quod velint ut dominus pictus sit rex in throno, illi vero 
Pro libitu teneant gubernium. Zaluski I, 174, 350, 377, 385, 425. 
=> Salvandy I, 31, 154. 
3) Coyer I, 331, 244, 257. Salvandy II, 72, 














4, 137. 
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gefchieben werde und beffen wahrfcheinlichen Nachfolger den 
Prinzen von Lothringen heirathe. 

Um biefelbe Zeit fchloffen die Partei bes Königs und 
das Heer unter Sobiesfi befondere Eonföberationen, und 
überboten fich wechfelfeitig in feindfeligen Maaßregeln. So 
wurben ber Primas und Sobiesfi zum Tode verurtheilt 
und Preife auf ihre Köpfe geſetzt; während Tuͤrken und 
Zotaren immer größere Kortfchritte machten, und die Ukraine 
fowie Podolten und Kaminiek in dem umlihmlichen Fries 
den von Boubfchag abgetreten und eine jährliche Zinszah⸗ 
Iung verfprochen warb '). Aus diefer verzweifelten Lage ers 


löfte ber Tod den König: er flarb 35 Jahre alt, ben 10ten 1679. 


November 1673, einen Tag vor dem großen Siege So⸗ 
bieſskis bei Chotzim uͤber die Türken’). 

Die bei der Wahl Michael Wisniowieczkis überganges 
nen: Thronbewerber traten jest von Neuem hervor, und 
bie früheren Vertheibiger ber Erhebung eined Fremden bes 
baupteten: ihre Anficht fey burch die fehlechte Regierung bes 


verſtorbenen einheimifchen Königs nochmals beftdtigt, und. 


befier begründet ald je zuvor. — Diefe fiheinbare Beſtaͤti⸗ 
gung ruhte aber meift auf der geringen Perfönlichkeit Wis⸗ 
niowieczfis, während ber neue polnifche Thronbewerber, ber 
Kronfeldherr Johann Sobiesfi, ein Mann war beffen Ei- 
genfchaften mit ganz anderem Gewichte in bie Wagſchale 
fielen und alle Empfehlungen ber fremben Bewerber weit 
überwogen. Er war forgfältig erzogen, mehrer Sprachen 
fundig, durch Reifen gebilber”), treu in der Freundfchaft, 
trotz aller Heftigkeit feiner Natım umgänglich und leutfelig, 
bei Berathungen vorfihtig und boch beftimmt, ermft und 
Doch ohne Anmaßung, beim Rechtfprechen ftreng ohne Grau: 


1) Oftober 1672, Salvandy II, 08. 
2) Coyer I, 301. Zaluski I, 479, 498. 
3) Zaluski I, 9, 359. Coyer J, 118, 308, 335. Gore Reifen 


7* 


yi 





' 
m  Subaut Bud. Imre Bm. 


Ha um der Date außgefkhloffen zum im m || 
Tinten (mileidt aus Reid gegem em: ur mm 
um Brock, Im und den Polen tunik: zu zumin 
den Ei, mmaten fie bei Barfam dar ı er 
die Türken, wurden aber wöllig gefiiiuem. Ber = 
adınge berichtet der polnifche Gefchichuiirrziur zur " 
batte ib Edmen oder Ned br Gemuker zum 2 
indem wir den Deutfchen. die Lorbere mzume I | 
feine Genofien des Ruhmes dulben unller zur E 
uns felbt in den Abgrund des Werken: — 3 
Magt über Mangel an Kriegskunſt unb Zr ae 
ded polnifben Heeres. Die Anführer, 
feines Anfebens, und bie Mannſchaft begeæ 
man felbit an den Zürken verdammt. c* 
lias nicht einmal die Altäre, welche zu entries =” 
velbaft niederzubrennen, fie fih nicht ſcheue — = 
eine mit den Deutichen und bei größerer Bau?’ 
de ein neuer Sieg erfocten, und von jenen bei 

der Polen billig und unparteiifeh anerfannt & =” 
via au feben (faat Zaluski), daß die Polen ie =* 
Könige feinen Ruhm beneibeten, und polniſche⸗ 

von Aremden nach Verdienſt gewürdigt, von 

dagenen aus Leidenichaft herabgeſetzt wurbe. 

Gewiß trugen Sieg und Ruhm nicht bei, ie =# 
Angelegenbeiten Polens zu verbeffern. Uberal Fe F 
König Widerſprüche und Anklagen, und fuchte bed! ? 
nige Male übermäßige Beſchraͤnkungen, im | 
mit dem Buchſtaben der unvolllommenen Gelee, x mi 
brechen. Man fagte: nur im Kriege ift Sobies u 
und ein Felbberr; daheim wird er beherrſcht von da 
belbaren, heftigen Königinn, fowie dieſe von ihren "| 
merfrauen und Kammerjungfern ’). Schmeichler find De 





I) Zaluski 1, 2,2838—33, 1039. D’Alerac I, 322. \ 
2) Coyer II, 257. Courtilg annales de la cour 191. X | 





r 


N 
us; Entfag von. Wien. Neihstage. 103 


EEnehr Gehör wie unabhängige Männer, und ſeitdem ber 
— 2 *cgroßmuͤthige Kronfeldherr ein geiziger König. geworben, 
Zuh Jude Bethſal fein Hauptrathgeber und Finanzminis 
ze: Yufatt,, ben Verträgen gemäß, auf die Tünftige Be⸗ 
2 zung bed Thrones gar nicht hinzuwirken, möchte er ihn 
5 — Familie erblich machen, und lebt zu gleicher Zeit 
rüber in heftigem Streite mit feiner Gemahlinn, weil 
‚m 22 ihren zweiten Sohn bem Eſtgebornen vorziehen will. 
„ee. Der am .27ften Januar 1688 in. Grodno eröffnete 1688. 
—z zähötag ward zum Theil biefes Streites willen, und wie 
x tus vermuthete felbfk auf Betrieb ber Königian zerriſſen. 
XARSaelbe geſchah durch die, fonft vom Könige beguͤnſtigten 
2 Wehe, mit dem Reichſstage des Jahres 1689. Dem 
| Salırski) Zwiſtigkeiten und Streitigkeiten griffen wie 
- geringe einer Kette in einander und zogen Alles in ben 
222 ), Den Reichstag won 1690 zerriß der Landbote 
tzowski auf Betrieb bed Franzöfifchen Geſandten. Als 
ac ber König die Stelle sims Oberſten ımb ein Jahrgeld 
ch, nahme er zwar feinen Widerſpruch zurüd‘, legte 
£ bald darauf (wahrſcheinlich von ber andesen Geite 





18 gewormen) zum zweiten Male ein. In aͤhnlicher 
e nahm ber Reichötag von 1693, troß aller Gegenbe⸗ 






junde halber, gar nicht einmal bis zur Eröffnung. Es 
(ruft Zaluski aus) zum Erſtaunen, daß fich auch nicht 
er findet, der uͤber dies Zerreißen ber Reichötage beutis 
ist wire”). Denn ba jeber biefen letzten Ausgang vors 
eht, wünfchen alle je eher je Tieber der Unbequemlich⸗ 

æ* los zu werden. Ich glaube daß ſo lange Polen be⸗ 
PT eh, nie eine größere Verwirrung geherrfcht hat. UÜberall 
L ‚tin wahres Chaos, Willkuͤr flatt der Vernunft und ber 


Ri continue de blamer la Reine et à traverser ses desseins. Po: 
lignacs Bericht vom 2ften März 1696. Ä 
1) Zaluski II, I, 1059, 1137, 1140, 1163. Coyer II, 283. 

2) Zeluski II, 1, 1300, 1302, 1500, 4513, 1510, 1520. 
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ahealei Bag ; Entfag von.Wien. Meihstage. 103 
"est ai Gehör wie unaöhängige Männer, unt ſeitdem ber 


nd Moßmüthige Kronfeldherr ein geiziger König geworben, 

‚ Kam ka: Sue Bethſal fein Hauptrathgeber und Finanzminis 

ya ſe lä ka Anſtatt, den Verträgen gemäß, auf bie Hünftige Be: 

za dan des Thrones gar nicht hinzumirken, möchte er ihn 

her pair uer Familie erblich machen, unb Lebt zu gleicher Zeit 

y cher Fahne in heftigen Streite mit feiner Gemahlinn, weil 
Hren zweiten Sohn bem Eiſtgebornen vorziehen will. 

3 Subaci uDer am 27ſten Januar 1688 in Grodno eröffnete 1688, 

Bag warb zum heil dieſes Streites willen, und wie 


4 Diiillbe gefhah durch die, fonft vom Könige begünfligten 
bie Acciha, mit. dem Neichötage des Jahres 1689. Dem 
ürfea vas PBalusti) Zwiſtigkeiten und Streitigkeiten griffen wie 



















“täre, afinge einer Kette in einander und zogen Alles in ben 
fe amd"). Den Reichstag von 1690 zerriß der Bambbote 


nd bi re auf Betrieb des Franzäfiichen Geſandten. Als 
tm, m aPer König die Stelle eines Oberſten und ein Jahrgeld 


ni, nahe er zwar feinen Widerſpruch zuruck, legte 
), Mu Feber bald darauf (wahrſcheinlich von ber anderen Geite 


Ku agembe halber, gar nicht einmal bis zur Eröffnung. Es 
ofen Flruft Balusti aus) zum Erſtaunen, daß fih auch nicht 

Be findet, der uͤber dies Zerreißen ber Reichsſtage beutis 
‚gt wäre”). Denn ba jeber biefen lebten Ausgang vors 
aieht, wünfchen alle je eher je lieber der Unbequemlich- 
‚sen los zu werben. Ich glaube daß fo lange Polen be: 
gms heht, nie eine größere Werwirrung geherrfcht hat. Überall 
une wahres Chaos, Willkuͤr flott der Vernunft. und ber 


er Roi continue de blamer la Reine et & traverser ses desseins. Po- 
lignacs Bericht vom 23ſten März 1696. Ä 


52 1) Zaluski II, I, 1059, 1137, 1140, 1163. Coyer II, 2383. 
‚@ 9) Zaluski II, 1, 1300, 1302, 1500, 1513, 1510, 1520. 
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1669. bffnet. Schon fruͤher berichtete der franzoͤfiſche Sefandte 
Biſchof von Beziers: die Polen werben auf die Selte deſ⸗ 
fen treten, der fie anmı Beſten bezahlt, und ein Xhaler heut 
empfangen um trinken zu koͤnnen, iſt ihnen lieber, als 
taufend Güter die man Ihnen einen Monat fpäter zufichert. 
— Kein lebendiges Menſch kann fiir den Ausgang verattts 
wortlich fein. Die Wornehmen haben und zeigen wenig 
Muth, und der niebere Adel ſcheint das Übergewicht zu 
gewinnen, Weber die Maaßregeln der Mächte, noch bie 
Unterhanblungen ber Gefandten werben den König von Por 
len machen, ſondern Zufaͤlle und Elgenfinn ”). 

.Obgleich alle Wahlberechtigten ſtaatsrechtlich gleichge⸗ 
Reit und zu frieblihem Benehmen: verpflichtet waren, eu 
ſchienen doch Manche (ald fei es zum Kriege) mit taufene 
ben von. Degleitern, - und legten Macht und Reichthum in 
einer Weiſe zu Tage, bie um fo verbetzender war, da bet 
Staat, dis folder, an Kraftlofigkelt und hoͤchſter Armuth 
Kt”) Sogleich erhob fi Streit Aber bie Wahl des Mars 
ſchalls, uͤber das was vor und nach der Wahl zu thım, 
was beigubehalten und. abzufchaffen fey. Faſt Alle wurden 
Hierbei wie von anftedender, wahnfinniger Leidenſchaft er⸗ 
gelffen,; und bie Pflichten gegen den Staat verlegt, olme 
ben eigenen Gewiſſen Genuͤge zu tun”). Sonderbar er: 
ſcheint die Stellung des wichtigen Kronfeldherrn Sobieski: 
es ſchien als wolle ex die Parteien wachſen laſſen, und 
dann durch feine Entſcheidung Herr des Koͤnigs werden. 
Biederum ging er darauf ein Eonbe zu erheben, wenn 
man ihn in Frankreich (wohin beſonders ſeine Frau zu ges 
ben wünfihte) zum Herzog, Marfchall ımb Ritter bes hei: 


)) Berichte vom Löten, 20ften December 1668 unb vom 1Tten 
und fecheten Februar 1769 im parifer Archive. 
9) Summa reipublicae paupertas etc. Zawadzki Annal, Polo- 
nie: T. . Balvandy Hist. de Pologne II, 20. 
3) Velut contagione universi correpti, fürere etc. — Nee 
reipublicae satisfecerunt, nec suam conscientiam satis tutati sunt. 
Ti, 4, 11. 


VDahlreich drag. 


ligen Geiſtes ernenne, nad gewaltige Jahrgelder zahle Die 1908. 
Hoͤhe der Forderungen, ſowie Eitelkeit und Unentſchloſſen⸗ 

heit vereitslten. das Geſchaͤft nachdem few. ein feierlicher 
Vertrag entworfen war’). 

Hiervon wahrſcheinlich benachrichtigt, einigten ſuch die 
Freunde der Herzoͤge von Neuburg und Lothringen, brach⸗ 
ten am ſechsten Innius bie Ausſchließung bes Herzogs von 
Condée auf des Wahlverfammlung und im Senate in Am 
trag, ohne auf Wiberforuch Rädkficht zu nehmen”). Auf 
diefem Wege fliegen (den am 13ten Junius die übel zu 
folder Höhe daß die Berathungen ganz ein Ende nahmen, 
und man in eier von Feinden eroberten Stadt zu leben 
ſchien. Alles .werthe Befigthrins ſtuͤchtete wm in die Kir⸗ 
hen, odet vermauerte es, ober verſteckte ed ſonſt ſo gut 
als meöglih. Der Biſchof von Cujavien rugte ui Oft, 
aber ohne Erfolg, die Berwinimg In Auſichtin and Bera⸗ 
thungen, ſowie die Frechheit gewaltſamer Mittet; dir Mar⸗ 
ſchall (durch Alter und Anblick ehrwuͤrdig) drang ebenfalls 
auf Ordnung und Maͤßigung, ward aber. mit: ſolchem 
Laͤrm und Te argen Schmaͤhungen empfangen, ba er ge⸗ 
noͤthigt wer fich zuxruͤckzuziehen). Anf ſchriftliche Ermah⸗ 
nungen antworteten bie verſammelten (Ebellente bam Ser 
nate: fie bebürften bexfelben, forte franıben Rathes nicht, 
wo es fi von Anſehen und Heil. des Freiſtaates handele. 

Der Senat warb in bem, für ihn beflimmten, Ge⸗ 
baͤube von dem Adel gleichſam belagert, und als am. I7ten 
Junius Erzbifehöfe, Biſchoͤfe, Palatine und Kaflellane be⸗ 


I) Par, voe notureile wiönatiom. punt taste serie der nogocia- 
tion et faute d’application, il renvoye tontes affaires du jour au 
iendemein. 3 gloire et sa vanito dcr Plezoéo; il veit que ki rai- 
son pour 'laquelle om ne le .‚sutisfnir pas, «est manque Mannes 
grande estime .dt;pouf sa ‚personne et yon son ewedit Mieridkt 
vom 22ften, Aſten Bebruar, Sten, Löten, ar =y fünften 
April, fiebenten Mai, I4dten Juni 1669. 

Z) Bericht vom fiebenten Janus. 

3) Infestis vocibus receptus abe. -— regressun est. Zawaßzki 26. 
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1060. fehloffen feierlich auszuziehen, wurden fie unter ben größten 
Schmähungen und Beleidigungen aller Art zurüdgebrängt, 
vielen die Piftolen auf bie Bruſt gefegt, Einer durch bie 
Hand und zwei Andere tobt geſchoſſen '). 

Eine fo ſchreckliche Aufiöfung trieb Wohlgefinnte zu 
ber Anficht: es fey arge Xhorheit, um frember obnmächtis 
ger Thronbewerber willen, Bürgerblut zu vergießen; Tonne 
man fidh über bie Wahl nicht einigen, fo möge bad Loos 
entſcheiden und bem Streite ein Ende machen’). Diefe 
Stimmung benugend, vertheidigte zuerft der Profanzler DL: 
zowski laut die Meinung: man mlffe einen Einheimifchen, 
einen Piaften erwählen. Widerſpruͤche, beſonders der Lie 
thauer, wurden geſchickt befeitigt und am 19ten Junius 
durch lauten Beifallsruf (ohne weitere Beobachtung ber 
Bahlformen) Michael Wiesnowieczki (trog feines, 
ſcheinbar ernſten Widerſpruchs) auf den Thron erhoben °). 
Seine Armuth (riefen die Neubegeifterten) gereicht ihm zur 

"Ehre, feine Herkunft von den Jagellonen zur gewichtigen 
Empfehlung und feine, durch Beſcheidenheit erhöhten. per: 
fönlichen Eigenfchaften, entfcheiden gegen Zweifel kleinlicher 
und eigennüßiger Art. — So ſchien, nad argem Sturme, 
Ruhe und Einigkeit hergeftellt, und für eine beffere Zukunft 
ein ficherer Grund gelegt! 

Diefe Freude, ober Hoffnung, dauerte aber nur fehr 

kurze Zeit. Zwei Tage nach ber Wahl ſchrieb der Biſchof 
von Beziers: ber König iſt 27 Jahre alt, von guten Sit: 

‚ten und wohl unterrichtet. Er ſpricht franpöfiic, italienifch 
und beutfh. Ein Bienenfhwarm und eine Zaube, bie fich 
gleich nach der Wahl zeigten, galten für ein gutes Wahr: 


}) Vario dedecore et turpibus excepti oontumeliis. Strepktus 
korribilis ete. Ib 26, 28, — Cum summa ignominia rejeoti sunt 
Bini in vallo occisi, tertius per manum globo trajectus. Zaluski 
I, 133, 

2) Zawadzki 29. 

3) Er Iebte meift von einem Eöniglichen Jahrgelde. Birardiere 
diötes de la Pologne 202. Coyer 212, i 
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zeichen. — In einem nur ficben Tage nach jener Wahl ers 
flattefen Berichte heißt e8 dagegen: ber König iſt von nied⸗ 
rigen Perfonen umgeben, welche ihm rathen fich durch bies 
felben Mittel zu erhalten, buch welche er erhoben warb: 
naͤmlich durch die von ber Menge gegen bie Großen aus: 
geübte Gewalt. Um die Anhänglichkeit jener Menge zu 
bewahren, verbreitet man das Gerlicht: die Großen wollten 
ihn abfegen und er befinde fich in Lebendgefahr. Während 
der legten brei Zage glaubte er Gift befommen zu haben 
und befindet fich durch feine neue Stellung fehr in Verle⸗ 
genheit. Am Wahltage befaß er nur 40 Thaler, erhält 
aber jest mancherlei Geſchenke: Wagen, Pferde u. f. w. 
Er ift klein und Zahl, und trägt eine Perbde Dan bes 
hauptet er leide an ber fallenden Sucht und fey Fein Mann. 
Alle weiffagen eine verwirrte, kurze, elende Regierung, — 
fofern Gott fein Wunder hut 91; 

Schon bei dem Entwerfen der Vertragsbedingungen 
(pacta conventa) ?) für den neuen König erhob fi) Streit, 
welcher auf dem Krönungdreichötage im September 1669 
zu Unordnung und Willkuͤr vielfaher Art hinaufwuche. 
- Der Großfchagmeifter fagte bem Könige: da die gemeinfame 
Duͤrftigkeit Alle umfaßt und bu durch Gluͤck aus der Mitte 
der Bürger erhoben wardft, fo bift auch du von ber äffents 
lichen Armuth ergriffen. — Als ſich bei ben hierüber einges 
leiteten Berhandjungen, die Meinung fund gab: man müfe 
(wie die Holländer) eine Accife einführen, oder dad Grund: - 
vermögen bed Adels beſteuern; ward der Reichstag eiligft 
zerriffen und der verfländige Vorfchlag des Prokanzlers, auf 
fo vereinzelten Widerfpruch Feine Rüdficht zu nehmen, von 
Niemand uͤnterſtuͤtzt. Im ähnlicher Weiſe nahm ber Reiche: 
tag bed folgenden Jahres (nach ben Worten bes Gefchicht: 1670. 


1) Berichte vom Zlften und 26ften Iunius 1669. 
9) Zawadzki 46, 61, 71, 88. 
vo. | 7 
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98 Siebentes Bud. 3weites Hauptfike. 
Bes durch ce und ſchandbate Uneinigkeit ein 
de '). 


Nur in einer Hinficht ward man einiger, naͤmlich in 
heftigem Tadel gegen den Koͤnig. Wir ſind, ſprachen die 


Unzufriedenen, bei ſeiner Wahl uͤberraſcht und getaͤuſcht 


worden. Er zeigt ſich unfähig in Krieg und Frieden, er⸗ 
weitert keineswegs die Graͤnzen (wie er doch beſchworen), 
ſtellt Bingerliche an beim Zollweſen, heirathet eine verhaßte 
Öfterreicherinn ohne Zuſtimmung ber Stände, ſendet keinen 
Sefandten ind Ausland, fchenkt fein Vertrauen nur Uner 
fahrnen und Schmeiclern, gedentt mehr ber Sreuben ber 
Tafel, ald des Hffentlichen Wohls u. f. w. — So hatte 


‚man in bunter Miſchung bis 50 Klagepunkte an, einander 


gereiht, welche jedoch nicht ohne Antwort blieben. Die 
ſchlechte Verwaltung und Kriegfuͤhrung (entgegnete man) 
iſt nicht Folge der perſoͤnlichen Eigenſchaften des Koͤnigs; 
ſondern fie entſteht aus dem Ungehorſam und der Willkuͤr 
des Adels. Hoffnungen find allerdings getaͤuſcht worden, 


aber nur der Eigennuͤtzigen, welche gern einen gemahlten 


Koͤnig auf dem Throne ſitzen ſaͤhen, damit ſie nach Belie⸗ 
ben hauſen koͤnnten ). Es war beſſer eine Öfterreicherinn, 
als eine Franzoͤſinn zu heirathen; beſſer geſcheute und red⸗ 
liche Buͤrger, als untaugliche Edelleute anzuſtellen, oder 
(bei ſtetem Mangel) durch unnuͤtze Geſandtſchaften große 
Summen zu vergeuden u. ſ. w. — Gewiß waren beibe 
Theile zugleich im Rechte und Unrechte; allmdlig aber wur: 
ben die Gegner des Königs fo mächtig, daß fie den Plan 
faßten ihn abzufegen, und felbft die Königinn und ihr 
Bruder Kaifer Leopold. I gingen unter gewiffen Worſichts⸗ 
maaßregeln auf den Plan ein’): daß Eleonore vom Könige 


1) Enormis et pudenda —— fatalem dixit comitiis perio- 
dum, Ibid. 130, 

2) Quod velint ut dominus pictus sit rex in throno, illi vero 
pro libitu teneant gubernium,. Zaluski I, 174, 350, 377, 385, 425. 
— Salvandy II, 31, 154. 

3) Coyer I, 231, 244, 257. Salvandy II, 72, 
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gefchieden werbe und deffen wahrfcheinlichen — den 
Prinzen von Lothringen heirathe. 

Um dieſelbe Zeit fchloffen die Partel bes Könige und 
dad Heer unter Sobieski befondere Gonföberationen, und 
überboten fich wechfefeitig in feindfeligen Maaßregeln. So 
wurden ber Primas und Sobieski zum Tode verurtheilt 
und Dreife auf ihre Köpfe geſetzt; während Türken und 
Zataren immer größere Kortfchritte machten, und die Ukraine 
fonie Pobolten und Kaminiek in dem umüuͤhmlichen Fries 
den von Boudſchatz abgetreten und eine jährliche Zinszah⸗ 
Img verfprochen warb '). Aus bdiefer verzweifelten Lage ers 
öfte dee Tod den König: er flarb 35 Jahre alt, den 10ten 1673. 
November 1673, einen Tag vor dem großen Siege So⸗ 
bieskis bei Chotzim über bie Zürken?). 

Die bei der Wahl Michael Wisniowieczkis uͤbergange⸗ 
nem Thronbewerber traten jest von Neuem hervor, und 
die früheren Vertheibiger der Erhebung eines Fremden be 
baupteten: ihre Anficht fey durch die fehlechte Regierung bes 
verſtorbenen einheimifchen Königs nochmals beftdtigt, und- 
beſſer begruͤndet ald je zuvor. — Diefe ſcheinbare Beſtaͤti⸗ 
gung ruhte aber meiſt auf der geringen Perfönlichfeit Wis⸗ 
niowieczkis, während ber neue polnifche Thronbewerber, ber 
Kronfeldherr Johann Sobiesfi, ein Mann war deſſen Ei: 
genfhaften mit ganz anderem Gewichte in die Wagſchale 
filen und alle Empfehlungen der fremden Bewerber weit 
überwogen. Ex war forgfältig erzogen, mehrer Sprachen 
tundig, durch Reifen gebilder”), treu in der Freundfchaft, 
ttog aller Heftigkeit feiner Natur umgänglih und leutſelig, 
bei Berathungen vorfichtig und doch beftimmt, ernſt und 
do ohne Anmaßung, beim Rechtfprechen flreng ohne Grau⸗ 


I) Dftober 1672. Salvandy II, 98. 
2) Coyer I, 31. Zaluski I, 479, 498. 


3) Zaluski I, 9, 359. Coyer I, 118, 308, 335. Gore Beifen 
I, 137. 


7 * 


10  Sichentes Buch. Zweites Haupiftäd: 


ſamkeit; endlich (in ber Lage des Freiſtaats von höchfter 

Wichtigkeit) tapfer im Kriege, ja ein Zeldherr wie ihn Pos 

a len ſeit langer Zeit nicht gefehen hatte. So. ward. er (eine 

1674. feltene Ausnahme) am Ziften Mai 1674 auf den Thron 
erhoben weil er e8 verdiente. 

Die unruhig eigennügige, alle Länder Europas um: 
faffende Staatskunft Ludwigs XIV, fowie die große Macht 
ber Türken, feste ben neuen König von Polen in die Noth⸗ 
wendigkeit irgend einen beflimmten Weg zu betreten und 
fih an Öfterreich, oder Frankreich anzufchliegen. Gegen 
einen Bund mit Öfterreich warb angeführt: es fey ungerü- 
flet und einem Kriege abgeneigt '); auch ziehe jede Verbin 
bung mit einem Schwächeren die Gefahr herbei und verdop⸗ 
pele biefelbe. Ferner fehle ed an allen Bürgfchaften daß 
der Kaifer etwa Verſprochenes wirklich erfülle, und Ruß⸗ 
land und Schweden ſich nicht ben Feinden Polens zuge: 
fele. — Hierauf erwieberte man: da Öfterreich und Polen 
von den Tuͤrken gleichmäßig bebroht werden, fo ift ber 
Bund zugleich natürlich und nothwendig. Sebenfalld ver: 
flärkt er die Kräfte der fonft Vereinzelten, und es ift nicht. 
zu befürchten daß Schweden unter Karls XI Herrfchaft eis | 
nen Angriffskrieg unternehmen, ober Rußland fi mit ben 
Türken verbinden werde. — Neben diefen gewichtigen Grüns 
ben, wirkte Unbedeutendes foͤrdernd, oder bemmend, So 
verzögerte ſich der Abſchluß des Bundes mit Öfterreich ?), 

‚ weil ber Kaifer (tro& feiner Bebrängniß), dem Könige von 
Polen nicht den Titel Majeſtaͤt geben wollte, während er 
anbererfeit8 Hoffnung erregte dem Sohne Sobieskis eine 
Erzherzoginn zu vermählen, und bie Erblichmachung bes 


1) Zaluski I, 2, 818— 821. Die umfländliche Geſchichte ber 
Wahl, Sobiesfis, feiner anfänglich freundfchaftlichen Verhaͤltniſſe zu 
Frankreich, der Fehden und voräbergehenden Friebensfchlüffe mit ben 
Türken u. |. w. ann bier nicht erzählt werben. Näheres ergeben 
auch die Berichte des franzoͤſiſchen Geſandten, bes: Wifchofs von Mars 
ſeille vom Sabre 1674, 

9) Coyer II, 3743. Zaluski I, 2, 803, 
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polniſchen Ihroned zu befoͤrdern. Gleichzeitig zuͤrnte So; 
bieski, ober vielmehr feine einflußreiche Gemahliun, Marie 
Caſimire Louife, daß Ludwig XIV ihren Water, den Mars 
quis d'Arquien, nicht zum Pair und Herzog ernennen wollte, 

Bei biefen Verhaͤltniſſen fuchte ber franzöfifche Ges 
ſandte Forbin (nach einer nur zu lange befolgten, fo unges 
rechten als unklugen Staatskunſt) Alle in Polen zu ent⸗ 
jweien und jebe Maaßregel zu hintertreiben. Als aber eis 
ner feiner Briefe aufgefangen ward, worin er fchrieb '): 
die Polen find ein durchaus verkäufliches Volk, und be 
fiten weber Ehrlichkeit noch ‚guten Glauben; — fo mußten 
die Schufdigen fich verftedden und von ihm abwenden, wähs 
tend die Unfchuldigen ob jener herben Beleidigung zürnten. 
Der Bund mit Öfterreih kam nunmehr zu -Stande und 
die Kriegövorbereitungen wurden (zum Theil aus eigenem 
‚ Vermögen Sobiesfis) mit größerer Einigkeit und Thaͤtigkeit 
betrieben, benn zuvor. 

Noch raſcher und thätiger waren jeboch bie Tuͤrken 1683. 
unb ımlagerten Wien, ehe fich Deutfche und Polen in. hin⸗ 
teichender Zahl verfammelt hatten. Kara Muſtapha, ber 
Beier (ein Mann nicht ohne Fähigkeit und Tapferkeit, 
aber voll übermäßigen Stolzes und Selbflvertvauens ) ?) 
hoffte durch Eroberung der Kaiferftabt feinen Ruhm über 
Solyman und Lubwig XIV gu erhöhen. Weil er aber, 
aus Beſorgniß die Schaͤtze zu verlieren, eine gewaltfame 
Einnahme nicht wünfchte und die Belagerten ſich aufß ta- 
pferfte vertheidigten, fo gewann Sobiesfi Zeit mit 20,000 
Polen zu dem bereits viel flärkeren deutſchen Deere zu flo: 
pen‘). Ihr Sieg war leichter und unblutiger als man er⸗ 
warten durfte; doch erhuben fich fogleich Klagen, daß So: 
bieski durch gewandte Anordnungen alle Deutfche vom Ans 


1) Coyer II, 49. 

I) D’Alerac anecdotes de Pologne I, 77, 102, 232. 

3) Zaluski I, 2, 820, Birken Oelbenſaal 288. D’Alerac 162 
—186. Coyer II, 136. - | 
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theile an. der Beute ausgefchloffen und die Verfolgung ber 
Tuͤrken (vielleicht aus Neid gegen jene) verhindert habe. 
Zum Beweife, ihm und ben Polen danke man hauptſaͤchlich 
ben Sieg, wagten fie bei Barkan allein ein Gefecht wider 
bie Türken, wurden aber völlig gefchlagen. Über diefe Bor: 
gänge berichtet der polnifche Gefchichtfchreiber Zaluski): Es 
batte fi) Ehrgeiz ober Neid ber Gemüther bemaͤchtigt, und 
indem wir ben Deutſchen die Lorbern vorwegnehmen und 
feine Genoffen. des Ruhmes bulben wollten, flürzten wir 
und felbft in ben Abgrund bed Verderbens. — Derfelbe 
klagt über Mangel an Kriegskunſt und uͤber Zuchtlofigkeit 
des polnifchen : Heeres. Die Anführer, fagt er, genießen 
keines Anſehens, und die Mannſchaft begeht Dinge, welche 
man felbft an ben Tuͤrken verdammt. Nichts ift ihr heis 
ligz nicht einmal bie Altäre, welche zu entweihen und fres 
velhaft nieberzubrennen, fie ſich nicht ſcheute. — Im Ver⸗ 
eine mit den Deutfchen und bei größerer Vorficht warb ins 
deß ein neuer Sieg erfochten, und von jenen dad Verdienſt 
ber Polen bilfig und unparteiifed anerkannt... Es war traus 
rig zu. ſehen (fast Zalusli), daß bie Polen ihrem eigenen 
Könige feinen Ruhm beneibeten, und polnifches Verdienſt 
von Fremden nach Verdienſt gewürdigt, von Einheimifchen 
dagegen aus Leibenfchaft herabgefegt wurde. 

Gewiß trugen Sieg und Ruhm nicht bei, bie inneren 
Angelegenheiten Polens zu verbeſſern. Überall fand ber 
König Widerfprüche und Anklagen, und fuchte deshalb eis 
nige Male libermäßige Beſchraͤnkungen, im Wiberfpruche 
mit dem Buchflaben ber unvolllommenen Gefeße, zu zers 
brechen... Man fagte: nur im Kriege ift Sobiesfi ein Dann 
und ein Selbherrz; daheim wirb er beherrſcht von ber wan⸗ 
delbaren, heftigen Königinn, fowie biefe von ihren Kam⸗ 
merfrauen und Kammerjungfern ’). Schmeichler finden über: 


I) Zaluski 1, 2,2838—33, 1039. D’Alerao I, 222, 
2) Coyer II, 257. Courtilz annales de la cour 131. — Le 
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al mehr Gehör wie unabhängige Maͤnner, und ſeitdem ber . 


einft großmüthige Kronfeldherr ein geiziger König geworben, 
ift der Jude Bethfal fein Hauptrathgeber und Finanzmints 
ſter. Anfatt, den Verträgen gemäß, auf die künftige Be⸗ 
fesung des Thrones gar nicht hinzuwirken, möchte ex ihn 
in feiner Familie erblich machen, und lebt zu gleicher Zeit 
hierüber in heftigem Streite mit feiner Semahlinn, weil 
diefe ihren zweiten Sohn bem Erfigebormen vorziehen voill, 


Der am .Ziften Januar 1688 in. Grodno eröffnete 1688. 


Reichstag warb zum Theil dieſes Streites willen, und wie 
man vermuthete felbft auf Betrieb ber Königinn zerriſſen. 
Dafſelbe geſchah durch die, fonft vom Könige beguͤnſtigten 
Sapieha, mit dem Reichsſtage des Jahres 1689. Dem 
(ſagt Zaluski) Zwiſtigkeiten und Streitigkeiten griffen wie 
die Ringe einer Kette in einander und zogen Alles in den 
Abgrund’), Den Reichstag von 1690 zerriß ber Landbote 
Glogowski auf Betrieb des franzöfifchen Geſandten. Als 
ihm ber König die Stelle eines Oberften und ein Jahrgeld 
verfprach,, nahm er zwar feinen Widerſpruch zuruͤck, legte 
ihn aber bald darauf (wahrſcheinlich von der anderen Seite 
nochmals gewonnen) zum zweiten Male ein. In aͤhnlicher 
Weile nahm der Reichstag von 1693, troß aller Gegenbe⸗ 
mühungen, ein rafches Ende und 1695 kam ed, fchlechter 
Gründe halber, gar nicht einmal bis zur Eröffnüng. Es 
iſt (ruft Zaluski aus) zum Erflaunen, daß fich auch nicht 
eines findet, bee uͤber dies Zerreißen ber Reichötage beun⸗ 
ruhigt wäre”). Denn da jeber biefen letzten Ausgang vors 
herfieht, wuͤnſchen alle je eher je lieber der Unbequemlichs 
Feiten 106 zn werben. Ich glaube daß fo lange Polen bes 
fteht, nie eine größere Werwirrung geherrfcht hat. Überall 
ein wahres Chaos, Willkuͤr flatt der Wernunft. und ber 


Roi continue de blamer la Reine et à traverser ses desseins. Po- 
lignacs Bericht vom 23ſten Maͤrz 1696. 


1) Zaluski II, I, 1059, 1137, 1140, 1163. Coyer IT, 283. 
9) Zaluski II, 1, 1300, 1302, 1500, 1513, 1510, 1530. 
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Koͤnig bei unbezwungenem Gemuͤthe doch außer Stande die 
Stuͤrme zu beſchwoͤren, weil ſo viele, und insbeſondere die⸗ 
jenigen welche ihn unterſtuͤtzen ſollten, ihm entgegentreten. 
Eine fortſchreitende Geſetzgebung war bei dieſen Ver⸗ 
haͤltniſſen voͤllig unmoͤglich, und faſt eben ſo große Maͤn⸗ 
gel zeigte die Verwaltung. Das Heer war ſchlecht bezahlt 
und. ſchon deshalb ungehorſam; in Lithauen bannte ber Bi⸗ 
ſchof von Wilna den Kronfeldherrn Sapieha wegen verletz⸗ 
ter Kirchenfreiheit, woraus offene Fehden hervorgingen. Die 
Edelleute ſagten den Senatoren, ſie waͤren Schwaͤtzer; die 
Senatoren erwiederten, jene wären Empoͤrer). Der Ober⸗ 
jägermeifter fehlug einen Senator im Senat und in Gegen- 
wart des König; auf den Landtagen Fam ed zu Schimpf⸗ 


« worten, Rippenftößen, Obrfeigen und Blutvergießen; in 


ben Zimmern ber Königinn zu einem Zweilampfe. Alles 
ungeſtraft; benn (jagt Zaluski) die Beleidiger dachten nicht 
an Mittel der Verſoͤhnung, fonbern forderten Genugthuung 
als fey ihnen Unrecht gefchehen. 

Kein Wunder daß Sobieski (welcher überbied die Ab⸗ 
nahme feiner Kräfte fühlen mochte)*) bei diefen Berhältniffen, 
glei manchen feiner Bergänger, daran bachte abzudanken. 


Den Antrag: er folle ein Xeflament machen, wied er hin⸗ 
gegen zurüd; benn man gehorche dem Lebenden nicht, wie 


viel weniger bem Todten)! Als er enblih vom Schlage 
getroffen warb und man um Hülfe rief, erfchienen viele 
Dofleute und Hofdiener, aber faft Fein einziger unter ihnen 
nüchtern‘). Das Iammergefchrei welches fie democh erhu⸗ 


1) Coyer II, 292, 323, 344, 350. Zaluskt I, 2, 1350, 1514, 
1519. 
2) Coyer II, 277. Bizardidre de la scission de la Pologne 9. 
Partheney Histeire de la Pologne I, 11. 
3) Le Roi ne songe pas du tout & ce qui doit arriver apres 
Jul. Accoutum& aux graces de la providence il la laisse volon- 
— gouverner aes affaires. Polignacs Bericht vom IOten Februar 
1696. 


4) Coyer II, 371. — Zaluski II, 1, 9, 13. — Etwas abweis 
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ben, gewährte ‚feine Hülfe: der König flarb den 17ten Ju⸗ 
nius 1696. — Im Leben Sobieskis zeigt fich ber Ruhm 1696. 
eined für fein Vaterland fiegreichen Helden, tragifch ges 
paart mit Schwächen die man ihm hoch amrechnete, mit 
Hinderniffen bie feine Thaͤtigkeit vereitelten, und häuslichen 
Streitigkeiten die fein Leben verbitterten. Hätten ſich alle 
Polen herzlich und einig um ihn gefchaart, ber vorliberges 
bende Lichtglanz einiger Jahre feiner Regierung hätte Dauer 
erhalten, und fich fegnend mildern und verbreiten Finnen. 
Statt deſſen hielt man (wie fo oft) anmaßlichen Wider⸗ 
fpruch für großartiger als treues Anfchliegen und Mitwirs 
fen, ſcharfe Rüge für männlicher als milde Gebulb, und 
ſchrankenloſe Eigenliebe für nüßlicher, als edle Rüdficht auf 
das Wohl des Ganzen. Doch wir wollen nicht anlagen 
und urtheilen; fondern mittheilen was ernfte und eble Pos 
Ien, ächte Zreunde ihres Vaterlandes ſchon damals ſcharf⸗ 
finnig erkannten, wehklagend rügten unb weiſſagend vers 
fündigten. 

Es iſt ein in Holen ganz allgemeines Übel, daß bie 
beften Handlungen, Rathfchläge und Abfichten boowilig in 
das Gegentheil umgedeutet werben '). Selbſt bei Senato⸗ 
ren, Biſchoͤfen und Miniſtern gilt Macht und Rachſucht 
mehr als Gerechtigkeit”); und bie, welche dem Volke gu⸗ 
ten Rath geben und für das Öffentliche Wohl kämpfen folls 
ten, bringen ihr Leben mit Anflagen und Verläumbungen 
bin. Ale Verfammlungen und Berathungen gleichen dem 
Thurme zu Babel; jeder fpricht nach feinem Belieben, und 


chend erzählt Polignac (Bericht vom 1Tten Junins 1696): Le Rei 
vient d’expirer dans mes bras, et au milieu de touts la cour. Il 
etait devenu plus enfl6 que jamaie depuis 4 jours. Avanthier il 
eut un grand acces de fièvre, et aujourdhui sur les cing heures 
d’aprös — midi, la Reine, l’övöque de Plousk et moi causant avec 
jui dans la chambre, il est tomb& en apoplexie. ur 
1) Schreiben bes Prokanzlers Olzowski bei Zalunki IE, 377 gu - 
1670. ° 
3) Zaluski I, 398 zu 1672. 
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König, Koͤniginn, Senat und Adel koͤnnen ſich nicht ver: 
fländigen'). Das libergewicht erlangen meift Diejenigen, 
welche durch Privatgbfichten angetrieben werben, ihre gehei⸗ 
men Hoffnungen auf Öffentliches Unglüd zu bauen, mit 
. Füßen Worten ‘die Menge erſt verloden und fie dann in 
den widhtigften Dingen befräigen ’). 

Überall waͤchſt Stolz und gränzenlofer Aufwand der 
Einzelnen”), während ber Freiſtaat gedemuͤthigt wird und 
verarmt; und für Geld und Gunft geben die, welche am 
lauteften von Recht und Sreiheit fprechen, am häuflgften 
ihre eigene beffere Meinung auf. Fehlt ed an Achten Grün: 
ben zu Streit, fo werben fie aufgefucht, und während un⸗ 
nüßer Berathungen über bad Vaterland, geht es zu Grunde. 
Bitten, Vorftelungen, Gefege, Anſtand machen feinen Gin» 
brud, und haben Fein Gewicht; fondern aus Liebe zur 
Willkuͤr und Unverfhämtheit mißt jeder feine eigene Frei⸗ 
heit nad) ber Möglichkeit und Leichtigkeit Andere zu unter: 
brüden‘). Eine unverftändige Liebe der Freiheit (vermöge 
welcher die Schulbigen Gefeße geben, und um ungeflraft 
zu freveln alles .Herfommen umſtuͤrzen) hat und bahin ge: 
bracht, daß wir auch dem Schlechteften gehorchen müffen’). 
Nirgendd Ehrfurcht vor Gefeh und Obrigkeit; jeder wagt 
fo viel als feine Kräfte erlauben, und vor Allem werden 
bie unglüdlichen Landleute durch das Doch harter Dienſt⸗ 
barkeit gedruͤckt. 

Die Furcht vor der Macht hemmt alle nübliche Thaͤ⸗ 
tigkeit °), umb vorübergehende Freundſchaft der Mächtigen 
verwandelt ſich nur zu leicht in Haß und Feindfchaft. Sonft 
war ber Ehrgeiz wenigftend großmuͤthig, jetzt iſt er geizig 


1) Zaluski I, 2, 1365 zu 1694. 
2) Zaluski II, 79 zu 1696. : 

3) Zawadzki 275, 47, 57, 116, 
4) Zalvaki u, 923, 

5) Lubienski 194. 

6) Zawadzki 305, 393. 
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und eigennuͤtzig auf Roflen bed Staates. Unthätigkeit der 
Fürften, Heinlicher Sinn der Großen, Thorheit bes Volks, 
Staatskünfte der Nachbarn, Gleichgultigkeit der Entfernte⸗ 
ten und allgemeine Blindheit‘), haben unfere Abhängigkeit 
und Sklaverei begründet, und wir führen ein Leben Ärger 
wie die wilden Thiere indem wir und untereinander zerreis 
Ben”). Fremde Voͤlker, denen einfl der Ruhm und bie 
Größe des polnifchen Reiches Iäftig war, fehen mit Exflaus 
zen wie es Anderen ein Spott und fich felbft for zum Über 
druß und Ekel geworden, daß das einzige ‚Heil faſt darin 
zu beftehen fcheint, auf Feine Hülfe mehr zu Hoffen. Wir 
Leben in unferem Staate wie auf einem zerriffenen ſteuer⸗ 
Iofen Kloffe unter wilden Fluthen, und es ift ein Glück 
daß diefer Zuftand unferen Feinden noch nicht voͤllig offens 
bar geworben ift, fonft würden fie Über uns herfallen, wie 
über eine leihte Beute’). 

Schon auf dem Neichdtage von 1061 fagte König Jo⸗ 
hann Kafimir: unfere inneren Unruhen und Zwiſtigkeiten 
koͤnnen einen Krieg herbeiführen, und ber Freiſtaat eine 
Beute der benachbarten Mächte werben. Der Modkowiter 
(gebe Gott daß ich ein falfcher Prophet fey) wird Lithauen, 
der Brandenburger Großpolen und Preußen, der Öfterreis 
cher Krakau nebft Zubehir nehmen. — Daß die Möglich 
Beit eine ſolchen Ausgangs den fremben Mächten fchon 
Damals nicht verborgen blieb, zeigt ein Vertrag welden 
Ludwig XIV im Jahre 1667 mit Schweben abfihloß *), 
um eine Theilung Polens zwiſchen Rußland, Öfterreich und 
Brandenburg nad) dem Tode König Johann Kaſimirs Lu 
verhindern. 

Gine raſche und einige Koͤnigswahl wäre ohne Zwafel 
fuͤr Polen das Heilſamſte geweſen, allein unzaͤhlige Gruͤnde 


1) Zaluski I, 439, 

2) Zawadzki 372, 395. 
3) Klage bes Primas zu 1669. Zawadzki 92. 
4) Mignet successian d’Espagne II, 306. 
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trafen zufammen fie unglüͤcklicher Weiſe zu verzögern. Der 
Primas Radziejowski erlärte: dies fey nöthig um die Bes 
fonnenheit zu erhöhen und ben Beſten auffinben zu können; 
wogegen feine Widerfacher behaupteten: er gehe lebiglich 
darauf aus feinen Einfluß zu vermehren und zu verläns 
gern. Während ex mit Recht an die Mängel der früheren 
Wahlen erinnerte und behauptete‘): die Krone folle geges 
“ ben, aber nicht verkauft werden; warf man ihm vor, er 
felbft habe bie Abficht fie. fo hoch auszubringen als möglich. 
Ünnlicher Weiſe machte jeder in feiner Umgebung bie, durch 
Abweſenheit eines Königs feheinbar erhöhte Freiheit geltend, 
die aber fo ſchnell und allgemein in Willkuͤr entartete, 
daß ein Gefchichtfchreiber ausruft’): nirgends findet man 
Scham, Frömmigkeit, Recht, Billigkeit, Liebe, Geſetze; 
überall herrſcht die Fauſt des Stärkeren und das Schwert! 

Zu berfelben Zeit wo Zürken und Zartaren in das 
orbnungslofe und machtlofe Land einfielen, verbünbete fi 
dad, darum ganz unbelümmerte Heer, unter Baranowski, 
gegen bie einflweilige heimifche Regierung, forderte mit 
lauten Drohungen die Bezahlung ruͤckſtaͤndigen Soldes auf. 
"zehn Jahre, und außerdem mancherlei andere Rechte und 
Freiheiten. So übertrieben die Forderungen, fo gefegwidrig 
auch das Benehmen war, meinten body Viele ed müffe - 
irgend etwas gefchehen um die Mächtigen zu beruhigen. Weil 
aber Fein Geld vorräthig war und Niemand Luft hatte et= 
was aufzubringen, fo lagerte ſich unterdeflen das Heer ein 
nach Belieben, befleuerte nach Belieben und wüthete im 
eigenen Vaterlande gefährlicher und graufamer ald ein 
. fremder Feind’). Um biefelbe Zeit brach in Lithauen ein 
Buͤrgerkrieg aus zwifchen den Anhängern der Sapieha und 
Oginsti; und der am Zften Auguft 1696 eröffnete Reichs⸗ 
tag, welcher allein einige Hülfe hätte gewähren und 


1) Bizardidre 15, 20. ——— I, 9, 37, 
9) Zaluski II, 597. 
3) Zaluski II, 144. Parthenay I, 37. 
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Steuern für das ‚Heer ausſchreiben koͤnnen, warb fogleich 
mit unanfländigem Gezänte begonnen. Ja der Landbote 
von Czersk gab. einem feiner Genoſſen in ber Gigung eine 
Ohrfeige, die Stühle der Senatoren wurden umgeworfen, 
und ber Reichstag unter Mitwirdtung ber Königinn ') und 
der angeblihen Anhänger und Freunde jenes klagenden 
Heeres zerriſſen ”). 

So lagen die Verhältniffe ald man einen Wahltag auf 1697. 
den 15ten Mat 1697 anfehte und hinzufligte: wer einen 
Dolen vorfchlage, fey ald ein Feind feines Vaterlandes zu 
betrachten. Zunaͤchſt offenbarten fi hierin nur die Wuͤn⸗ 
ſche der Partei, welde, aus Gründen fehr verfchiebener 
Art alle Sobiesfi ganz verdrängen wollte. Die Wahl.eis 
nes folchen (ſprach man) wäre eine ungerechte Zuruͤckſetzung 
anderer Familien, und würbe zu einem verwerflichen Erb⸗ 
koͤnigthume führen. Fremde Fuͤrſten ſtehen den Polen leich⸗ 
ter und lieber bei, ſo lange fie Ausſicht auf eine Koͤnigs⸗ 
wahl behalten, mit der Verwandlung in ein Erbreich wuͤrde 
hingegen dieſe theilnehmende Sorgfalt ein Ende nehmen’)!! _ 

Mehr als offenbare und geheime Feinde ſchadete den 
Sobiesti der noch immer fortbauernde Streit zwifchen der 
gehaßten Königinn und ihrem, wenigftend Anfangs von eis 
ner Partei begünfligtem Sohne Iatob*). Diefer nahm 
(feine Mutter ausſchließend) eigenmäcdtig bie Burg von 
Warſchau in Bells, wollte ihr die Vormundſchaft über 
feine jüngern Brüder nicht zugeflehen und haderte über bie 
Zheilung der väterlichen Schäge; während Abgeneigte ben 
Gedanken audfprachen: fie müßten, weil auf Koſten bes 


I) Die Königinn gab dem Lanbboten von Czernigow für das Zer⸗ 
reifen bes Bteichstags 600 Thaler. Berichte Polignacs vom Slften 
Auguft, ISten September und Wſten September 1606, im parifer 
Archive. 

— Zaluski II, 167, 103, 108. Bizardiere 40. 

3) Parthenay I, 44—51. Curas pro nostro regno deponerent. 
Zaluski II, 64. 

4) Zaluski II, 11, 15, 16, 42, 4. 
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Staates erworben, auch für dieſen eingezogen werden. In 
einer zahlreichen Abendgeſellſchaft fagte bie Königinn laut"): 
wählt Feinen aus meiner Familie! Ich kenne fie befier, 
als ihre im Stande feyd fie zu kennen. Wenn ihr inöbes 
fondere meinen Sohn Jakob erwäßlt, fo werbet ihr zu 
Grunde gehen, ja zu Grunde gehen, und der junge Menfch 
wird biefed berühmte Reich durch feine‘ unreife Verwegen⸗ 
heit ind Verderben ſtuͤrzen. — Als fie hierauf dringend - 
den Palatin von Kiew als Xhronbewerber empfahl, ants 
wortete diefer: Sie haben mich vor kurzem nicht einmal einer 
hohen Kriegöflelle würdig gehalten; wie nun fo plößlich 
bes Thrones? Je mehr man. bie Königinn bat, fie möge 
dies Geſpraͤch abbrechen, befto eifsiger wieberhohlte fie obige 
Äußerungen. 

Sp anftögige Auftritte wurden bald nachher durch an⸗ 
bere wo möglich noch überboten. Weil bie Königinn ihren 
Sohn Jakob durchaus nicht fprechen wollte und fich jedes⸗ 
mal vor ihm verläugnen ließ; hoffte biefer fie auf ber 


Landſtraße zu einem Gefpräche zu zwingen. Er rief ihrem 


Kutfcher zu: halt an! während fie ſchrie: fahr zu”)! Als 
jeboch der Kutfcher den Prinzen und feine angefehenen Bes 
gleiter (darunter Bifchöfe und Senatoren) erkannte, befolgte 
er beren Weifung, und Jakob bat nunmehr feine Mutter 


demuͤthig um Ausföhnung und Vergebung. Sie hingegen 


wieberhohlte aufs Leidenfchaftlichfte Alles was fie je wiber 
ihren Sohn und deſſen Freunde gedacht und gefprochen 
hatte. Da "verlor endlich der Biſchof von Eujavien bie 
Geduld und fagte ihr: Sie haben Feinde genug in Polen; 
es iſt thöricht daß fie deren Zahl fo vermehren und ihren 
eigenen Sohn verwerfen. Es hätte fich gebührt Männer 
wie wir find, mit Anftand im Palafte zu empfangen, nicht 
aber fi) Gehör auf der Landſtraße abpreffen zu laffen und 
und fo unfcidlich zu behandeln. — Die Urtheile uͤber die: 

1) Zaluski II, 103, 105, 67, 72, 

2) Zaluski II, 135—141. 
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fen Hergang fielen nicht uͤbereinſtimmend aus Der Pri⸗ 
mad 5 B. tabelte, daß man bie Königinn fo auf ber oͤf⸗ 
fentlichen Lanbftraße angehalten. Der Sohn fey undankbar 
gegen feine Mutter, beargmöhne mit Unrecht feine juͤngern 
Brüder, laſſe fich durch falfche Freunde zu Mißgriffen vers 
leiten und hoffe irrig dadurch zu fleigen, daß er bie Könis 
ginn beleidige und erniedrige. Man macht überhaupt (fügten 
ähnlich Gefinnte hinzu) der Königinn falfche und übertriebene 
Vorwürfe, als wäre es nicht offenbar Daß durch ganz Polen 
die Herrſchaft in allen Familien an bie Weiber übergegangen 
ft). — Eben deshalb, riefen ihre Feinde, muß bie Köni- 
ginn aus Warſchau entfernt werben; benn ihre Gewandt- 
beit, ihr Eigenfinn, ihre Rachſucht flürzt Alles in Verwir⸗ 
rung. Sie will entweder für ihre Söhne regieren, ober 
den neu erwählten König (wer ed auch fey) heirathen und 
fo die Herrſchaft in ihren Händen behalten”). 

In diefer Bedraͤngniß verließ die Königinn die Haupt 
fladt °,, ihre jüngern Söhne begaben fi mit einem Xheile 
der väterlichen Schäge nach Frankreich und Jakob der dis 
tefle (vom der Mutter gehaßt, von Zielen verachtet und 
von Lubwig XIV nicht mehr unterftußt) mußte aller Hoff 
nung auf den Thron entfagen‘). Bon biefem Augenblide 
an nahm bie Ihätigkeit ber fremden Mächte, und insbes 
fondere Frankreichs eine andere Richtung. 

Nah dem Tode Sobieskis befahl Ludwig XIV feinem 
Sefandten dem Abte Polignac’): er folle alle Plane der Koͤ⸗ 
niginn begünftigen und mit ihre ganz in Übereinftiimmung 
handeln; vorausgeſetzt daß ber von ihr begünfligte Thron: 


I) Nonne videtis per totam Poloniam in domibus privatis de- 
volutum in feminas rerum imperium. Zaluski II, 185. 

2) Zaluski IL, 66, 72. 

3) Parthenay I, 38. 

4) Berichte Polignacd vom neunten März, fechsten und Ilften Ju⸗ 
lins 1696. Zaluski If, 121. Bizardiere 59. | 
5) Faucher Histoire de Polignac I, 166, 304. Schreiben Lud⸗ 
wigs XIV vom l4ten Sunius und fünften Julius 1696. 


t 
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bewerber Fein Anhänger des Haufes Öfterreih ſey. IH 
ſpreche nicht (fährt der König fort) von ben Prinzen mei 
ned Haufes, weil ich Feinen Grund habe zu glauben, Sie 
Zönnten in biefer Beziehung etwas ausrichten ohne Geld, 
welches ich bei dem noch fortbauernden Kriege nicht herges 
ben kann. Sollten Sie aber gegen meine Erwartung viel 
Leichtigkeiten (facilites) finden, fo fehen Sie ein daß Sie 
fol eine Gelegenheit nicht: vorbeilaſſen duͤrfen; vorausge⸗ 
‚fegt, daß man ſich mit Hoffnungen auf Belohnungen bes 
onüge, welche ber Erwählte zu erfüllen nicht verweigern 
würde, fobald er wirklich den Thron befliegen hat. 

Drei Wochen fpäter ‘) war jedoch Ludwig XIV. bereits 
überzeugt daß bloße Verſprechungen in Polen nicht die 
mindefte Wirkung hätten, weshalb er vorläufig 600,000 
Livres zu ben nöthigen Ausgaben bewilligt. 

Allerdingd machten e8 die bereitd erzählten Gründe faft 
unmöglih mit Erfolg für die Familie Sobiesti zu wirken; 
doch fcheint ed daß Polignac von Anfang an darauf aus⸗ 
ging die Königinn zu taͤuſchen) und, zunaͤchſt für feinen 
eigenen Ruhm, einen franzöfifchen Prinzen auf den polnis 
fhen Thron zu fegen. Sobald er ben Prinzen von Gonti 
öffentlich als Xhronbewerber bezeichnete, verwandte fich 
Öfterreicd für den Prinzen Ludwig von Baden, und warnte 
por den Gefahren franzöfifchen Einfluffes und franzäfifcher 
Ubermacht. — Deutfche Fürften (entgegnete Polignac) herr- 
ſchen faft auf allen Thronen, während das entfernte Frank⸗ 
reich Zem mächtigen und unabhängigen Polen nicht kann 
gef werben. Auch flieht ber Prinz von Conti dem 
franzöfifchen Throne zu fern, ald das man fürchten dürfe 
er werbe, wie einft Heinrich IH, davongehen“). Weit 
mehr iſt zu’beforgen, ein fo durchaus vollfommener Prinz 


. 1) &äreiben Ludwigs XIV vom 2öften Zulius 1006. 
9) Bizardidre 84, 
3) Bizardiere 80. 
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werde Schwierigkeiten machen ven polnifchen Thron anzu⸗ 
nehmen. 

An der That war Conti bem Plane abgeneigt, nicht 
fowohl weil er bie’ Schwierigkeiten deffelben und des koͤnig⸗ 
lihen Berufes einfah, als weil er Paris nicht verlaflen 
und eine Liebfchaft nicht aufgeben wollte‘). Auch in Polen 
fpielten die Weiber eine Rolle; doch war nicht die Kiche, 
fondern Eigennus und Habſucht die Haupttriebfeber aller 
Beſchluͤſſe, Handlungen und Ereigniffee Deshalb fordert 
* Polignac in jedem Berichte Geld und immer mehr Geld’). 
„Se babflichtiger die Polen find (fchreibt er den vierten Ja; 
nuar 1637) deſto nachgiebiger muß man gegen ihre ſonſti⸗ 1697. 
gen Launen feyn und fie bei ihren fchwachen Seiten zu 
ergreifen ſuchen. Wäre ich auf alle Plane eingegangen, 
bie mir zu Audgaben vorgelegt wurben, hätte ich jebem 
bewilligt was ee von. mir verlangte; fo würde bad Drei: 
fache deffen was Euer Majeflät auf diefe Sache verwenden 
wollen, nicht zugereicht haben. Dies hindert freilich nicht 
daß die Ausgabe dennoch fehr hoch zu ſtehen koͤmmt, woge⸗ 
gen ich aber auch des glücklichen Ausganges gewiß bin. 
Ih wage Euer Majeſtaͤt Fühn zu verfichern daß, je mehr 
wir und ber Entfcheivung nähern, deſto unfehlbarer er: 
fheint mir der Erfolg; — fo weit ed Ereigniffe biefer 
Bet überhaupt feyn koͤnnen. Für den Prinzen von Conty 
find faft alle Großen des Reichs, ber Abel und das Heer. 
Diejenigen, welche nicht auf feiner Seite flehen, koͤnnen 
wohl Unruhen und Spaltungen herbeiführen; aber fie find 
nicht im Stande einen König auf ben Thron zu erheben. 
Ich habe Polen deutſch gefunden; es foll franzöfifch wers 


Il) 8. Simon Il, 3—$. 

2) ]1 faut partout des festins et de petits prösens pour en- 
@ager les principaux, les plus hardis et ceux qui crient le plus 
haut, 11 faut de néceasité les aider dans ces depenses et les en- 
eourager par des gratifications, Bericht Polignacs vom Iöten Nov. 
1606. Gen fo IOten Zunius, 26ſten Junius u. ſ. w. Il n’est pas 
possible de concevoir, & quel point ces gens sont intöreessds. 

VI. 
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den, wozu ich aber ſogleich noch viel mehr Geld gebrauche 
— Es erſcheint ohne Vergleich leichter dem Prinzen von 
Conti mit drei Millionen, als irgend einem andern Be⸗ 


werber mit der doppelten Summe die Krone zu verſchaf⸗ 


fen); vertrocknete indeß meine Geldquelle, fo wuͤrde meine 
Unterhandlung ebenfalls bald auf dem Trockenen ſeyn.“ 
So lange Fein reicherer Bewerber auftrat, blieb bie 
Leitung der Königswahl meift in ben Händen Polignacs; 
daß jedoch in diefer Beziehung neue Gefahren drohten, 


* hätte er wohl ahnden koͤnnen, Ba er am 19ten Februar 


1697 felbft fehreibt: „Meine Zreunde fragen mih: wenn 
zuleßt noch ein anderer Bewerber mit größeren Anerbieten 
auftreten follte, Eönnen Sie dann eben fo viel, wenn auch 
nicht. gleich auszahlen, doch mit Sicherheit verforechen!” — 
Am 14ten Mär; antwortet Ludwig XIV: er wolle nicht 
über feine früheren Bewilligungen hinausgehen; auch waren 


“ um biefe Zeit bereits 2,125,624 Livres auögegeben ’)! . 


- 


Um biefelbe Zeit wo Polignach zweideutige Freunde 
ibm ‚jene Stage vorlegten, im Februar 1697, reifete Prze⸗ 
penbowöli?’), der Kaftelan von Culm (ein Mann deſſen 
Gewanbtheit mehr gerühmt wird, als fein Charakter), in 
der Hoffnung nad Dresden, der Churfuͤrſt Auguſt von 
Sachſen werde ſich bewegen laflen als Xhronbewerber aufs 
zutreten. Przependowskis Verwandter, der beim Churfuͤr⸗ 
ſten einflußseiche Oberſte von Flemming‘), ging eifrig auf 
diefen Plan ein, über deſſen Entſtehung und Durdfühsung 


- eine im Dresdener Archive befindliche Denkſchrift fo voll⸗ 


fländig berichtet, daß wir uns ihr zunächft anſchließen duͤr⸗ 
fen‘). 


I) Bericht Polignacs vom Ilten Februar 1607. 

2) Bericht Polignacs vom vierten Februar 1697. 

9) Bizardiere 112. Parthenay I, 75. 

4) Parthenay I, 75. Bizardidre 108. Weiße V, 285. 

5) Memoire de es qui s’est pass6 en Pologne apres la mort 
de Jean III, concernant principalement Pelection d’Auguste 11, von 
einem Begleiter Blemmingt. 
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Sohann Sobieskis Regierung (heißt es daſelbſt) fand 1887. 
mehr Beifall im Auslande, als in Polen ſelbſt. Um die 
Zeit ſeines Todes, dachte der Churfuͤrſt von Sachſen gar 
nicht an die Erwerbung der polniſchen Krone; ſondern war 
in Ungarn beſchaͤftigt, zeichnete ſich aus in der Schlacht von 
Zemeöwar und gab dem Kaiſer nüslichen Rath über Heere 
und Kriegführung. Indeß hatte ihn fchon wor Przepen⸗ 
dowskis Ankunft in Dresden der Wunſch ergriffen, jenen 
Thron zur beſteigen; ein Verſuch die Anfichten Öfterreiche 
und Frankreichs zu erforfchen warb jedoch damals fo behut- ” 
fam angeflellt, daß beide ‚Höfe (fo ſcheint ed), Augufls 
Abfihten gar nicht erfannten. Im April 1697 kam «8 
dagegen zu ernſteren Beratbungen und Beſchluͤſſen: benen 
gemäß warb Flemming nad Polen gefandt, und eröffnete 
des Churfürften Abfichten den Bertrauten und Verwandten 
Przependowskis; welche indeß den franzöfiihen Gefandten 
nach wie vor durch falſche Verſprechungen taͤuſchten. 

Am 2öften April erwähnt Polignac Flemmings zum 
erfien Male und bemerft: er habe nicht vom Churfürften 
von Sachfen, fondern vom Prinzen von Baben gefprochen. 
Am 3iften Mai berichtet er dagegen an Lubwig XIV: „Bor 
einigen Zagen kam ein gewiſſer Herr von Flemming, ben 
der Ehurfürft von Sachſen insgeheim hieher ſchickte, zu mir 
und tiberbrachte einen Brief feined Herm. Bei einer zwei: 
ten Zuſammenkunft geftand ex mir offenherzig: der Churfuͤrſt 
denke an die polnifche Krone und wuͤnſche fie (im Kalte 
Prinz von Conti nicht obfiegen koͤnne), durch den Schub 
Eur Majeftät zu erlangen. Ich machte zwei Einwen⸗ 
dungen: erſtlich fiehe die Religion im Wege, und zweitens 
fey es zu ſpaͤt noch eine Mitbewerbung zu eröffnen. Flem⸗ 
ming entgegnete: dev Churfuͤrſt fey bereit Batholifch zu wers 
ben, und ber Streit unter den Bewerbern biete am Schluffe 
eine gute Gelegenheit baraufzutreten und eine Übereinkunft 
herbeizuführen. Ich fragte ihn: ob er Geld habe? worauf 
er antwortete: ber Churfürft wirbe ſich darüber mit Euer 
Majeſtaͤt verfiändigen, in Ruͤckſicht der großen Vortheile 

s 8* 
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1697. welche er Frankreich dadurch verfchaffen koͤnne, daß er den 
Kaifer auf der Seite von Schlefien beunruhige ’)!" 
Während Polignac eine Mitbewerbung des Ghurfürften 
noch immer für unmöglich und chimaͤriſch erklärte (denn er 
fey ein Deutfcher, ein Keber, abhängig vom Kaifer und 
durch fremde Soldaten unabhängig von ber Republik) war 
es Flemming gelungen den Kardinal Primas Radziejowski, 
den Fürften Lubomirski, den Grafen Sapieha und andere 
mächtige Männer insgeheim für feinen Plan zu gewinnen: 
doch müßten erſt ihre Werbindlichkeiten gegen Frankreich 
gelöfet und das Geld was fie von Polignac erhalten hätten, 
durch den Churfinften zurüdgezahlt werden. Mit biefer 
Rückzahlung (dies fah Flemming bald ein) war es nicht fo 
ernſt gemeint, vielmehr beißt es in jener Denkfchrift: „Die 
Dolen fuchen fich nach allen Seiten zu decken und von jebem 
Selb zu ziehen. Dies Geld herbeizufhaffen war und blieb 
alfo die Hauptfache. — Denn obgleich viele Große erklärten: 
fie verlangten vom Churfürften nichts für fich felbft, ſondern 
wollten fidh begnügen mit. Wohlthaten und Gnabenbezeus 
gungen, die er ihnen für den Fall feiner Thronbefleigung 
zuſichere; hielten fie es doch einftimmig für nothwendig, 
dag man minbeftens fogleih 200,000 Thaler unter ben 
niebern Abel vertheile, um befien Ausgaben während bes 
Wahltages zu deden und ihn bei guter Laune zu erhalten. 
Churfürft Auguft, der kein Geld hatte, war zunaͤchſt 
freigebig in Verſprechungen: Prinz Jakob follte 200,000 Thir., 
die Königin 180,000 erhalten, und ihr bie Vertheilung 
gewiſſer Würden und Güter überlaften werben u. f. w.’). 
Sächfifche Einnahmen und Beſitzungen wurben den polni= 
fhen Hoffnungen geopfert, und bie churfuͤrſtlichen Juwelen 
ben Iefuiten in Wien verpfändet, welche baflır Anweifungen 


1) L’Electeur s’accommoderait lä dessus avec Votre Majeste, en 
vertu des grands avantages qu’il pourrait procurer & la France en 
chagrinant l'Empereur du cot# de la Silesie. 


2) Denkichrift 155, 166. 
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anf die Jeſuiten in Warfchau, zur Befriedigung der Foft: 1679. 
baren polnifchen Freunde Auguſts außftellten‘). Der fo geld: 
gierige, als charakterſchwache Karbinal Primas Radziejowäli 

fand diefe Gefhäftsführung fehr angemeffen ?), freute fich 

des Gewinnes der Fatholifchen Kirche durch Auguſts Welch: 
rung, nannte ihn einen von Gott Gegebenen?), rieth fächfi: 

Ihe Mannfchaft ander polnifhen Gränze zufammenzuziehen, — 

und flellte fich dennoch am apltage auf bie Seite des 
Prinzen von Conti, 

Alle Berichte aller Parteien — ſich einſtimmig 
daruͤber aus, daß die Geldgier der Polen graͤnzenlos und 
unerſaͤttlich gewefen ſey. Es nahmen Geld: Karbindle, 
Biſchoͤfe, Staroften, Kaftellane, Palatine, Zürften, Grafen, 
Edelleute, Beamte, Geiftlihe und Weiber! Ja Viele hat: 
ten von beiden Theilen Gelb genommen und berubigten ihr 
Gewiſſen damit, daß fie zulegt dem Meiftgebenden anhins 
gen*). WBeiffagend bemerkt Polignac den IOten Mai 1697: 
„Haben wir zur Bahlzeit Bein Geld, um der Verſchwendung 
unferer Widerſacher entgegenzuwirken, fo laufen wir große _ 
Gefahr zu unterliegen.” — Jeder, ruft Zaluski aus®), der jegt 
nicht raubt, gilt für einfältig und thöriht: wenn man 
aber bergeflalt das Königthum verkauft, fo muß ber König 
dereinft ebenfalld verkaufen, es muß Alles verkaͤuflich werben. 

Unter folhen Umfländen und Gefinnungen warb am 
15ten Mai 1697 der Wahltag eröffnet. Bald aber gerieth 
man in fo beftigen Streit, daB die Marſchallswahl erſt 
om Iäten Junius zu Stande kam. Diefe Zögerung ver: 
urſachte den drmeren Edelleuten (es waren an 100,000 ver: 
fammelt) unbequeme Ausgaben; weshalb Manche gem für 


1) Denkſchrift 54. 

2) On peut entrainer Radziejowski ou on veut — avec de 
Vargent. Polignacs Bericht vom 1Tten Zulius 1696. _ 

3) A Deo datus. 

4) Parthenay I, 197. ‘ 

ö) Pro simplici nunc et stulto — qui aliquid non ra- 
piat, Zaluski JI, 246; 186, 
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1607. ein Tagegeld von einem Thaler ihre Wahlſtimmen verkauften 
und felbft Austheilungen von Wein und Branntwein nicht 
verſchmaͤhten ). Auch finden ſich Zeugniffe, daß ber über: 
mäßige Genuß geifliger Getränke oft die Unordnung und 
Leidenfchaft der Berathungen fehr erhöhte, fo daß man bie 
Schwerter gegeneinander zog und am Wahltage ein Wibers 
fprechender fogar niebergefchoffen ward. 

Bei dieſen Verhaͤltniſſen Finnen bie Berichte uͤber den 
Hergang nicht Übereinflimmen. In denen Polignacs heißt 
8°): „Am Löten Mai ward der Wahltag mit den gewoͤhn⸗ 
lichen Geremonien eröffnet. Der Nuntius las bie Meſſe 
und ber Biſchof von Ploczk hielt die Prebigt, welche voll 
geſchickter Anfpielungen auf den Prinzen von Conti war 
und viel Beifall fand. Hierauf führte der Kardinal Primas 
ben feierlichen Bug zum Wahlfelde, wo er in bem bazu 
errichteten Gebäude mit den Senatoren Platz nahm; wähs 
rend bie bewaffneten und nach Palatinaten abgetheilten Edel⸗ 
leut bie Umgegend fuͤllten. Bald aber zeigte fich wie 


ſchrecklich der Heine Adel in feinen Saunen ifl. Eine Schaar - 


von 50 Edelleuten aus dem Palatinate Senbomir, welche 
fih die Zeit mit Trinken vertrieben hatten, beklagten fich 
fehr ungerechter Weiſt daß man nicht auf fie gewartet 
habe, und wollten zu Pferde in das Kolo oder Wahlfelb 
eindringen. Alle griffen hierauf zu ben Schwerten um fie 
zuruͤckzutreiben und die, den Umkreis dedienden, Verſchan⸗ 
zungen zu vertheibigen. Weil man aber voraudfah, jene 
würben bald in größerer Zahl wiederkehren, hob der Kar 
binal die Berfammlung auf, nachdem einige Senatoren 
waren befchimpft und einige Wachen verwundet worben.” — 
Ein Landbote vom nieberen Adel verlangte, daß man bie 
überzahlreiche Begleitung des mächtigen Adels (jo hatten 
die Sapieha 6000 Perfonen mitgebracht) auf 50 vermindere. 


1) ‚Vino megis quam consilio res agebatur, Zaluski II, 327. 
Parthenay I, 110. Bizardiere 155, 161. 


2) Bericht vom 17ten Mai 1697. 


Kinigswaht. 1189 


& ae (fagt Poliguac) ber Tieine Adel zur Beit einer 1097. 
allgemeinen Berfammlung feine Kraft, übt die hoͤchſte Gewalt 
unb macht die Großen erzittern, vor denen er ſonſt zu 
kriechen pflegt. 

Am 26flen Junius, dem erſten eigentlichen Wabhltage, 
waren an 150,000 Perſonen verfammelt, und eine große 
Mehrheit, vielleicht drei Viertheil dev Wähler , erklaͤrte ſich— 
fir Conti. Weil aber der Kardinal Primas hoffte, die, 
zur Bermeibung einer zwiefbaltigen Wahl erforderliche Eins 
ſtimmigkeit herbeizuführen und bie Anhänger des, angeblich 
noch proteflantifchen Ghurfürften von Sachfen, für ben ka⸗ 
tholifchen Conti umzuflimmens fo erklaͤrte er an felbigem' 
Zage die Wahl für unbeenbet, 

Diefe Beit wußte die ſaͤchſiſche Partei zu benugen. Der 
Nuntins beglaubigte ein Beugniß des Biſchofs von Raab 
über bie Belehrung Auguſts zum Katholiciömus, als Acht, 
mb Flemming vertbeilte während der Nacht aus vollen 
Händen große Gelbfummen, während Polignac außer 
Stande war zu zahlen, oder mit Erfolg zu verſprechen). 
Die hierdurch wachfende Gefahr erkennend, erklärte der 
Kardinal Primas nunmehr den Prinzen von Conti zum. 
rechtmaͤßig erwählten König; während bie fächfifche Partei 
behauptete: er babe die Geſetze übertreten, weil weder Ein- 
fimmigteit vorhanden fey, noch eine vorſchriftsmaͤßide Um⸗ 
frage flattgefunden. habe’). Der Bifchof von Eujavien ſtellte 
fih an die Spike biefer Partei, ließ abſtimmen und erklaͤrte 


1) Legatas Galliae nihil quod daret, habebat; e contrario 
Saxonicae pecuniae non guttatim, sed pleao alveo fiuebant, quae 
aumerum sobis adimebant, illie augebant. Zeiuski II, 366. Bi- 
zardiere 204. 

2) Parthenay I, 123. Denkſchrift 95. " Faucher 351. Auch 
Hſterreich gab Geld. In einem italieniſchen Berichte vom zweiten 
Julius 1697 im pariſer Archive heißt es: Tutto questo fu raggiro 
de’ Imperiali, li quali vedendo impossibile il ruescire in favor 
della casa regia, s’unirono pef lo Sassone © Inmpiegaron grandi 
sommi di denaro a suo favore. 
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1687. am 28flen Junius feinerfeits ben Churfürften von Sachfen 
zum König von Polen‘). Beide Parteien fangen nach eins 
ander das Tedeum in ber Johanniskirche zu Warſchau, beide 
machten fich gegenfeitig bie bitterften Vorwuͤrfe. Die Mins 
derzahl (fprachen Contis Anhänger), an ihrer Spitze ein 
unberechtigter Biſchof, hat an ungefegliher Stelle und mit 
Verlegung aller Formen, einen unwürbigen Bewerber zum 
König ausgerufen; worauf die ſaͤchſiſch Sefinnten erwieber- 
ten: Alles geſchah für Auguft in der gefeslichen Ordnung; 
jeber warb befragt, Niemand widerfprah und auf Abwe⸗ 
fende ift keine Rüdficht zu nehmen). 

Daß die Abwefenden zahlreicher waren als bie Anwes. 
fenden, galt für unbedeutend; und war es infofern, ald in 
Wahrheit das Gelb und bie Gewalt nur zu oft bie polni- 
fchen Königswahlen entfchieden hatten und, wie vorauszus 
fehben, — auch dieſe entfcheiden würden. on ber (in ber 
Weltgeſchichte fonft fo wichtigen) Perfönlichkeit beider Bes 
werber, war bei all dieſen Ereigniffen faſt gar nicht die Rebe. 

Des Primas Schreiben an Auguft’): ex möge freiwils 
lig zurüctreten und, nad der ihm natürlichen Großmuth, 
die Polen und ihr Königreich in Ruhe laſſen, hatten nicht 
die geringfte Wirkung. Vielmehr zog er, von fächfifcher 

- Mannfchaft begleitet, nach Krakau und ward dafelbfi am 
15ten September vom Bifhofe von Cujavien gekrönt‘). 
Es galt für ein unglüdliches Anzeichen, daß er hiebei in 
Ohnmacht fiel: es fey des überfchweren Kleides, ober bes 
langen Hunger halber, ober durch einen Zufall der Natur. 
Jeden Falls fpotteten feine Gegner über den beutfchen Ders 
kules, und faßten neue Hoffnungen ald Conti, nad) langem 
Zweifeln und Zögern, ben vn September vor Danzig 


I) Den 2Sften Junius. Denkſchrift 270. History or the ware 
of Charles XII, 4. 

2) Absentium non sit habenda ratio. 

3) Parthenay I, 137, DRAN 156. 

4) Parthenay I, 179. 


' 
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anlangte‘). Er wagte aber faum bas Schiff zu verlaffen 1897. 
und fand fo wenig ernſtliche Unterflüßung ’), daß er am 
fehöten December fhon wieder abfegelte und feinen unthäs 
tigen Anhängern fchriftlih vorwarf: fie hätten ihr Wort 
nicht gehalten und ihn vor ganz Europa. einem Schimpfe 
ausgeſetzt, was um fo empfindlicher" und unverdienter fey, 
ba er von felbft nie daran gebacht habe, ihr König zu wer⸗ 
ben. — Spätere Aufforderungen an Eonti und Frankreich 
blieben ohne Erfolg. Man war bier. burch frühere Erfah⸗ 
rungen gewarnt, fürdhtete Widerſpruch der nordifchen Mächte, 
unb behielt die fpanifche Erbfolge ald dad Wichtigere im 
Auge, wofür alte. Kräfte mußten zufammengehalten werben. 
Durch diefen völligen Rüdtritt: Contis warb jedoch 
Ruhe und Einigkeit in Polen keineswegs hergeſtellt, und 
während man von Müderoberung verlohrner Landfchaften 
träumte, zerftörte man alle etwa noch vorhandenen Kräfte 
durch innere Fehden, vernachläfligte den Tuͤrkenkrieg und 
mußte dulden, daß Brandenburg, alter Anfprüche halber, 
Elbing beſetzte. Nicht mindere Roth als offene Gegner, 
machten dem neuen Könige, feine habfüchtigen Anhänger. 
Sie drohten ihn zu verlaffen, wenn er nicht zahle und bie 
erregten Hoffnungen erfülle, worlber Flemming einft die 
Geduld fo ganz verlor, daß er einem Potodi fagte: er werde 
ton zum Fenſter hinauswerfen laffen’). — Ihrerfeitd klagten 
wiederum die Polen: baß fie von den Sachſen ſtolz und 
geringfchägig behandelt wuͤrden, und ihre Anfichten und 
Vorſchlaͤge ganz unberuͤckſichtigt blieben‘). Auguſts Einzug 
in Barfchau, ben 13ten Januar 1698, änderte dieſe Miß⸗ 1698. 
ſtimmung nicht; vielmehr wurben daſelbſt dffentliche Auffors 


1) Denkſchrift 167, 183, 


2) Schhöten December, die Denkſchrift. Neunten November Par- 
thenay I, 213, 242. 


3) Denkfchrift 105,. 113, 127; 205. 
4) Zaluski II, 726. Parthenay I, 220, 
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1600 berungen angefthlägen: alle Deutſche niederzumetzeln und für 
ein fo gutes Wert, Vergebung ver Sünden zu verdienen '). 
..Bur. Befeitigung all diefer Leiden und Zwiſtigkeiten 

warb auf den April 1698 ein. Reichötag anberaumt ’). 
Zwanzig Landboten, welche. flatt der 200 eintrafen, fehienen _ 
aber nur gelommen zu ſeyn um ihn zu zerreißen unb bem . 
Könige Vorwuͤrfe zu machen. Diefer knuͤpfte deshalb mit 
feinen Gegnern befondere Verhandlungen an, welche zu 
einem Vergleiche vom .2lften Mai 1698 führten, des In⸗ 
halts: Der Churfürft giebt neue Verſicherungen feined Kas 
tholicismus, wenbet alle Mittel an feine Gemahlinn zu be 
fehren, entläßt bie Iutherifchen Belbprebiger, ſtellt alle Frei⸗ 
heiten der Republik her, fordert die in Polen vertheilten 
Gelder niemals zuruͤck, bezahlt den ruͤckſtaͤndigen Heerſold, 
gewinnt Kaminiek und Podolien mit ſeinem Heere, ſchickt 
es hierauf nach Sachſen zuruͤck, erſetzt den durch daſſelbe 
angerichteten Schaden, widerruft Verſchenkungen von Do⸗ 
mainen, zieht die Confoͤderirten (das heißt ſeine Gegner) 
uͤberall vor bei Beſetzung aller Amter und Würden u. ſ. w. u. ſ.w. 
Dieſe Bedingungen ſind ſolcher Art daß der Koͤnig 

ſie weder erfuͤllen wollte, noch erfuͤllen konnte; ſie bildeten 
vielmehr ein Zeughaus zu neuem Streite, als eine Buͤrg⸗ 
ſchaft fur Ruhe und Zufriedenheit. Mehr wahren Gewinn 
brachte ein Vergleich mit Brandenburg uͤber Elbing und der 
1699. Abſchluß des Friebend zu Eurlowig (26ften Februar: 1699), 
wo Polen (weniger durch eigene. Kräfte und Siege, als 
durch Oſterreichs Fürfprache und Mitwirtung), Kaminiek, 
Dodolien und bie Ukraine von den Zürfen zurüd erhielt’). 
In diefem Augenblid wo, nach langer dunkeler Nacht, 

für Polen eine Morgenzöthe beſſerer Zeiten aufzugehen ſchien 


1) Parthenay I, 239, 


2) Zaluski I, 2, 551. Denkſchriſt und deren Fortſetung. Par- 
- thenay I, 253. 


3) Schöll XIV, 377. Parthenay IL, 58. Das verwirrte Polen 
6%. Continustion du Mémoire 10. 
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mb eine Möglichkeit dargeboten war, fr bie ganz vernach⸗ 1699, 
laͤſigte innere Entwidelung heilbringend zu wirken, hatte 
fh König Auguft bereitd zu unverfländigen Krieges» und 
Groberungöplanen verloden laſſen, welche ihm das Xeben 
verbitterten, ben ganzen Norden in langes Elend flürzten 
und die alten Krankheiten Polens fo erhöhten, daß ſeitdem 
eine völlige Herflellung der Gefunbheit unmöglich, unb ber 
völlige Untergang mehr durch Zufälle, als durch innere Les 
benöfraft aufgehalten ward! . 


Dritted Hauptfind. 


Rußland und der norbifche Krieg von Peters Thron⸗ 
befteigung bis zum Vertrage von Altranftädt. 


1682 — 1706. 


Es iſt nicht meine Abſicht die Gefchichte der Ruſſen 
vor ihrer größeren Einwirkung auf Europa, vor dem acht⸗ 
zehnten Jahrhundert, zu erzählen; ich will nur mit wenigen 
Worten an jene früheren Zeiten, und an die Zuftände wäh: 
renb der Jugend Peterd I erintiern, hierauf vom norbifchen 
Kriege handeln und zulest (mit Rüdfiht auf bie großen 
Ergebniſſe deffelben) die Perföntichkeit Peterd und bie Grund⸗ 
zuͤge feiner inneren Regierung barzuftellen fuchen. 

Später ald die deutfchen Stämme, aber body ſchon vor 
einem Sahrtaufend, treten die zu den Slawen gehörigen 
Nuffen auf den Schauplatz ber Geſchichte. Während bes 
10ten Zahrhunderts nahmen fie das Chriftenthum an; aber 
die Verbindung mit der griechiſchen Kirche wirkte keines⸗ 
wegs fo belebend im öftlich-flawifchen, als der Katholicismus 
im weftlich : germanifhen Europa, und dad Lehnsweſen (wel: 
ed auf einer gewiffen Bildungsftufe dad leicht ſich Ver⸗ 
einzelnde zufammenhält, und eine höhere Entwidelung vor: 
bereitet), Fam in Rußland nie zur Ausbildung. Mehr jedoch 
als durch alle anderen Urfachen zufammengenommen, wur: 
den die Fortfchritte ver Ruffen durch ein unermeßliches Un⸗ 
gluͤck, durch die über 200 Jahre dauernde mongolifche Herr: 
ſchaft (1236— 1477) gehemmt; und als endlih Iwan 
Wafiljewitfch die Unabhängigkeit wieder gewann und das 
Reich neu gründete, galt die völlige Unumfchränktheit der 


Ruff. Unbeſchraͤnktheit, Feodor, Iwan, Peter. 125 


Gjaren für Die erfte und nothwenbigfte Bebingung ber neuen 
Ordnung und ber weiteren Fortſchritte. Daher fagt Kas 
vamfin‘): „Das Leben und das Vermögen ber Unterthanen, 
weltlicher und geiftlicher, großer ober geringer, hängt ganz 
vom Willen des Großfinften ab. Es giebt Leinen Wider 
ſpruch und Alles iſt gerecht wie in ben Werken der Gotts 
beit; denn die Ruffen find überzeugt, daß der Großfuͤrſt 
ber Vollſtrecker des himmliſchen Willens if. Eine gewoͤhn⸗ 
liche Redendart lautet: fo ift es Gott und dem Großfürften 
gefällig; Gott weiß es und der Großfürfl. — Johann und 
Waſſilei verflanden ed das Loos unferer Staatsverfaffung 
auf ewig zu” beftimmen und bie Selbfiherrfchaft gleichfam 
zue unumgänglichen Zubehör Rußlands, zum einzigen 
Staatögefege, zum einzigen Grunbpfeiler feines unvers 
ſehrten Träftigen Seyns und Gebeihens zu machen!” 

So wie die Großen fi Knechte des Großfürften nann⸗ 
ten und ed waren, fo war bie Maſſe des Volks in noch 
allgemeinerem und drgerem Maaße verknechtet; und doc 
warb durch biefe Despotie, dieſe Vernichtung ober Abwe⸗ 
fenheit aller. Formen und alles eigentlichen Staatörechtes, 
feine Buͤrgſchaft für die flete Tuͤchtigkeit der allein entfcheis 
bendben Perfonen gegeben, und Empörung und Anardie 
(befonberd im Anfange des 17ten Jahrhunderts) Teineswegs 
abgehalten. Unter ben langen Regierungen ber Ezare Mi- 
chael und Alerei aus dem Haufe Romanow (1631—1676) 
(dritt Rußland vorwaͤrts; aber die völlige Umgeftaltung 
und Wiedergeburt des Reiches ift nicht das Ergebniß allmaͤh⸗ 
liger unausweichbarer Entwidelung, fondern eines Mannes 
von erflaunlicher Kraft des Geiftes und raftlofer Thaͤtigkeit: — 
Peters des Großen! 

Der Czar Alerei hinterließ vier bemerkenswerthe Kin: 
der: Feodor (der ihm auf dem Throne folgte), Iwan, 
Sophia und Peter (gebohren ven 1IIten Junius 1672). Nach 1682, 
Feodors Tode (1682) hatte Iwan ohne Zweifel die nächften 


1) VII, 160, 
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Anſpruͤche auf die Herrfhaft, allein er war fo ſchwaͤchlich 
daß er. fi kaum bewegen, nur flammelnd ſprechen und 
wenig ſehen Eonnte’). Deshalb erklärten ber Patriarch, die 
Geiſtlichen, Bojaren und Ebelleute ihn für unfähig zum 
Herrſcher und erwählten Peter zum Czaren“). Nur bie Stra 
ligen und wenige Große waren hiemit unzufrieden, fanden 
aber an ber ehrgeizigen Prinzeffinn Sophia und beren Vers 
trauten, eine geheime Anführerinn, oder Gehülfinn. 

Am ldten Mai 1682 verbreitete man das Gerüdt: 
Iwan fey umgebraht’). Obgleich er zur Beſchwichtigung 
der verfammelten Menge hervortrat und fich zeigte, beharrten 
die durch Austheilung von Geld und Branntwein aufge 
zeigten Streligen dennoch vier Tage lang in ihrer verdamm⸗ 
lichen Empörung, und erſt nachdem fie mit wilber Graus 
ſamkeit unzählige, ganz fehuldlofe Perfonen ermordet hatten, 
wurden ber umfähige Iwan und ber erſt zehnjährige Peter 
für Czaren erflärt: — in Wahrheit kam die Herrfchaft in 
die Hände der Großfürftiinn Sophia. 

. Sophia (geboren im DEtober 1658, alfo jet 24 Jahr 
alt) war eine Frau von Geift und Charakter, die ſchon 
unter der Regierung ihres Bruders Feobor großen Einfluß 
ausgeibt Hatte‘). So breit, Furz und ungeſchickt (fagt ein 
Augenzeuge) als ihre Geftalt ift, fo fein, gewandt und ſtaats⸗ 
klug ift ihr Geift’). Umſtaͤndlicher fpricht von ihr ein ſchwe⸗ 


1) Iwan ne parle, et nese remue qu’ avecpeine, Relation d’un 
Officier frangais A Moskou, Dresdener Archiv, vermifchte zufftiche 
Sachen. — Sumaralows Aufftand &. 6—73. Iwan presque aveu- 
gle. Relation d’une ambassade moscovite à Vienne 1681. Paris 
fer Archiv Russie Vol. 3. Bergmann, Peter der Große 96. 

2) Db. Beobor Swan ausſchloß iſt zweifelbaft. Gores Neifen I, 
2W uf. &. 

3) Schmidt Ginleitung in bie ruffifche Geſchichte I, TI. Korb 
176. Bergmann, Peter der Große 106, 

4) Sored Reifen I, 290. Relation d’une ambassade moscorite 
à Vienne. : 

5) Autant que sa taille est large, courte et grossidre, elle a 
V’esprit fin, delis et politique. Relation d'un officier francais. 
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Der. Sefandtfcgaftberiit ): „Die Schweſter der Gparen 
(heit es dafelbft) iſt nicht von ſolcher Schönheit, als man 
wohl geglaubet, maßen fie fchwärzlich ift und ein dick, fett 
Gefihte hat. Man kann aber aus ihrem Weſen und Hars 
dieffe genugfam abnehmen, daß die Klugheit fich in ber Xhat 
bei ihre. finde, melche man allemal an ihr gerühmet und fich 
io weit erflredet, daß die Ruſſen felbft (die fonft denen 
Weibsbildern wenig Verſtand gönnen, fondern indgemein 
son ihren jagen: fie haben lange Haare und kurzen Vers 
fand) nicht umhin Finnen fie für Hug zu halten. Dannen- 
bero fie auch itzt, da die Gzaren noch minorenn find, im 
Reiche fehr viel zu fagen und große Autorität bei jebermann 
bat, bie fie inſonderheit feit dem 1682 in Moskau entflans 
denen graufamen Zumult ber Streligen und Ermordung fo 
vieler vornehmen ‚Herren bekommen, indem felbiger einzig 
"mb allein durch fie geflillet worden. Sollte der jüngfle 
Kar mit Zobe abgehen, fo bürfte es wohl gefchehen, baf 
fie nach der Krone trachten möchte; ob es ihr aber gelingen 
follte, daran zweifeln die Meiften, Unterbefien befaffet fie 
fih mit allen publifen und privat Affaire, wo nit in 
ihrem Ramen, besmoc mit ihrem Willen; weshalb fie dann 
auch die Gerechtigkeit des ruffifchen Reiches genannt wirb.” — 
Denn bie Nachricht gegründet ift, daß Sophia Molieres 
medecin malgre ini überfeßte und darin fpielte, fo muß 
fie auch in anderen Beziehungen eine für ihre Zeit und ihr 
Volk ausgezeichnete Bildung gehabt haben”). 

Aus jenem Berichte. mögen noch einige charakteriſtiſche 
Züge bier Platz finden. An der Spike der Gefandtfchaft 
fanden die Herren Guͤldenſtierna, Klingftebt und Stackel⸗ 
berg. Unter dem auf 290 Perfonen angegebenen Gefolge 
befanden fi) 24 Hofjunfer, 3 Priefter, 4 Irompeter, 10 zur 
Küche gehörige Perfonen, Zuderbäder, Echneider u. ſ. w. 


1) Geſandtſchaft nach Moskau im Jahre 1684, im bresbener - 


2) Core I, 307. 
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1684. Bei Rowgorod verlangten die Gefandten 700 Pferbe, ber Woy⸗ 
wobe wollte aber nur 500 fellen. Ungeachtet diefed Streits 
punkte machte man fich gegenfeitig Geſchenke; fo brachten 
die Ruſſen frifche Fiſche, ein Fuder Brot, einen ſchwarzen 
Fuchsbalg, rothgekochte Eier u. f. w. 

Beim Einzuge in Moskau zeigten die Ruffen viel aflas 
tifhe Pracht. Zur Verpflegung erhielt die Gefandtfchaft , 
mancherlei Naturalien, darunter drei junge Kühe, 10 Schafe, 
50 Hüner, Eier, Speck, Butter, Meth, Branntwein u. f. w. 
Das Effen, heißt ed, war ſchlecht, der Branntwein gut. 
Viele mußten unter Zelten liegen, weil man ihnen Feine 
Bohnungen anwies. — Den Czaren wurden Namens bed 
Königs von Schweben und der Gefandten mandherlei Ges 
ſchenke überreicht. Unter anderen Dingen erhielt die Prins 
zeffin Sophia: eine Chatulle, ein Zintenfaß und eine Sand⸗ 
büchfe von Silber, ein halbes Buch Papier, ein Flaſchen⸗ 
futter, ein Kamifol von Golde gewirkt, ein gelbfeiden geftict 
„Hembe , ein Paar rothe feidene Strümpfe, ein Paar blaue, 
grüne, gelbe, gemifchte, ftreifige, ferner Handſchuh aller 
Art u. f. w. 

Als ernfte religioͤſe Streitpunkte unter den Ruffen wer⸗ 
den die folgenden aufgefuͤhrt: 

1) ob man das Kreuz machen ſolle mit dem Daumen 
und Goldfinger, oder mit dem Daumen und den beiden 
erſten Fingern? 

2) Ob die Kreuze in den Kirchen dieſe S ober dieſe 
Seftalt haben follten? 

3) Ob man beten folle: Chriftus Jefus, Gottes Sohn; 
oder: Chriſtus Jeſus unfer Gott? 

4) Ob es im Mten Pfalme heiße: Herr, der du biſt 
unfere Zuverficht; oder: Herr, der du wareft unfere Zus 
verficht? 

Beim Einzuge der Gefandtfchaft zeigte fich viel Volles 
auf den Straßen und an ben Fenflern; „worunter (heißt 
ed im Berichte) das junge Zrauenzimmer fehr ärgerlich an⸗ 
zuſehen war, wegen bed groben und ſchaͤndlichen Anſtreichens, 
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darinnen fie Jo fehr ercebiren, daß weil Feine von ihnen, 
fo nur etwas feyn wii ſolches unterlaffen Tann, auch. bie 
fhönften fih zu den häßlichften machen unb nerflellen; 
infonberheit bamit, baß fie eine Art Pulver haben, womit 
fe bad Weiße im Auge ganz pechfchwarz färben und, ich 
will nicht fagen, als die Heinen Graßteufel ausfehen. — 
Der ältefte Czar Iwan .ift faſt an allen Sinnen, inſonder⸗ 
heit dem Geſichte contract; der juͤngſte aber ein Herr von 
ſehr ſchoͤner Geſtalt und freundlichem Anfehn. ” 

Daß manche Geſandtſchaften in jener Zeit ſehr unbe⸗ 
quem und koſtſpielig waren, ergiebt ebenfalls ein Bericht 
über die. moskowitiſche, welche im Jahre 1687 nad Win 
fm’). Es heißt dafelbfi: Den Plan fie zu verpflegen, 
verwandelte man in ben ihnen Geld zu geben, denn bie 
Unbequemlichkeiten, Beſchwerden unb Zänkerein nahmen 
gar kein Ende. Sie erhielten wöchentlih 3000 Gulden, - 
Wohnung, Hafer und Heu ungerechnet, welches täglich auf 
500 Zhaler zu fichen Fam. Die Klagen, welche über bie 
zur Geſandtſchaft gehörigen Perfonen -eingingen , verurfachten 
dag man ihre Abreife wünfchte und betrieb. . Sie raubten 
junge Leute und ihre ganze Wohnung war voller Straßens 
dimen. Sie waren flet3 betrunken, und von den fire ben 
Kaifer beftimmten Geſchenken, 30,000 Gulden an Werth, 
lieferten fie nur etwa fir 50000. Gulden ab u. f. w. 

Waͤhrend Sophia bie Öffentlichen Angelegenheiten leitete, 
war Peter herangewachſen unb hatte auf Betrieb feiner 
Mutter Natalia Nariſhkin (bie ihn von Ausſchweifungen 
zuruͤkhalten. wollte) bie: Eudocia Lapuchin geheirathet”). 
Schon hiemit war feine Schwefter unzufrieben; Iebhafterer 1659. 
Streit aber entflanb, nachdem Peter feinen Sie im Reiche: 
vathe genommen hatte und verlangte, daß Sophia nicht 
mehr als Megentinn, fondern nur ald Großfuͤrſtinn auftrete. 
Gewiß waren ihre Charaktere ber Art, daß fie nicht gemein⸗ 


1) Russie Vol, 9, parifer Archiv. 
2) Bergmann, Peter der — 107. Boston L 9. 
VII. 9 
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ſam und m Eintracht miteinander regieren konnten. Des⸗ 
x halb nahm. Sophia an einem Plane Theil Peter zu befei- 
tigen; obwohl dad Maaß dieſes Antheils fomenig genau 
feftficht, als wie weit fie Mittel. und Zwecke ſelbſt billige, 
ober nur Anderen freie Hand ließ. Ein fonft gut unterrich⸗ 
teter. Zeuge berichtet): Sophia und ihr Vertrauter Galitzin 
wollten Iwan verheirathen, beffen Frau zu einem Kinbe 
verhelfen, banı fie nebſt dem Kinbe als unten und undcht 
befeitigen, Peter. imb Galitzins Frau ins Kloſter ſchicken, 
fich ſelbſt aber heirathen und unumſchraͤnkt weiter herrſchen. 
| Man kann zweifeln: ob ein fo überfünftlicher Plan im 
ganzen Umfange bergeflalt entworfen worden; gewiß aber 
warb eine Berichwörung gegen Peter eingeleitet von wel- 
cher er Kunbe erhielt und mit. feiner Mutter, feiner Frau 
und wenigen Sreunden nach: Preobrafchensk in das Kloſter 
ber. heiligen Dreieinheit entfloh *). Leicht aber emdeckten Die 
Verſchwornen diefen Aufentbeit und hatten Petern ſchon 
innerhalb der Kirche, das Morbmeffer an die Kehle geſetzt, 
als ihm Freunde zu Hülfe Samen’). Ja, deren Zahl mehrte 
fi fo ſchnell und unerwartet, daß nunmehr Sophia in 
Gefahr gerieth. Wergeblih unterfagte fie ihrem Bruder 
Swan fi. Petern onzufchließen‘), vergeblich betheuerte fie 
ihre Unſchuld, vergeblich knuͤpfte fie durch ihre Tante und 
den Patriarchen Aluteshanblungen an: Peters Sieg war voll: 
kommen, Sophia warh in ein Kloſter gefperrt. und Iwan 
(welcher his 1696 lebte) hatte keinen weiteren, wahrhaften 
1689 Antheil au der Megienmg”),. Mor biefen Antritte der 
Selbſtherrſchaft Peters begumt bie ‚neue denkwindigere Ge⸗ 
ſchichte Ruplande, Ä 


I) Relation d’un Officier francais, 

T) Eore Beifen I, 290-307. 

3) Daher angeblich noch fpäter Erampfhafte Zuckungen im Ges 
‚fihte. Staͤhlin 76, 93. Bergmann 169. 

4) Relation d’un Officler. 

5) Bergmann 282. Gordon I, 110. 
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Durch eigese Beobachtung, ſowie durch die Erzaͤhlun⸗ 
gen und Darfiellungen Anderer (insbeſondere Leforts, von 
dem fpdter noch die Rebe feyn wirb) eutflandb dem Garen 
Die Überzeugung: Rußland bebütfe einer völligen Umgeſtal⸗ 
tung und Wiebergeburt, zu welcher bad abendꝛiche Europa 
ein Bufterhild darbiete. In diefem Sinne traf er ehr 
wichtige, aber keineswegs Alien willlommene Veränderungen, 
und befehloß dann durch Reifen feine Kermtniffe zu vermeh⸗ 
ren und feine Plane zu vervollſtaͤndigen. Im Mai 1687 1697. 
trat ex (unter anderem Namen) mit einem mäßigen Ge 
folge (darunter Lefort und Golowkin) biefe Reife an‘). 
Sie ging über Koͤnigsberg, Amflerdam, Bonbon, Kleve, 
Dresden, Bien u. f. w. Überall und in jeber Richtung 
zeigte Jech Deter wißbegierig und thätig: ex ſah unb lernte 
mehr als taufend andere Reiſende, und hatte mehr Macht 
und Gelegenheit dad Gelernte zu benugen und geltenb zu 
machen, als fafl je ein Menſch. Im Begriffe nach Italien 
zu gehen, traf ihn die Nachricht von einer in Moskau aus⸗ 
gebrochenen Empörung, welche bezwedte, alle Plane des 
Czaren, ja ihn ſelbſt zu vernichten. Mit ſolch einem Gegner 
war jeber Kampf, ein Kampf auf Leben unb ob. 

Schon vor feiner Abreife erhielt Peter Kunde von 
einer wider ihn eingeleiteten Verſchwoͤrmmg, orbnete daß 
Wachen die Berfammelten umftellen follten, unb begab fi 
bierauf ſelbſt ıhit großer Kühnbeit in ihre Mitte”). Hiedurch 
gerieth. ex, da jene Mannſchaft zu fpdt ankam, In bie größte 
Lebensgefahr; weil bie Überraſchten jedoch den guͤnſtigen 
Augenblick verlohren, wurben fie gefangen und zur Strafe 
gezogen. 

Biel umfaffender war. das Unternehmen bes nächflen 1698. 
Jahres. Won einem Heere welches nach Polen ziehen und 
daſelbſt entfcheidend (angeblih für Auguft) wirken follte, _ 
tehrten an 8000 Mann, darunter vier Regimenter Strelitzen 


1) Gorbon Geſchichte Peters I, 131. Bergmann 243. 
I) Schmidt Einleitung in die ruſſiſche — I, 97. 
i * 
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1698. um und zogen gen Moskau. Auf die Vorſtellungen ihrer 
Dbern nahmen fie nicht die geringſte Rüdficht, festen viel 
mehr alle Dfficiere aud eigener Macht ab und erwählten 
neue. Als fie bis in bie Nähe von Moskau gekommen 
waren, fuchte fie ber, ihnen entgegentretende fo verfiänbige, 
als muthige General Gordon zum Gehorfam zu bewegen, 
und bot ihnen für biefen Fall Berzeihung und die Auszahs 
lung des ruͤckſtaͤndigen Soldes. Weil aber der Wunſch dies 
fen Sold zu erhalten und zu ihren Weibern zuruͤckzukehren, 
keineswegs bie einzige Xriebfeber und ber einzige Zweck 
Ihres Unternehmens war, blieben wieberhohlte Borftellungen 
und Anerbieten ohne Erfolg. Die Empoͤrer wollten (unter 
dem Vorwande Peter fey geftorben) Regierung und or: 
mundſchaft orbnen, alle Fremden verjagen, alle Neuerungen 
abſchaffen und bie alten Einrichtungen herſtellen). So übers 
müthig und umfaftend diefe Plane waren, fo gering Muth 
und Widerſtand ber Deuterer als Gorbon fie endlich angriff. 
Biele wurben erfchlagen, etwa 4600 gefangen und nicht 

- wenige von ihnen fogleich beftraft. 
Sobald der Czar von ber Empörung Nachricht erhielt, 
fette er alle Reiſeplane bei Seite umb erreichte Moskau. am 
vierten September 1698, Die weitere Unterfuchung ergab: 
bag feine Schwefler Sophia, von ihrem Klofter aus mit 
ben Streligen in Berbinbung geflanben, und ein alte Weib 
bie Briefe in Broten hin und ber getragen; auch war es 
‚mehr ald Bermuthung daß manche Vornehme und Geift- 
liche das Unternehmen begünftigt hatten. Behauptete doch 
der Patriarch Joachim in feinem Xeflamente: man muͤſſe 
alle fremden Glaubensgenoſſen, ald Feinde Gottes und Vers 
Achter der Kirche verbannen, ihre Bethaͤuſer nieberreißen, 
- Ihre Dienfte verfhmähen und fremde Gebraͤuche oder Klei⸗ 

dertrachten nicht geftatten ”). 

Nach fo vielen wilden Empsrungen und ungeſtraft be⸗ 


J) @orbon I, 129, Gchmibe 100. Korb diarium 167, 162. 
2) Bergmann 105. Korb 167, 169. 
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gangenen oder verziehbenen Freveln, hatten die Gtreliken 1698. 
(gleich den altsömifchen Prätosianern und ben Janitſcharen) 
nochmals verfucht alle. bürgerliche: Drbnung durch nichts⸗ 
würdige Solbatengewalt über ben Haufen zu werfen. Bei 
diefen Verhältniffen lebte Peter der feſten Überzeugung, daß 
Geſetz und Recht durchaus auf feiner Seite ehe, und «8 

feine hoͤchſte Pflicht fey durch unerbittliche Strenge, bie Wie: 
verkehr fo unermeßlicher Ubel und bie Wernichtung feiner 
großen Plane für immer unmöglich zu: machen. 

Diefer Geſichtspunkt, fowie der Beſtandtheil barbarifcher 
Willlür, der in Peters Charakter fo oft bervortrat, erklaͤren 
bie Btutfcenen des Oktobers 1096. Man begann mit ben 
börteften Martern, theils um Bekenntniſſe zu erpreſſen, 
theils um bie Strafen baburch zu verfchärfen. So wurden 
mandhe Angeklagte wund geprügelt, bann bie wunden Stel: 
Im am euer geröftet, und dies Werfahren. fogar mehre 
Mole wiederholt. Der Patriarch, welcher fich ob biefer 
Graͤuel entfebte, oder das Unternehmen ber Streliben übers 
haupt in milderem Lichte betrachtete, nahte ſich mit einem 
Morienbilde in der Hanb ımb ermahnte den Gzaren zur 
Mide‘). Was will du, rief Peter, bier mit biefem Bilde? 
Welcher Theil deines Berufes bringt dich am dieſe Stätte? 
Hebe dich hinweg unb bringe biefes.Bilb fogleich an ben 
Ort zuruͤck, wo es verehrt wird. Miffe daß ich Gott 
fürdste und feine heiligfte Mutter wohl noch inniger verchre, 
old du. Vermoͤge meines höchften Amtes und meiner Pflicht 
gegen Bott, muß ich dad Volk ſchuͤtzen und die zu allge: 
meinem Verderben gereichenden Verbrechen öffentlich verfolgen 
und befitafen! 

Der Czar felbft flellte bie Fragen, verhörte die Anges 
klagten und befahl die hartnddig Schweigenben zu foltern. 
Endlich ergingen die Urtheile gegen Unzählige und lauteten 
auf Abfchneiden der Nafen und Ohren, auf Köpfen, Hängen 


I) Quid tibi cum icone? Aut quae muneris tui pars te vooat 
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und’ Rädern. Binnen brei Zagen wärben allein an 900 
(darunter auch Geiſtliche) gehangenz brei Davon bem Zimmer 
ber Sroßfürflinn Sophia gegenüber, mit Bittfchriften in den 
Händen. Geſandte und andere angefehene Perfonen ließ 
der Czar zu den Hinrihtungen, wie zu einem Feſte einlas 
den‘). Bojaren, Generale und Officiere mußten felbft Hand 
and Werk. legen und vielen Verurtheilten bie Köpfe abſchla⸗ 


genz vieleicht um neue Verbindungen mit empoͤreriſchen 


Soldaten dadurch ganz unmoͤglich zu machen. Ja, einem 
Berichte zu Folge, koͤpfte der Czar ſelbſt fünf Rebellen ) 
Gewiß war er dem Blutgeruͤſte oft ganz nahe, fo daß ein 
BVerurtheilter ihm fagte: Herr mache Platz, bier muß ich 
liegen! — Ein Anderer behauptete: er fey unfchulbig! Stirb 
Elender, antwortete Peters ich werde diefe Blutſchuld tra⸗ 
gen. — Der Czar berichtet ein Augenzeuge, ſaß auf feinem 
Stuhle und fah diefem furchtbaren Zrauerfpiele, dieſer Mes 
helei fo vieler Menfchen mit trodenen Augen zu; nur dar⸗ 
über aufgebracht daß die Bojaren jenem ungewohnten 
Werke mit zitternden Händen nahten, da doch Gott Fein 
angenehmeres Opfer Eönne gefchlachtet werben, als ein vers 
brecherifher Menſch“). 3000 follen in und nach den Ges 
fechten, und 2000 durch die Hand vornehmer unb geringer 
Henker ums Leben gefommen ſeyn; — aber bie Strelitzen 
und ihre Soldatentyrannet waren hiermit vernichtet, ja bie 
Macht des alten Ruſſenthums für immer gebrochen. 


J) Korb 88, 112, 172, 174. 

2), Ein Deutfcher, supremus vigiliarum praefectus, erzählt: 5 
- rebellium capita a nobilissima Moscoviae dextra securl esse am- 
putata. Korb 170, — Ferner fagt Korb 98: ein Pope der an eis 
nem Aufftande in Afow Schell gehabt, a tzaren dextra securi per- 
cussus occubuit, Und: 84 (7) seditiosa capita Tzarus ense mes- 
suisse dicitur, Bojarino Plesceow singulos reos ita in altum crini- 
bus trahente, ut certior ictus foret. p. 113. Daß Peter felbft die 
Knute gegeben, ja Leute getöpft babe. Mlottraye III, 183. ine 
XIx, 79. 


3) Perry T, 200. Korb 95, 117. 
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Um biefe Zeit, gegen Ende des 17 ten Jahrhunderts 1698, 
erfreute ſich Europa eines allgemeinen Friebend, und bie 
Hoffnung feiner langen, ungeflörten Dauer fchien wohl 
begrünbet. Der ryswicker Friebe nämlich berubigte die füb- 
wefllichen Länder und durch einen, zwiſchen mehreren Haupt- 
mädhten bereits über bie ſpaniſche Erbfolge gefchloffenen R 
Berirag, glaubte man bie bier drohenden Gefahren befir . 
tigt zu haben. In Polen war von Conti nicht mehr bie 
Rebe unb der Friedensreichſtag, fowie ber Friede von Cars 
lowitz, machten ben inneren und aͤußeren Fehden ein Ende. 
Sleichermaßen war Peter ber Empoͤrer Herr geworben, 
hatte Aſow erobert und fah einem günfligen Audgange bed 
Tarkenkrieged mit Sicherheit entgegen. In Dänemark fehlte 
es an Macht und Gefchidlichkeit zum Kriege, unb bie 
Streitigkeiten mit Schledwig waren durch Vermittelung 
gehoben. Schweden lebte mit allen Nachbarn im Frieden 
und von biefen extheilte Zuſicherungen fortwährender Freund: 
ſchaft waren um fo willlommener, ba König Karl X im 
Jahre 1608 erfi 16 Sabre zählte, und bad Reich fi von 
langen Kriegen kaum einigermaßen erhohlt hatte. So ber 
trügenbe Schein; benn Hinter diefer leichten Dede entwis 
ckelten fich fachliche Grunde neuer Zerwuͤrfniſſe, und noch 
weit mehr entfchied bie Perfönlichkeit der Herrfcher und eine 
Gtaatskunft, welche dad Rechte und Natürliche keineswegs 
als das Hoͤchſte betrachtete. 

Bei des größten Werfchiebenheit ihrer Natuxen trafen 
Friedrich IV, Peter und Auguft zuletzt doch in dem Wun⸗ 
fhe nach Krieg zuſammen. König Friedrich IV von 
Daͤnemark meinte, er fey durch die Werträge mit Schles⸗ 
wig übermäßig beſchraͤnkt, und glaubte man koͤnne ſich 
aus Langwelliger Richtigkeit zum Helden hinaufkuͤnſteln und 
fümeicheln Iaffen. — Peter überflügelte feine Herrſcherge⸗ 
noffen Dusch die Erkenntniß von dem Werthe der Bildung, 
durch raſtloſe und zugleich zwedmäßige Thaͤtigkeit, und 
durch die Kraft einer Barbarei welche ihn, trog aller Lei: 
denfchaften, nie in Verweichlichung verfinten ließ. 
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Dit Recht ruͤhmt man Auguſts khbrperliche Kraft, 
perſoͤnlichen Muth, Hoͤflichkeit, einnehmendes Weſen, Liebe 
ber Kuͤnſte u. dgl.)3 alle dieſe, und verwandte gute Ei⸗ 
genſchaften, wurden jedoch ſchon deshalb ganz in Schatten 
geſtellt, weil ſein Thun und Laſſen, ſein Denken, Fuͤhlen 
und Handeln, weder durch Weisheit und Tugend beſtimmt, 
noch durch Gottesfurcht bezaͤhmt wurde. In dem beruͤchtigten 
Bude: das galante Sachſen, iſt gewiß viel erfunden, zugeſett, 
ausgeſchmuͤckt, erlogen; aber das Ganze giebt dennoch ein 
nur zu wahres Bild des Könige und feiner Umgebungen. 
Überall flache Salanterie, ohne wahre Liebe, und Leiden⸗ 
ſchaft, bloß finnlicher Art. Die hoͤchſten Staatsbeamten, 
die vornehmften Frauen verſchmaͤhten nicht für. den König 
zu kuppeln, Mütter und Toͤchter freuten fih der Unzucht 
und Ehemänner ihrer reichlich bezahlten Schande. Stans 
deserhöhungen wurben mit flanbalöfen Scheibungen vers 
“ bunden, gemeine Habgier und wahnfinnige Verſchwendung 
bieten ſich die Hand, überall zeigt fih ein Wettkampf von 
Raͤnken, Betrligereien, Hochmuth, Feigheit, Liederlichkeit 
und erlogener Keuſchheit. Neben unzähligen falſchen Schwuͤ⸗ 
ren und Verſprechungen, geht Zank einher zwiſchen dem 
Könige, Miniſtern und Beifchläferinnen (die Ale nichts 
taugten) und der gemüthlofe Wechfel führte bis zu dem 
Grundſatze: es fey Pflicht in Sachſen eine Maitreffe und 
in Polen eine zu haben, um kein Volk zurücdzufegen, fons 
bern jedem fein Recht wieberfahren zu laſſen ’). 

Anftatt biefe, ober verwandte Dinge näher zu erörtern, 
mag bier eine, noch unbelannte Charakteriſtik Augufls Play 
finden, welche ber franzöfifche Gefandte Dicheron in einem 
Bericht vom erften Junius 1700 entwirft"). „Er fpricht wenig, 
aber gut genug. Doch habe ich erfahren, baß wenn von 


1) Schulenburgs Denkwuͤrdigkeiten I, 497. Patkuls Berichte 
II, 133. 


- 9) Saxe galante 370. 
3) Parifer Archiv, Polen, 1700, Band von 275 Biättern. 
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Gefhäften die Rebe if, er fi auf eine Weiſe ausdruͤckt, 
daß man ſchwer darüber beftimmte Rechenfchaft geben, er 
aber dem Gefagten eine beliebige Auslegung geben Tann. 
Es iſt faſt unmöglich feine Gedanken und Reden zu ent 
nehmen, fo verfiedt, und noch mehr fo verftellt iſt er. Die: 
fen Charakter giebt er ſelbſt dann nicht auf wenn er über: 
mäßig getrunken hat, was fo oft gefchicht, als er jemand 
findet der es mit ihm aufnehmen will. Er ift verſchwenderiſch; 
boch giebt er nicht eher ald wenn man ihn, und felbft öfter 
baum anſprach. Sobald es aber darauf ankoͤmmt feine 
Leibenfchaften zu befriedigen, tft ihm Beine Ausgabe zu. 
groß; er würde eben fo viel und fo gerne für bie Erobe⸗ 
rung einer neuen Beiſchlaͤferinn, als für den Gewinn eines 
neuen Landes hergeben. Hat er einen Plan entworfen, fo 
Einnen weber Vorſtellungen noch Bernunftgrimbe ihn davon 
abbringen; Schwierigkeiten fchreden ihn nicht zuruͤck, ſon⸗ 
bern machen ihn hartnaͤckig. Er vertraut fo fehr feinem 
Gluͤcke und den ihm gemachten Prophezeiungen, daß er 
es fir unmöglich halt in feinen Unternehmungen unglüdlich 
zu ſeyn. Den Krieg fcheint er zu Heben und redet gern 
von dem was darauf Bezug hat. Die Befchränfungen der 
Königlichen Gewalt erträgt er ungern und ſcheint die Polen 
weber zu lieben noch zu achten, währenb er fo viel als 
möglich mit Deutfchen lebt. Er gilt für Teichtfinnig im 
Borthalten, und für unbeflänbig in der Wahl feiner Mais 
treffen, Sünftlinge und Minifler; weil fie ihn aber Ten; 
nen, verlieren fie Teine Zeit um in den Stand zu fommen 
fh über eine Ungnade zu tröften, die fie für noch entfernt 
halten innen, aber als unvermeidlich betrachten. Faßt 
mon bie Ratur feines Geiftes, fowie die Unordnung feiner 
bäusfichen und ber Hffentlichen Angelegenheiten ind Auge, 
fo kann man von dem Allem Feine hohe Meinung hegen.” 

Durch den Wahlvertrag und bie fpdteren verfühnenden 
Beſchluͤſſe war Auguft verpflichtet") die Sachen bis auf 

H Faßmann, Leben Augufts 170. Memoire im Dresbener Ars 
chive, und Continuatian du Memeire 3, 
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1200 Mann aus dem Gebiete der Heyublit Polen hinweg⸗ 
zufenden und überhaupt Feine fremde Mannfchaft ohne Zu: 
flimmung einyuführen. Diefe Verpflichtungen und Ber 
fprechungen fand ex im hoͤchſten Grade laͤſtig und dem koͤ⸗ 
niglichen Anfehen nachtheilig: er war entfchloflen fie zu um: 
gehen ober geradehin zu brechen. Im Laufe bes Monats 

1698. Anguft 1698 kam er mit dem Czar in Rawa zufanımen 
anb beide wurben in mimdlichen Unterrebungen einig’), 
einen allgemeinen Krieg gegen Schweben zu unternehmen, 
durch welchen Peter feflen Fuß an. ver Oſtſee faflen und 
Auguft Lieflanb gewinnen wollte. Zur weiteren Berathung 
und dem Abfchluffe foͤrmlicher Verträge ſchickte Auguſt einen 
Harn von Garlowis nah Moskau, aus deſſen Berichten 
wir Nachſtehendes mittheilen ’). 

Ihre czariſche Majeſtaͤt fenn einziger —— und 
zwar vollkommen ſouverainer Herr; aber dabei auch der 
Einzige im Lande der da beſorgt und bemuͤhet iſt. Im 
Reſt wird im ganzen Reiche Fein Miniſter gefunden, auf 

- den fie fih nur im Geringſten vertrauten, ober ber vor 
die Einrichtung und Erhaltung des Etats, vor Geifttichfeit, 
Regiment, Gerechtigkeit, Ginkimfte, Kriegs: ober Friedens: 
bandlungen bie geringfte Sorge truͤge. Alles und jebes, 
wie es Namen hat, fol und muß durch den einigen Kopf 
Ihrer Majeftät felbft vorgetragen, gefchlichtet, reſolviret und 
auch öfters durch eigene Hand erequiret werben. Da nun 
in einem fo weitläufigen Reiche, dem fo viele Königreiche 
und Länder einverleibet, nur ein Arm (und zwar ber 
Arm eines flerblichen Menfchen welcher fehlen Tann) allein 
bauet und arbeitet, alle andern aber wo nicht gar einreißen, 
doch müßig liegen; fo ift Fein guter Fortgang zu vermus 
then, obwohl Seine Mojeflät um gute und vechtfchaffene 
Leute ſehr bemüht leben. 


I) Parthenay II, 16. Me&moire in Dresden. Bergmann, Peter 
ber Große 327. Lagerbring Sammandrag 1V, 3, 19. 
M Berichte vom achten mb Blfen Ditber und Min Desamı 
ber im Dresdener Archive. - 
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as Auguſt den Wunſtch erflärte: bag Peter ihn, we: 1098. 
gen der polnifchen Unruhen mit 20,000 Warm unterflügen 
möge, gab biefer zur Antwort: er wolle nicht bloß diefe, 
fondern noch mehr ſenden und wenn’ ed nöthig fey felbft 
die Anführung übernehmen. Denn (fügte er hinzu) Freunde 
müſſen nicht: auf die Abficht des Gemwinnes dienen. Gie 
wären vor Gott und ihrem Gewiſſen verbunden, Euer Mas 
jeftät, dem fie es felbft verfprochen, mit allen Kräften beis 
zufichen. Sie verlangten Feinen anderen Preis bavor als 
Euer Majeftät Beiftand und wieberum Hülfe wenn es bie 
Roth erforder. Bor Millionen Geldes und einen ganzen 
Strid Landes würden ‚fie nicht marfchiren laſſen, aber vor 
bie Ʒreundſchaft Euer Majeſtaͤt ohne allen Gewinnſt, nicht 
allein die begehrte Anzahl, ſondern auch noch fuͤnfmal 
ſo viel. 

So bie ſchoͤnen Worte, während nichts geſchah und 
man dem Sefandten nicht einmal erlaubte einen Boten nad 
Dresden abzufhiden. Ein Jahr fpdter, am achten Novem⸗ 1699, 
ber 1699 verfprach Peter feierlich ben Frieden mit Schwes 
den zu halten, und am 1I1lten November fchloß er mit Aus 
guſt ein Buͤndniß wider Schweden‘). 

Um biefelbe Zeit feßte man fcheinbar das fächfifche Heer 
auf ben Zriebensfuß, und täufchte den ſchwediſchen Bes 
fandten von Welling durch Kuͤnſte und Verſprechungen al⸗ 
ler Art”), während ein Bund zwiſchen Friedrich IV und 


1) Gabebuſch IH, 2, 35, 37. Nachrichten im Dresbener Archiv. 
Denlwuͤrdigkeiten I, 

9), Memoire in Dresden. Bon ber Einigung zwiſchen Rußland 
amb Dänemark, Patkul Berichte IL, 273. Hoyer Leben Kriebriche IV, 
2 31. Histoire interessante I, 105. — On s»’est fort étendu sur 
la mauvaise foi du Roi de Pologne, qui etant sur le point d’atta- 
quer la Livonie, proposait un traits d’alliance aveo ia Sudde pour 
la mieux tromper, et la rendait en m#me teinps suspecte a Votre 
Majestö, et &- ’Empereur. Bericht Buiscarbs vom Aſten Septem⸗ 
ber 1700," Pariſer Archiv. Schweden, Band 89. 


’ 
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1699. Auguft, gegen Schweden abgefchloffen und ein Überfall Ris 
gas indgeheim vorbereitet warb. Bon diefer Unternehmung 
gegen Liefland wollen wir im Zuſammenhange berichten, 
nachdem wir die Ereigniſſe in Dänemark bis zu dem Tra⸗ 
vendabler Frieden erzählt haben. 

Obwohl der altonaer Vergleich vom 30ſten Junius 
1689 den Streitigkeiten zwifchen Dänemark und Schleswig 
ein Ende machen follte, dauerten doch fir jenen Staat viele 
Unbequemlichleiten und des Wunfch fort, fich derfelben bei 
ber erften günftigen Gelegenheit zu entlebigen’). Hiezu 
bielt man ſich in Kopenhagen um fo mehr für berechtigt, 
da bier nur von Familieneinrichtungen die Rebe fey, in 
welche fich Fein Dritter einmifchen duͤrfe ). Biderum 
fuchte Herzog Zriebrih von Schleswig Beiftand bei feinem 
Schwager König Karl XII, nahm ſchwediſche Mannſchaft 
in feine Befigungen auf, und ftellte die früher von Däne: 
mark zerflörten Schanzen wieder her. Bei diefen Verhaͤlt⸗ 
niffen drang Graf Reventlau auf kriegeriſche Maßregeln; 
theil8 aus Überzeugung, theild aber auch wohl um feinen 
Gegner, den friedlich gefinnten Finanzminifter Pleß zu ſtuͤr⸗ 
zen’). Dem legten beitretend flellte der franzöfifche Be⸗ 
vollmäctigte Chamilly im Auftrage feines Hofes vor: bie 
Dänen follten nicht angriffsweife verfahren und die Ruhe 
Guropad flören. Sie wären ohne Verbündete, Gelb und 
Kriegsmacht; weshalb ed. am gerathenften bleibe, alle ver: 
letzenden Schritte zu vermeiden. und ben vermittelnden Maͤch⸗ 
ten Freiheit zu laffen für ihren Vortheil zu wirken. — Die 
‚Dänen antworteten: wir begen Feine andere Abficht als 
und zum Miderflande für den Fall vorzubereiten, daß ber 
Herzog von Schleswig einen Bruch herbeiführen ſollte. 


1) Riegels Geſchichte Friedrichs IV, 64 373. NRordberg Leben 
Karls XI, I, 114 

2) Band VII, 14. 

3) Berichte Chamillys im en. u. Dänemark Band 3, 
vom fechäten, 13ten und Wften Okt 
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Seine, und ber Schweben Kriegövorbereitungen, haben bie 1699. 
unferen erſt veranlaßt. Durch Unterhandlungen vwürben 
beide Muße gewinnen fich noch mehr zu verſtaͤrken; waͤh⸗ 
rend eine ernſte Bewaffnung Dänemarks, größered Gewicht 
in die Wagſchale wirft, als alle Gründe die wir unbewaff: 
net darlegten unb erörterten. 

Leider fchämten ſich alle Parteien, aus falfchem Ehr⸗ 
gefühle, den Wunſch nach Frieden beflimmt auszufprechen '); 
je bie Sriebliebenben wurben ganz in den Hintergrund ge⸗ 
drängt, nachdem am 25ſten September und Ilten Novem⸗ 
ber 1699 Dänemarks Bündbniffe mit Auguft und Peter wis 
dee Schweden abgeſchloſſen waren, und bie Kriegälufligen 
es für Thorheit erklaͤrten am glüdlichflen Erfolge auch nur 
im Mindeſten zu zweifeln. 

Sobald die Nachricht von Auguſts Einfall in. Sefland 
angelommen war”), zögerten auch die Dänen nicht länger, 
fondern ruͤckten (unter Zuruͤckweiſen aller Wermittelung) in 
Schleswig ein, trieben Steuern bei, zerflörten die neuen 
Schanzen und begannen am Idten April 1700 die Belages 1700. 
ung von Zönningen. Unterbeffen hatten aber Schweben, 
England und Holland bereits am 23ften Januar ein neues 
Bündnig zur Aufrechthaltung bes altonaer Wergleiches ges 
ſchloſſen), und der Churfürfi von Hannover, fowie der 
Herzog von Zelle festen (als Mitbürgen jenes Wergleiches) 
ihre Mannfchaft in Bewegung Died Alles machte jedoch 
wenig Eindruck auf König Friedrich IV. Denn er hoffte 
die beutfchen Fuͤrſten (Brandenburg, Heffencaffel und Wol: 
fenbüttel erklaͤrten fich ihm geneigt) würden fich etwa das 


1) La Suede et le Danemark ne veulent accepter des propo- 
titions, pour qu’on ne croie que c’est elle qui a recherche la 
pair! Ghamillys Bericht vom 1Oten November 1690. Riegel 1, 380. 

2) History of thö wars of Charles XII, 28, 31. Chamillys Bes 
viht vom A6ten März 1700. Band 4. Rorbberg I, 160. Baden 
Geſchichte von Dänemark V, 238. 


3) Lamberty I, 36. 


j 
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Gleichgewicht halten, England und Holland über fchriftliche 
Ermahnungen nicht hinausgehen, Dänen, Sachen, Polen 
und Buffen aber leicht die Schweden von allen Oſt⸗ und 
Südkuͤſten der Dflfee vertreiben. . König Karld KU Per 
fönlichfeit brachte man (fo fcheint ed) bei dieſen Berechnun⸗ 
gen gar nicht in Anfchlag, ober gründete auf biefelbe fogar 
einen Xhell der glänzenden Hoffnungen. 

Karls Lehrer, Andreas Rorbenhielm, Biſchof von Up: 
fala, mag feine Pflicht erfüllt haben fo gut ald möglich '); 
dennoch Eonnte er dem Prinzen bis zum Löten Lebensjahre 
(ro alles Lernen ein Ende nahm) unmöglich viel beibrins 
gen. Nie wollte Karl franzöfifch lernen ober fprechen, und 
feine Kenntniß bes Lateins war dußerfi dürftig, obgleich 
(um eine unpaffende Vergleihung mit Aleranber bem Gro⸗ 
Ben daran zu Enüpfen) erzählt wird: er babe den Curtius 
fleißig gelefen’). Eher möchte man glauben daß ihm ein 
Herr Fröhlich die Lehre von ber Präbeftination beigebracht‘), 
und er biefelbe nachmals fo verflanben und gebeutet. habe: 


.fene Willkür fey eben das Nothmenbige und Unabänber: 


liche. Schon früh zeigte er einen foldden Geift des Wider⸗ 


ſpruches, daß man ihm dad Gegentheil deſſen rieth, was 


man bezwedte. Auch berichtet ein Schriftfteller *): fagte 
Karl, ein blaues Kleib fey ſchwarz, fo follte es ſchwarz 


ſeyn und bleiben. 


l) Berch utkast. til Konung Karl XII Lefvernes - Beskrifning, 
3, 4 Handlingar‘ VII, 199. Anbere fprechen viel von feinen ma⸗ 
thematifchen und philoſophiſchen Einſichten; wofür aber fonft keine 
Beweife zur Hand find. Ruͤhs V, 446, 

2) Curtius, heißt es, war fein Lieblingsſchriftſteller (Mottraye 
voyage II, 13). Als Probe feines Lateins, daß ex einft fagte: Est 
pauper ille Colonellus eujus uxor facit fixtum mixtum cum aliis 
maritibus. Stoͤver III, 359. 

D Histoire interessante, ou relation des guerres du Nord 
4) Mottraye-remarques 13 u. f. ©. — Här han sagt at en 
bl& klaedning war swart, akulla han blifwa och wara swart. La- 
gerbring Sammendrag IV, 3, 5. 





Karl X. 148. 


Der Eöniglichen Zugenden unb Gaben halber (fo heißt 
e8) ward Karl XU im’ 1öten Jahre (früher als fein Water 
befohlen) den neunten November 1697 fir großiährig ex 1697. . 
klaͤrt. Seine Großmutter, fowie die Geiſtlichen und Bauern 
ſtimmten nur ungern biefem vom Adel (durch bie Grafen 
Piper und Sparre) betriebenen Beſchluſſe bei: er galt aber 
für fo heilig daß ber Prediger Boethius), welcher in einer 
Schrift die Aufrechthaltung bed Teſtaments König Karls XI 
vertheidigte, zum Tode verurtbeilt unb bis 1710 eingeſperrt 
ward. Bedeutungsvoll erfchien es Manchen, bag Karl XU 
fich die Krone felbfi aufſetzte und daß fie ihm, als er nad 
dee Krönung aufs Dferd fleigen wollte, vom Haupte her: 
abfiel’), Der Kanzler Bengt Orenflierna hielt bei ber 
Sroßjaͤhrigkeitserklaͤrung eine treffliche Rebe über Kari XI 
Berdienſte, Karls KU Pflichten und Europas Lage. Doch 
machte died auf den jungen König geringen Eindruck: wilde 
SBaͤrenjagden, heftige Leibesübungen und KWergnügungen 
mancherlei Art”), (umter der Theilnahme und dem Einfluffe 
unerfahrner, junger Leute) füllten einen Tag wie den ans 
deren, und von Fleiß, Bildung und Gefhäftsführung war 
wenig, ober gar nicht bie Rebe. Wan fah beim Anfange 
Der Regierung Karls XII in Stodholm nichts als Schau⸗ 
foiele, Maskeraden, Feſte und andere Berfireuungen *), wel 
che unter der vorigen Regierung unbekannt geblieben. Ries 
mand durfte an die Nothwendigkeit eined fparfamen Haus⸗ 


1) Lundblad Geſchichte Karls XII, I, 1-30, Lagerbring IV, 3, 
7. Nordberg I, 33-63. 

3) Lunbdblad I, 21. 

3) Lagerbring IV, 1, 10. Fant V, 24. The prince not yet 
12 years old killed one bear, 2 wolves and a hare The bear, 
the king (Charles XI) caused to be opened; the bullet was found 
to have gone through the heart. Robinſon Bericht vom 2lften Fe⸗ 
bruar 1694, im britiſchen Reichcarchive. 

4) Chmpredon sur la situation de la Suède. Pariſer Archiv, 
Schweden Band 141, _ 
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haltes erinnern, — weshalb dann auch im Jahre 1700 bie 
väterlichen Schäge großentheild erfchöpft, ja bereit einige 
Anleihen gemacht waren ). _ 

Dies und Ähnliches erfuhren ohne Zweifel die heim 
lichen Zeinde Schwedens, und gründeten theilweiſe hierauf 
ihre Plane unb Hoffnungen. Sobald. indeflen die Beſorg⸗ 
niffe über die feindliche Geſinnung aller Nachbarmächte zur 
Gewißheit wurden, und fi ergab daß von Öfterreich und 
Frankreich Feine Hülfe zu erwarten fey”’), erinnerten fi 
die Schweben ihrer glorreichen Geſchichte und hofften daß 
ihre Kraft, oft verwandt zu zweibentigen Angrifföfriegen, 
jetzo fir ben noch ebleren Zweck der Selbſtvertheidigung auss 
reichen wuͤrde. 

Mit unerwarteter Selhfibeherrfihung ) und einer fell: 
nen Willendfraft feste König Karl alle geringhaltigen, un: 
tergeorbneten Befchäftigungen und Vergnuͤgungen fo völlig 
bei Seite *), daß er während feines. ganzen weiteren Lebens 
nur von einem Gedanken durchdrungen, nur für einen Iwed 
begeiftert war: Krieg, Sieg und Rache! 

Dänemark, der nächfte Feind, ſollte diefe zuerſt erfah⸗ 
sen. Nachdem Karl manche, für die innere Regierung bed 
Landes nothwenbige Einrichtung getroffen’), verließ er ben 
1700. 14ten April 1700 feine Hauptſtadt, welche ex (glei wie 

einft fein Großvater) niemals wieberfah‘). Dem britten 


1) Lunbblad I, 63. 

2) Bericht Guiscarbs vom achten Mat 1700. Pariſer Arkiv, 
Ednocden, Band 89 

- 3) Do fand biefe Selbſtbeherrſchung nur in einzelnen Dingen 
ſtatt, fo aß und trank ex mäßig, ſprach ſehr wenig, haßte alles Caͤ⸗ 
semoniell, und eben fo bie Weiber u. f. w. Er ſprach, fagt Mot- 
traye (II, 301), fo wenig als ein Türke, ober Moͤnch. Lamberty 
IV, 438. Moröberg II, 7355. 

4) Lundblad, Karl XII, 63. Ber 25—30. Handlingar I, 129. 

5) Bericht Guiscards vom vierten Auguſt. Parifer Archio, Schwe⸗ 
ben, Band 89, 

6) History of the wars of Charles XII, 70, Kobbe 19. Hoyer 
Leben Friedrichs IV, I, 30, j 
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Auguft fchiffte er fih mit Heeresmacht in Landskrona ein 
und landete ben vierten zwoifchen Kragerup und Humblebef. 
„Mittwoch um fünf Uhr Abends (erzählt ein gegenivdrtiger 
Zeuge) landeten bie Schweben auf Seeland an ber ndmlis 
den Stelle‘), wo es ſchon früher gefchehen; nämlich beim 
Dorfe Humblebel, in ber Nähe von Elſenoͤr. Die Fre⸗ 
gatten bildeten einen Halbmond, welcher 150 platte Schiffe 
einſchloß, auf welchen fi die Mannfchaft befand. Ihr 
Geſchuͤtzfeuer würde einen größeren Widerfland bezwungen 
haben, als fie fanden; benn ed ftellten ſich ihnen nur zwei 
Compagnien Reiter entgegen und einige taufenb berittene 
Bauern. . Bene thaten ihre Schuldigkeit, wurben aber von 
dieſen verlaffen und mußten fich zurüdziehen, narhbem fie . 
im erflen Angriff etwa 25 bi8 30 Mann verlohren und 
drei Kanonen eingebüßt hatten. Während ihres Ridzuges 
begegneten fie Schaaren Fußvolks, welche zur Unterſtuͤtzung 
berbeieilten, aber zu ſpaͤt kamen. Wären Alle zur rechten 
Zeit eingetroffen, hätten fie die Lanbung wohl verhindern 
Tonnen; benn Anfangs waren nur 3500 Schweben zur 
Hand, deren Zahl ſich aber fodter fehr mehrte. Die Ge⸗ 
landeten behandeln bie Landleute gar milde, bezahlen alles 
Berlangte baar, und ermutbigen fie, ohne Unruhe ben Idnd> 
lichen Arbeiten obzuliegen *). — In Kopenhagen iſt die Bes 
ſtirzung überaus groß, denn es mangelt bafelbfl an Vor: 
säthen und es find Feine Vorbereitungen zur Vertheidigung 
gegen eine ſolche Gefahr getroffen.” 

Schon vor ber Landung der Schweben, war nämlich 
bie vereinigte niederländifch = englifche Flotte angekommen 
und hatte Kopenhagen befhoflen”). Obwohl der angerich⸗ 
tete Schaden unbedeutend erfhhien, fehlte ed boch dem Ober: 


1) Bericht Briouds vom fiebenten Auguft. Pariſer Archiv, Däs 
nemart, Band V. Algarotti lettres sur ia Russie 21. | 
D) Schlechter benahmen fich die Werbänbeten in Holftein. Baden 

V. 241. 
3) Bericht Chamillys vom 27ften Julius. 
VII. 10 
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1700. befehlähaber von Schack an Muth und Gefchidlichkeit ); 


weshalb der Eifer der Koͤniginn Mutter, der gute Wille 
der Buͤrgerſchaft und die Thaͤtigkeit des Stadthauptmanns 
Müller ohne Erfolg blieben, und die Übermacht der Feinde 
- fih fo augenſcheinlich beraußftellte, dag Friedrich IV feine 
Zuflucht zu Unterhandlungen nehmen mußte, wobei in 
Wahrheit England und Holland die Bedingungen vorfehries 
ben’). Zu Kolge des am 18ten Auguft 1700 gefchloffenen 
Zravendahler Friedens, entfagte Friedrich IV allen 
Bünbniffen mit Auguft und Peter, und ber Herzog don 
Holſtein befam fein Land mit völliger Souverainität zurbd. 
Karl XU war fehr ungehalten daß jene Seemächte zu einer 
anderweiten Verkleinerung, ober Beſtrafung Daͤnemarks 
nicht die Hand bieten wollten; die Gefahr feiner oͤſtlichen 
Laͤnder zwang ihn jedoch zu ſchweigen und den ſiebenten 
September mit feinem Heere nach Schweden zuruͤckzukehren. 

So war dieſer erſte Krieg binnen 14 Tagen gluͤclich 
beendigt, in welchem Friedrich IV ohne Zweifel das ein⸗ 
büßte, was man gemeinhin Kriegsehre zu nennen pflegt’); 
Dänemark? hingegen gewann durch ben aufgezwungenen 
Frieden, während ber nächflen Jahre weit mehr, als ihm 
ein angeblich glorreiher Krieg hätte verfchafen Finnen. 
Über Karl XII und fein Heer ſchrieb damals der franzöfls 
ſche Bevollmächtigte Guiscard an Lubwig XIV: „Der Kb 


8) Baden Geſchichte Daͤnemarke V, BI— 241. Bericht Che 
millys vom 19ten Auguſt. Pariſer Archiv, Dänemark, Band V. 
Lundblad, Geſchichte Karls XII, I, 76-79. Histoire interessante 
I, 135. Siegel Geſchichte Friedrichs IV, I, 66, 


, 2) Depuis la premidre conference de Travendal ‚co n’a plus 
été une negociation, Les allies etablis en juges imposaient aux 
Danois spr la sellette les chatimens que chacun leur criait qu' ils 
. avalent merites. Chamilly Bericht vom 1Bten Auguſt. Rordberg I 
188. Histoire interessante I, 19. Der Herzog von KHolftein a 
außerdem 360,000 Thaler Schabenerfag. Berch 33. 


9) History of the wars o£ Charles xu, 83, 


Polen. 167 


nis von Schweden befigt gute Eigenfihaften‘). Seine Uns 1700. 
eigennühigkeit, die Gradheit auf welche er ſich etwas zu 

Gute thut, feine Feſtigkeit und feine Kriegdliebe, gereichen . 

auch Euer Majeflät zum Vortheil. Das Heer iſt zahlreich, 

wohl gekleibet, bewaffnet und gelbt. Die Kriegäzucht zeigt 

eine bewundernswuͤrdige Genauigkeit, und ſowie Fein Welt 

an eine härtere Lebensart gewöhnt ift, fo glaube ich nicht 

daß irgend eins fähig fey größere Anſtrengungen zu er⸗ 
tragen.” 

Angelegenheiten der Staaten und Voͤlker Tönnen aller 
dings nicht allein nach den Samilienverhältniffen der Herr 
fher entfchieden werden; doch klagten gemüthvolle Beobach⸗ 
tes mit Recht daß damals im Norden und Shben Euro 
pas, die naͤchſten Verwandten in bittere Fehde geriethen. 
So waren Karls XII Mutter und Friedrichs IV Vater Ge 
ſchwiſter, und eben fo die Mutter Karls und Augufls. 
Sehen wir jeko welche Gruͤnde den lebten beflimmten, uns 
geachtet diefer Verwandtſchaft Krieg zu erheben. In Dä- 
nemarf hing ein ſolcher Beſchluß lediglich von dem unums 
Khränkten Könige ab; Auguft hingegen war ihm hauptfächlich 
in dee Hoffnung geneigt, die in Polen übermäßig beſchraͤnkte 
Kinigliche Macht, durch einen gluͤcklich geführten Krieg zu ers 
höhen, Schon zur Zeit des obenerwähnten Friedensreichs⸗ 1698, 
tages”) überlegte Auguft mit dem aus ber ſchwediſchen Ges 
(dichte bekannten Patkul, dem Grafen Blemming und bem 
Platin von Marienbing: ob und wie ein Angriff Lief: 
lands einzuleiten fey. Nachdem fie fih im Allgemeinen 
über den Plan verftändigt hatten, warb er unter eidlichem 
Berfprechen der Berfchwiegenheit befreundeten Polen mitges 
heilt und durch Gründe unterftüßt. Zu Folge ded Wahl: 
vertrageö (fagte man) liegt dem Könige ob, von Polen ab: 
geriffene Landfchaften wieder zu geinnen, Sie find ledig⸗ 


I) Guiscards Bericht vom Z6ften Dftsber 1700. — Archiv, 
Sqhweden, Band 80. 

7) Memoire in Dresben. 
10 * 
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1098, lich dadurch nerlohren gegangen, baß bie ſchwediſchen Kö: 
nige (während bie Polen wider die ungläubigen Tuͤrken 
kaͤmpften) günflige Zeitpunfte vechtöwidrig benutzten; ein 
"Verfahren welches jetzt um fo mehr zu beſtrafen iſt ), ba 
die Sieger (im Widerſpruche mit dem Frieden von Dliva) 
die Einwohner Lieflands ihrer Rechte und Freiheiten be⸗ 
raubten, den Handel ſtoͤrten und Kurlands Graͤnzen ver⸗ 
letzten. Jetzt iſt Liefland ohne maͤchtige Beſatzung, die dor⸗ 
tigen Stände ſuchen den Schutz König Auguſts und ver: 
forechen während bed Krieged ein Heer von 24,000 Mann 
zu unterhalten’). Ferner ſchloß des König bereitd einen 
Bund mit dem Czaren, unb fteht in vortheithaften Unter: » 
bandlungen mit Dänemark und Brandenburg. Der Kaifer 
tft Bürge des Friedens von Dliva und günflig gefinnt, 
England und Holland werben ſchon bed Handels halber 
neutral bleiben und Frankreich, deſſen Blide fih nach Spa: 
nien richten, nirgends flörend einwirken. Weil nun aber 
die Angelegenheiten in einer Republik langſam vorrüden, 
Einigkeit und Eifer. keineswegs zu erwarten ift, Öffentliche 
Erklärungen ben Schweden nicht verborgen bleiben und fie 
‚in den Stand feben fih für den Krieg vorzubereiten; — 
fo will König Auguſt nicht mit einem offenen Kriege, fon: 
dern mit dem Überfall einer wichtigen Stadt beginnen’). 
Ein fo guter Anfang wird bie Polen ermuthigen und um 
ihren König verfammeln. 

Der Primad und mehre vornehme Polen flimmten aus 
Überzeugung, Schmeichelei, oder Schadenfreube denn Plane 
bei, während Andere beinerkten: der Wahlvertrag verpflichte 
ben König nur zum Wiebergewinn ber, nicht bereit rechts⸗ 


1) Rorbberg I, 124. Faßmann 170, 260. Bizardiere GI. Das 
verwirrte Polen 720. 


2) Continuation du Memoire in Dresden 10. 


3) Nicht guerre ouverte, fonbern surprise d’une importante 
place. Ebendaſ. — Livonica I, 1, 


Ä 
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gemäß und durch Friebensfchlüffe abgetretenen Landfchaften”), 1699. 
an längerer Aufenthalt der Sachfen in. Polen gebe zu Arg: 

wohn Veranlaffung, und ein glücklicher Ausgang fey um fo 
unwahrfcheinlicher, da ohne Reichstagsbeſchluß über dieſe 
Angelegenheiten eher auf polniſchen Widerfland, als en 
polniſche Hülfe zu rechnen fey. 

Benngleich nicht feftfteht, daß der Plan Liefland an: 
jugreifen zuerft von Patkul ausging und ihm gewiß bier: 
über Feine Entſcheidung zuftand, fuchte er doch ohne Zweis 
fel ale Gegengräünde zu widerlegen unb forberte den König 
Auguft auf”), den Anfang feiner Regierung durch eine große 
Unternehmung auszuzeihnen. Während Patkuls Gegner 
behaupteten: er veranlaffe ben Krieg um ſich an dem Gra⸗ 
fen Dahlberg zu rächen®), mit dem er in Riga wegen 
einer Liebfchaft in Streit gerathen ſey; behaupteten feine 
Freunde: Patkul iſt fire die Wertheidigung ber Rechte feines 
Baterlandes rechtswidrig verfolgt worden‘), unb hat frem- 
den Schuß erſt gefucht, nachdem bie Schweden alle feine 
Geſuche um Begnadigung zurückwieſen. Mit Recht febte 
er voraus, daß viele Liefländer die Befreiung von ſchwedi⸗ 
fer Tyrannet wünfchen °); — ob aber Wünfche diefer Art in 
baten übergehen winden, hing allerdings wefentlich von 
dem Erfolge des indgeheim gegen Riga befchloffenen Unter- 
ternehmens ab. Die Stadt war fo fhlecht befeftigt und 


I) Parthenay II, 124. History of the wars of Charles XII, 
I9 u. f. S. Livonica I, 30. 

2) Bignaler les commencemens de son rögne par une grande 
eatreprise. Memoire 232. Patkul (Werichte II, 237—256) behaups 
tet; et habe ben Gedanken eines Krieges wider Schweden nicht zus 
erft angegeben, unb bie Brände für und gegen unpartelifch dargelegt. 

3) Weber II, 221. 

4) Patkuls Berichte II, 331. 


5) Schon 1684 wird bezeugt: daß viele eiefländer einen Krieg 
als die einzige Huͤlfe gegen bie Gütereinziehung betrachteten. Firyxell 
‚#8. ‚ 


Ed 
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fo ſchwach beſetzt, daß man Ihre Überrumpelung (mit Hülfe 
Don geheimen Einverfländniffen) für gar leicht hielt, Waͤh⸗ 
gend Patkul und der Generalmajor von Garlowig nad 
Rußland gingen, um bie bereit3 eingeleiteten Verträge völs 
lig abzufchließgen'), näherte fich fächfiichepolnifhe Mann 
ſchaft unter allerlei Vorwaͤnden der lieflänbdifchen Gränze. 
In der Nacht vom 2öften auf den 27ften December 1699 

(wo bad Weihnachtöfeft Alle befchäftige, jede Straße leer 
und die Düna zugefroren fen) hoffte Flemming bie Stabt 
einzunehmen. Mancherlei Gründe hielten ihn aber ab nad 

1700, Riefland zu kommen und ber General Paykul, dem bie 
Ausfuͤhrung übertragen ward, gab die ganze Unternehmung 
af, fobald er (wahr oder unwahr) hörte”): der Graf 
Dahlberg fey gewarnt und zu tapferem Widerſtande ents 
ſchloſſen. 

Als Patkul mit dem vollzogenen Vertrage aus Ruß⸗ 
land kam, klagte er Flemming des Mißlingens an, waͤh⸗ 
send dieſer alles Ungluͤck aus dem fortdauernden Geldman⸗ 
gel ableitete. Gewiß war es ein ernſter Gegenſtand neuer 
Berathungen: ob man den Frieden, wo moͤglich, erhalten, 
oder offenen Krieg beginnen ſolle? In dieſer Beziehung 
ſchrieb Koͤnig Auguſt an Patkul“): „Es find nicht mehr 
ald zwei Wege bie Entreprife vorzunehmen, & quelque 
prix que ce soit, ober ſuchen ed gar liegen zu laflen; 
welches letztete nicht zu 'rathen, dieweil auswärtige Puiſſan⸗ 

» cen engagirt und wir zu fehr impegnirt, alfo-man dad 
Werk fortfegen .muß. — Etwas fpäter, ben 27ſten Februan 


h) Aveo ordre de denner la derniöre main, et de ratifier Val- 
Hanos avee le Zaar. COontin, du Memeire 19, 


9) Anfangs Januar 1700: Ayant regu en chemin une fausse(?) 

- nouvelle, que le Comte de Dahlberg #tait averti, de ce qu’on m®- 

ditais contre lui et qu'il les attendait le pied ferme, ils firent re 

breusser chemin aux troupes. Die ganze Sache war ſchlecht geführt, 
manche Solbaten exfroren m. ’f. W. Continuation 95. 


3) Dresdener Archiv. 
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170, ſchrieb Auguft an Slemming: Ich babe fonſt aus 1700. 
ſeinem Briefe abgenommen, daß er nicht mehr ſo gutes 
Herz zu unferer Sache hat. Ne vous rebutez pas, il 
faut l’entreprendre et m&me #’il ne reuissit point, il 
faut soutenir ce que nous avons Commence par une 
guerre en formes. Voila mes resolations, et Vous 
Bavez qu’ à Vous regler la dessus. — In biefem 
Sinne erklärten nun auch Andere: man fey ſchon zu weit 
gegangen, habe Schweben beleidigt, und gegen Dänemarf 
und Rußland zu beflimmte Verpflichtungen übernommen. 
Um biefelbe Zeit den Wſten Februar erhielt Flemming 
einen Brief von dem Praͤſidenten und den Landraͤthen in 
Riga, worin fie ihm zu feinen Unternehmungen Gtüd 
wuͤnſchen und -ihn bitten das Werk ihrer Befreiung fortzus 
ſetzen). — Mögen auch nur Wenige biefed Schreiben und 
den Vertrag gebilligt haben, welchen Patkul angeblich ſchon 
im Anguft 1699 mit der gefammten Ritterfchaft abfchloß ”); 
fo ergeben fi) doch die ſchwediſchen Beforgniffe aus einer 
Öffentlichen Erklärung Dahlbergd vom 29ften Februar 1700 
worin er fagt: daß viele Lieflänber, Adliche und Unablidde 
feindliche Dienſte genommen hätten und fidh gegen Schwe⸗ 
den gebrauchen ließen’). — König Karl XII befahl Allen zus 
thdzulehren, bei Verluft von Ehre, Leben, Habe und Gut ˖ 
As ſich die Hoffnungen Auguſts und feiner kriegsluſti⸗ 
gen Freunde durch die Einnahme von Dünamlnde (26 ften 
Naͤrz) zu beftätigen ſchienen ), fang man in Warſchau 


J) Continuation 35, 

I) Am Schluſſe fieht: Im Namen bes kandraͤthe, Lanbmarihais 
und ber fämmtlichen Nitterichaft, als dero Genollmächtigter und me- 
"gotiorum gester. Johann Reinhold Patkul. Es werden viele Vor⸗ 
theile zugefichert und Werpflichtungen übernommen. Dresdener Archiv. 

3) Livonica I, 58; IV, 6. Andere Liefländer laͤugneten daß fie 
mit Patkul in Verbindung fländen, und nannten ihn einen Werräther. 
Gadebuſch Jahrbuͤcher II, 2, 68. 

4) Mömoires sur les rövolutions de Pologne 9, übe V, 
451. 
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1700. ein Zebeum und ber Primas nebft den Senatoren erlaubten 
nach einer großen Berathung bem Könige den Krieg forts 
zufegen. Obgleich diefe kahle Erlaubniß durchaus Feine 
Kriegsmittel gab, und es nicht an emflen Warnungen 
fehlte, beharrte Auguſt mit verboppelter Zuv auf fei: 
nen Planen. Der König (fchreibt Zaluski im Julius 170 
aus Dresden) lebt in Freuden '), kuͤmmert fi) um Feine 
Zukunft, und rechnet auf großen Erfolg; während id 
fuͤrchte daß durch biefen Krieg, bie alte Xapferkeit ber 
Schweden zum Unglüde Polens wieder auferwedt wird. 
Leichtfirnig folgt Auguft unerfahrnen Rathgebern; ja Mande 
geben vorfäglich fehlechten Rath, damit ber König ins Vers 
.. flürze und allgemeinen Haß über fich herbeiziehe. 

Er aber fpricht: ich will Lieber gar nicht, ald ohne Ruhm 
leben! 

Was wahrer Ruhm ſey, erkennen wenig Koͤnige; daß 
Auguſt ſich aber nicht einmal des falſchen erfreuen wuͤrde, 
mußte ihm klar werben als Nachrichten von dem Abſchluſſe 
des Zravenbahler Friedens, und bie heftigen Klagen be 
fiegreihen Karl über feines nahen Vetter Treuloſigkeit 
und Friedensbruch einliefen. Gern hätte er jetzt, nad den 
Ermahnungen feiner vorfichtigeren Räthe, Frieden geſchloſ⸗ 
fen; aber dies hing bei feiner Ohnmacht weniger von ihm 
ab, als von feinem Gegner Karl XH und feinem Verbin 
beten bem Czar Peter, welche beide entſchloſſen waren bad 
Gluͤck des Krieges zu verfuchen! 

Am vierten Januar 1699 fchloß Peter zu Carlowit 
einen zweijährigen Waffenftilftand mit ben Tuͤrken, welder 
am 13ten Julius 1700 zu Conſtantinopel in einen breißig- 
jährigen Frieden verwandelt wurde”). Zufolge beffelben ga 
ben bie Ruffen manche am Dniepr belegenen Städte zurüd, 
behielten aber Aſow nebft der Umgegend. Diefe Verhält: 


1) Zaluski II, 915, 922; III, 144. 


N Schöll XIV, 370, 381. Schmidt Einfeitung in die ruſſiſche 
Geſchichte IT, 106, | 


j ‚Ruffen. Tuͤrken. Schweden. 158 


niſſe begünftigten bie Unterhanblungen des fächfifchen Gene: 1700. 
ralmajors von Carlowitz, in beflen -Dienftanweifung zum 
Afhluffe eines Buͤndniſſes auf wechfelfeitige Unterftühung ' 
es heißt‘): Sofern kuͤnftighin Gluͤck und Gelegenheit goͤnnte, 
junnotis consilũs einige Landesportionen oder andere Vor⸗ 
teile zus recuperiren ober zu gewinnen, wir ſolchen Falls 
| bie Einleitung zu beiberfeitiger Participation machen werden, 
Vergebens bemühten fich die franzöfifchen - Gefandten 
an allen nordiſchen Höfen ben Frieden zu erhalten und zu 
vermitteln”), und weiffagend fehrieb Lubwig XIV. feinem 
Bevollmächtigten Düheron in Warfchau ’): der König von 
Polen muß, jebe Eroberung des Czaren mit Beforgniß bes 
ttachten, und barf ſich niemals fchmeicheln Herr der Be 
wegungen unb Unternehmungen eines folhen Verbimdeten 
zu feyn. — Dies war um fo richtiger, ba Düheron von bem 
Heere König Auguſts fagt*): Es leidet Mangel an allen 
Dingen, bie zur Führung eines Heeres nöthig find. Es 
it ohne Magazine, ohne Geſchuͤtz, ohne Gelb, und ar 
Hoffnung feinen Zuſtand gebefiert zu ſehen. Ä 
Was ein Zügel für die Kriegsluft des Königs von 
Polen hätte feyn follen, warb für den Czar zu einem 
neuen Antriebe. Am 30 ſten Auguft 1700 erklaͤrte er ben 
Krieg an Schweden, weil vor einigen Jahren eine feiner 
Geſandtſchaften ungebührlich behandelt und bie Türken wis 
der Rußland aufgereizt worben‘). Überhaupt müffe der Czar 


N) Bom achten Februar 1700. Dresdener Archiv. 

History of the wars of Charles XII, 15. Duherons Be: 
site und Schreiben Ludwigs XIV vom achten April und britten Ju⸗ 
ins 1700 in Paris. | 

3) Zweiten December 1700. Ebendaſ. 

4) Wöften Auguft 1700. 

5) Rorbberg I, 200. Bagerbring Sammandrag IV, 3, 16. In 
einem Briefe vom achten März 1701 widerlegt Graf Dahiberg bie 
Beichuldigung der unfreunblichen Aufnahme einer ruffifchen Geſandt⸗ 
ſchaft, und fügt hinzu: L’on est infailliblement pay6 par les Mosco- 
vites d’ingratitude pour tout le bien qu’on leur fait, à moins qu'on 
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1700. Gefahren zuvorkommen, alt ruſſiſche Landſchaften wieder 
erobern und den Wahlſpruch Schwedens, vivitur ex rapto 
vereiteln. Endlich begruͤnde ſchon Karls Angriff der Ver⸗ 
buͤndeten des Czaren, deſſen Entſchluß ihnen Beiſtand zu 
leiſten. 

Daß Peter noch vor Kurzem (ſelbſt noch waͤhrend 
Karls Aufenthalte in Seeland) ſeine friedlichen Geſinnungen 
feierlich erklaͤrt hatte, ſchien ihm (den großen Zwecken ſeines 
kriegeriſchen Unternehmens gegenüber) nur als eine politiſch 
erlaubte LI"); ja er war von der Nothwendigkeit, Rechtlich⸗ 
keit und Heilſamkeit jenes Unternehmens fo durchdrungen, 
daß ihn Augufs üble Lage und der Travendahler Friede, 
nicht von der betretenen Bahn zuruͤckſchreckten. Um diefelbe 
Zeit wo Auguſt die Umlagerung Rigad aufhob und den 
Schmeben vergeblihe Üriedendanträge ’) machte (September 
1700) zogen die Rufen nach Ingermannland und umla- 
gesten Narma im Anfange des Dftoberd. Ihre Zahl wirb 
ſehr verfchieden (von 28,000, bis 200,000) angegeben ?); 
gewiß ſchien ihre Hoffnung mwohlbegründet die Stadt vor 
Ankunft der Schweden einzunehmen und biefe nachher durch 
anldugbare Überzahl zu befiegen. Auch lobte ein Augens 
zeuge, General von Allart, ibze Haltung, Kleidung und 
Kriegsuͤbung ). 

Um dieſelbe Zeit (10ten — IIten Oktober) beſtieg Koͤ⸗ 


nꝰaocorde tout ce qu’ils pretendent, Ils font des pretensions sans 
bornes, Livonica’]IV, 56. Dahlberge Leben in Gchlögers ſchwedi⸗ 
ſcher Biographie I, 539. 

1) Gabebufch IIT, 81. 

3) History of the wars of Charles XII, 58. Gadebuſch Jahr⸗ 
bacher III, 2, 77. 

3) 28,000 Kant V, 34. nach Peters Tagebuche. 34,000 Gordon 
I, 157. 38,000 Worbberg I, 224. 100,000 Voltaire I, 49. 200,000 
History of the wars, 

4) Dder Hallart. Schreiben vom adıten Oktober 1700, im bress 
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nig Karl mit 3000 Pferden und 15,000 Bußgängern feine 1700. 
Flotte, landete bei Pernau, führte aber in Eile nur etwa 
000 Reiter und 5000 Fußgänger gen Narwa . Der 
Czar (fo lauten einige Berichte) lebte, gieich allen Anderen der 
Überzeugung, Karl werbe mit fo geringer Macht dad wohl. 
befeftigte Lager nicht angreifen”). Deshalb übertrug er ben 
Dberbefehl dem Herzoge von Croy und eilte hinweg, ed fey zu 
einem dringend nothwendigen Gefprädhe mit König Augufl, 
oder um eine noch nicht angelangte Heeredabtheilung her⸗ 
beizufühten. In ber Gefchäftsanweifung für den Herzog 
ficht *): „Wegen einiger fehr nothwendigen Affairen reiſe er 
ab, und um fi) mit dem Könige von Polen zu abouchi⸗ 
en.” So einfach und verftändig aber jene Anweifung 
auch Tautete, konnte fie doch mancherlei unguͤnſtige Verhaͤlt⸗ 
niſſe nicht umgeſtalten. Dem Herzoge fehlte es z. B. an 
Zeit, mehre fuͤr ſehr nothwendig erachtete Verbeſſerungen 
durchzuſetzen; auch waren die ruſſiſchen Generale abgeneigt 
den, ihnen vorgezogenen, Auslaͤnder irgendwie zu unter⸗ 
en. 

Gang anders ſtellt der General Allart jenen Hergang 
dar, in einem an ben König Auguſt gerichteten Schreiben. 
Es heißt daſelbſt): „Als der Czar von bem Anmarfche der 
Schweden hörte und Scheremetef einen leicht zu vertheldi⸗ 
genden Poſten feige ober furchtfam aufgab, gerieth er in die 
größte Sorge, und fchidte in der Zeit von einer Stunde 
fieben Boten an den Herzog von Croy. Endlich Fam er 
in der Nacht ganz confterniret zu ihm, wie ein halb ra⸗ 
fender Menſch, fammt Allem was bei ihm war. Es war 
eine Schande anzufehen und anzuhören, auch heulten fie 
tbeilö und weineten. Enfin ber Czar, auch Fedor Alexe⸗ 


H History of the wars of Charles XII, 83, Lunbblab Karl 
XIT, 91, 

I) Bergmann II, 33. History of the wars 86, Gorben X 157. 

3) Im dresdener Archive. 

4) Livonica V, 24, 
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1700. witſch veifeten drei Stunden vor Zage weg, ohne Abfchieb 
ober Abieu zu geben an einen Menſchen. Jedoch hinter: 
ließ der Czar eine fehriftliche Inſtruktion an den Herzog 
von Groy, welche weber gehauen, noch geftochen war.” 

Am Morgen bed 30ſten Novemberd war ein fo arges 
Unwetter mit Hagel und Schnee‘), daß die Ruſſen ben 
Anmarfch der Schweden nicht eher gewahrten, als bis fie 
nur zehn Schritte von ihren Verfchanzungen entfernt was 
ven’). König Karl führte fein kleines Heer jugendlich hei: 
ter, und wiederum ernſt und edel. Erſchreckt nicht (ſprach 
er zu.den Seinen) vor ber Überzahl‘). Gott, der Ber 
ſchuͤtzer des Rechts und Mächer des Unrechts wird und 
beiſtehen, wenn ihr anders eure Schuldigkeit thut. Ich 
werde Euch ein nachzufolgendes Beiſpiel geben und wer 
nicht kaͤmpfen will, mag davongehen. — Alle riefen: ſie 
wollten mit ihm leben und ſterben! 

Waͤhrend des nun eintretenden Gefechtes ward Karl 
leicht verwundet und ihm ein Pferd unter dem Leibe er⸗ 
ſchoſſen. Ohne Gemuͤthsbewegung beſtieg er ein zweites 
und kaͤmpfte weiter. Die Seiten der Ruſſen waren unbe⸗ 
deckt, ihre Fluͤgel wurden getrennt, ihre nur einfache Linie 
durchbrochen *). Die Schweden eroberten 151 Fahnen, 1% 
Kanonen, alle Kriegsvorraͤthe; dad mindeftens fünfmal fo 

“> flarke ruſſiſche Heer ward ganz aufgelöfet und zerſtreut. 
Man bemerkte der Sieg falle auf ben Tag, wo Peter ein 
Jahr zuvor den Frieden befhworen habe’). Schwediſche 
Denkmünzen trugen bie fpöttifche Infchrift‘): Petrus as- 
siderat igni, fugiens ploravit amare! 


1) Rachricht im bresbener Archive. 

I) Rach Einigen 8000 Mann, nach Anbern (Hist. of the wars) 
die gefammte gelandete Mannfchaft. 

3) History of the wars 88 —- 90. 

4) Handlingar IN, 5575 IV, 214. 

5) Lamberty I, 158. 

6) Rorbberg I, 223. 








Schlacht bei Narwa. 137 


Es iſt nicht unſeres Amtes, den Hergang in der 1700, 

Schlacht nach allen vorhandenen Nachrichten im Einzelnen 
darzuftellen und zu beurtheilenz zwei Berichte find- indeß 
fo abweichend und eigenthuͤmlich daß wir Einiges daraus 
mittheilen müflen. Der in der Schlacht gefangene General 
Allart fchreibt dem Koͤnige von Polen’): Die Schweden 
pouffirten bie Rufen in Zeit von zwei Waterunferlang, 
aus bem fehönen und wohlgemachten ‚Retranchement. Die 
Confuſion war fo groß daß Alles wie eine Heerde Vieh 
ineinander Tief, ein Regiment in das andere, daß man 
nicht 20 Mann in Ordnung beifammen bringen Eonnte, 
Auch wurben von ben Ruſſen viele Deutfhe vor unfen ı 
Augen mafjafrirt, ſowohl weiblichen ald männlichen Ge: 
fhlechtes, daß Viele fi den -Schweben ergaben um fi 
zu reiten. 9000 brave Leute haben 62,000 vuffifhe Bi: 
senhäuter gefchlagen, in einem wohlbefefligten Lager. 

Ühnlicherweife Hagte der Herzog von Croy dem Koͤ⸗ 
nige Augufl, die Ruſſen hätten fehr fchlecht gefochten ”). 
‚Mögen (fährt er fort) Euer Majeftät felbft entfcheiden, ob 
bei diefen Werhältniffen ein General, den bie Ruſſen erft 
fett einem Tage kannten, ber ihre Sprache nicht rebete 
und deutfch gekleidet war, fie ind Feuer zuruͤckfuͤhren 
fonnte? Sie tödteten ohne Unterſchied Alle die nicht zu 
ihrem Volke gehörten, erfchlugen zwei meiner Heybuden 
mie zur Seite, und meine andern Dienftboten in meinem \ 
eigenen Haufe. Deshalb ergaben fich Wiele den Schweben 
um wenigftens ihr Leben zu retten. Ich felbft rettete nichts 
als die Kleider auf meinem Leibe, und ber Czar hat mir 
faſt gar nichts auszahlen laffen u. f. w. 

Die Schlacht bei Narwa wirkte verfchieben auf ben 
Car Peter und den König Karl. Jener ſchreibt fehr rich 
tig in feinem Tagebuche“): wir wurden nach biefem großen 





1) Livonica V. 
2) Schreiben vom Liten Februar 1701, im dresdener Archive. 
3) ©. 39, 
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1700. Berlufte, ber ein wahres Gluͤck fuͤr uns war, gendthigt 
unſere XThätigkeit zu verdoppeln, unfere aͤußerſten Kräfte 
anzuwenden und durch unfere Vorficht den Mangel an Er 
fahrung zu erfegen, — Mit wohlbegruͤndetem Bewußtſeyn 
ſagte er weiſſagend): die Schweden werben und noch oft 
ſchlagen, _zulegt aber das Siegen lehren. — Karl hingegen 
verachtete feitbem die Ruſſen als feige und hielt ihre Macht 

- für vernichtet. Won der Nothwehr ging er gan zum Ans 
griffe über und Polen ſchien ihm (gleich feinem Großvater) 
als der rechte Schauplag fein Belieben unbebingt geltend 
zu machen und feiner Kriegsluft . freie Bahn zu eröffnen. 
So warb Peter (ein feltenes Beiſpiel) durch das Unglüd 
fefter und befonnenerz Karl hingegen (nach häufigen Vor 
gängen)- durch dad Gluͤck unverftändiger und willkuͤrlicher. 

Eine Zufammenkunft Peters und Augufls in Birfen‘) 
(Gouvernements Wilna) und ein zweiter am neunten Mär 
1701. 1701 zwifchen ihnen abgefchloffener Bund, gab um fo we 
niger Macht, da noch Fein ruffifches Heer zur Hand war 
und die meiften Polen, nach eingetretenem Unglüd, auf bie 
Entfernung aller fächfiihen Soldaten drangen und jebem 
Kriege mit Schweden widerfprachen. Unterdeſſen ging Katl 
am neunten Julius 1701 über die Düna, fehlug die Sachſen 
bei Riga, eroberte Kokenhauſen, Dünamünde und Mitau, 
ja den größten Theil Lithauens. Hierauf warb ber Schwe 
denkoͤnig, Namens der erfchredtten Republit Polen, aufge 
fordert ihr Gebiet zu meiden, da er mit ihr nicht im Kriege 
begriffen fey”). Karl antwortete: ich muß meine Feinde 
überall auffuchen und das fächfifche Heer vertreiben. Gegen 
die Republik hege ich Feine feindfeligen Abfichten, fondem 
will im Gegentheil die verletzte Wahlfreiheit herftellen, den 
König Auguft (deffen willkuͤrliche Regierung jeden freien 


I) Gordon I, 163. Lagerbring Sammanbrag IV, 3, 46, 
) Dresdener Archiv. Gefandtfchaft bes von Konigseck. Lund 
blab Geſchichte Karls XII, I, 111, 
3) Rorbberg I, 252--270. 


Eriegsleidon. 169 


Holen erbittemn muß). zur Abdankung zwingen und eine befs 1702, 
re Verfaſſung begründen. Deshalb und weil ich gar keine 
Anfprüche auf Rand, oder andere Entichädigung mache, hoffe 
ih überall günflige Aufnahme, willigen Beiſtand und freie 
Berpflegung zu finden. Der legten Korderung gemäß, wurs 
den nicht bloß ‚Lieferungen aller Art, fondern auch ſchwere 
Kriegsſteuern beigetrieben; und anftatt erhobene Klagen zu 
berhlfichtigen, ermunterte Karl vielmehr zur Strenge und 
fürteb 3. B. an Stenbod: Ihe müßt Euren möglichiten 
Fleiß anmenden Alles auszupreffen und zufammenzufhar „ 
un’)! — Man ann denken zu welchen Willkuͤrlichkeiten und 
Erpreffungen, höhere Befehle folder, und noch härterer * 
nothwendig führen mußten”). 

Wo möglich noch Ärger raubten, plünderten und zer 
fhtten die Ruffen, ohne zwifchen altpolnifchen, ober ſchwe⸗ 
diſchen Landſchaften viel Unterſchied zu machen. Des Ges 
neral Scheremetjews berichtete z. B. buchſtaͤblich dem Cza⸗ 

tens ich ſende Mannſchaft aus zu fengen und zu pluͤndern. 
Nichts iſt ganz geblieben, Alles iſt zerſtoͤrt und aufgebramnt. 
Die Soldaten haben, an Männern, Weibern und Kindern 
mehre Tauſende hinweggeführt, auch an Arbeitöpferden und 
Vieh gegen 20,000. Stud, ober noch mehr; ungerechnet 
wos fie aufgezehrt, niebergefloßen oder zerhadt haben, und 
deſſen möchte wohl zwei Mal fo viel feyn’). Es war nicht 
möglich größeren Verluſt anzurichten 


1) &anbblab I, 178, 911, 233, 773. History of the wars 100. 
peters Tagebuch 7. Hühs V, 474, 


2) Fant V, 48. Das Heer lehte überall auf Koften bes Landes, 
keine Schonung und felten Ordnung. Schulenburgs Denkwuͤrdigk. 1, 
4—306. Le Rol de Suede a fait bruler un bon nombre de 
Yillages dans T&vech& de Warmie, dans la Mazovie, et nourelle- 
ment plusieurs terres appartenantes aux Marechaux de la confe- 
deration de Sendomir. Bericht des Hrn. von Baliege vom en 
Iuguft 1704. Pariſer Archiv Russie II, p. 251. 


I) Bergmann II, 78, 127. = 
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1702. Zur Abhelfung all digfes Elends ward auf ben Januar 
1702 ein Reihötag nach Warfchau berufen, aber, wie ges 
wöhnlih, ohne Beſchlußnahme zerriffen‘). Die, vor der 
Wahl Augufls ihm abgeneigten Großen, gedachten nicht ber 
neuen Gefahren, fondern ber alten Streitigkeiten und Vor⸗ 
winfe, und nur fehr Wenige wußten was Zreiheit und 
Recht fey, während Alle danach riefen, aber fo hanbelten 
daß deren geringer Überreft nothwendig verlohren gehen mußte. 
Der Senat wollte weder daß bie Sachfen zum Kronheere 
fließen, noch dag Auguft fi des legten gegen die Schwe⸗ 
ben bediene. In fo großer Bedraͤngniß ſandte biefer (irrig 
von ſich auf feinen Gegner fehließend) feine ſchoͤne Beiſchlaͤ 
ferinn, die fchwedifche Gräfinn Koͤnigsmark in das feindliche 
Lager, um ben Frieden zu’ vermitteln. Karl (auf den bie 
größte Schönheit, felbft mit Tugend vereint, Feinen Eindud 
gemacht haben würbe) fah die zweideutige Botichafterinn gar 
nicht, und fie mußte unverrichteter Sache zurüdkehren. | 

Eine feierliche aus mehreren polnifchen Großen beftehende 
Geſandtſchaft, ſtellte jebt dem Könige. von Schmweben vor: 
fie hätten durchaus nichts Seindfeliges gegen ihm gethan 
und ihrem Könige fogar allen Beifland im Kriege verfagt: 
Nun müßten fie aber auch verlangen, daß er Polen fteund: 
ſchaftlich behandele und fich nicht in ihre Angelegenheiten 
mifche. — Karl wußte feine Antwort lange zu verzögem 
und ertheilte fie zulegt fo unbeflimmt, daß man deutlih 
ſah, er wolle fih durch Feine Unterhandlungen die Hände 
binben. | | | 

| Während Augufts erneute Bemühungen ein Hear iu 
bilden und fremde Mächte für Aufrechthaltung bed Friedens 
von Dliva in Bewegung zu fehen, keinen Erfolg hatten, 
nahm Karl Warfchau (im Mai 1702) und ſpaͤter Krakau 
ein, fiegte den 19ten Julius bei Cliffow in der Woywod⸗ 
fchaft Sendomir”) tiber die Sachſen und Polen, nah 


1) Rorbberg I, 311—332. 
2) Les Polonais s’en allörent, sans qu’on les vit jamais rep&- 
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tapferer Gegenwehr ber erſten und fchlechtem Widerftande 1703. 
der lebten; er fchlug am erſten Mai 1705 bei Pultusk nochs - 
mals die vom General Steinau befehligten Sachſen. 

Ale diefe Unfälle führten in Polen zu gar vielen Bes 
rathungen, Seichötagen, Gonföberationen, Buͤndniſſen u. dgl. 
weiche, bei ihrer Erfolgloſigkeit, hier zu erzählen nicht der 
Mühe lohnt. Trotz der Löblichen Tätigkeit, die König Auguſt 
jest entwidelte, war er boch nicht groß und würbig genug 
der eingewurzelten Zwiftigfeiten und Unorbnungen Herr zu 
werben und Alle zu beherrſchen; hoͤchſtens verftand er zu fpals 
tn und zu trennen, und die Polen (ohne feften Willen und 
Charakter) Tießen fich von einem fremden Eroberer Alles 
gefallen und wurden feine Knechte, um nur nicht von ihrem 
eigenen Könige, in ihrer eigenen Willkür befchränkt zu wers 
den. Died beftätigend ruft der Primas aus: Unfere Reiche: 
tage, unfere Heere, unfere Berathungen find ohne Ne 
und Kraft’). Jeder denkt nur an fich, ſchmaͤht den Anbern 
und Tennt nichts Gemeinfames und Höhere. Durch unfere 
Zrägheit und Unorbnung werben fremde Voͤlker aufgeregt, 
und bereiten um fo lebhafter unfer Verderben um unfere 
Sklaverei. 

So die Polen! Was aber that, oder gewann ihr 
Gegner, ber König von Schweden? Er war allerdings 
verfönlich fehr tapfer und fo ſchwachen, oder muthlofen ein: 
den gegenüber, zeither ſiegreich; allein in feinen Kreuz: und 
Querzügen offenbart fich weder ein frategifcher Plan, noch 
toftifche Überficht, noch weife Worficht eines großen Feld: 
berm”). Er ſchien fein Heer meift nur hierhin ober dort: . 
bin zu fenden, bamit es ſich ernähre und Geld beitreibe. 
Noch weniger befaß er diejenige aͤchte Staatsweisheit, welche 


raltre. Bref nous avons fait tout ce_que nous avons pu, pour 
Rons perdre. Schulenburgs Denkwuͤrdigk. I, 108, 110. Rorbberg 
I, 348, History of the wars 140. 
I) III, 407, 421. 
2) Bartheney 1, 159, 
VI. 11 
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1703. (alle Verhaͤltniſſe ruhig Aberfchanend). einem. großen, wir: 
digen Ziele mit Sicherheit entgegen führt: Sich aufs Äußerſte 
an Auguft zu rächen, ihn abzufeken und einen Anderen auf 
den polnifchen Thron zu erheben, war ber leitenbe, fall eins 

zige Gedanke feinss nach falfchem Ruhme trachtenden, eigens 
finnigen Hauptes. Die gruͤndlichſten und ernfleften Gegen 
vorftelungen machten auf ihn Teinen Eindruck; ſelbſt dann 
nicht, wenn fie von feinen Liehlingen und hochgeſtellten 
Beamten herrührten. So forach ſich Graf Piper lebhaft 
‚aus, wider die Entthronung König Auguſts). Gr fagte: 
Zeit, Ehre und Nugen geht verlohsen. Das wadere und 
wohlgelidte Heer, der Kern des Landes und ber ſchwediſchen 
Macht, wirb ohne Ruten fuͤr Vaterland und König. geopfert. 
Schon fühlt Schweben die Laſten eined Krieges ber Leute 
und Geld verfchlingt, ſchon find mehre Landfchaften zurlid: 
gekommen und audgeleert. Traͤte ein Unglüd ein, fo ginge 
nicht nur ber, Euer Majeſtaͤt jegt umgebende Ruhm ver: 
lohren, fondern Macht und Anfehn würde in gleichem Maße 
finden. Liefland fleht auf dem. Punkte im die Hände ber 
Rufen zu fallen, und Zaufende feiner Einwohner werben 
in Sefangenfchaft geſchleppt und ald Sklaven verkauft, wäh 
send ihr König, ber fie beſchuͤtzen follte, zwecklos in ber 
Herne weilt. Die Verföhnlichkeit gehört zu den vornehmſten 
Zugenden eines Kriegerd, fie iſt ein heil der wahren Got: 
tesfurcht. Alfo möge der König Friede fließen, fish gegen 
ben Garen wenden u. f. w. 

Ahnlicher Weiſe ſtellte der bejahrte Graf Bengt Oren⸗ 
ſtierna vor: Allerdings hat Koͤnig Karl einen gerechten 
Krieg begonnen und Genugthuung zu fordern ). Schwer 
aber- iſt dieſe in Sachſen zu ſuchen und (wie Karl Guſtavs 
Beiſpiel zeigt) ſehr unvortheilhaft ſich in einen langen pol⸗ 


H Lundblad Karl XI, I, 171. Fant V, 44, 55. 

2) Den fünften März 1702. Im Dresdener Archive. Lamberty 
U, 20, 47. £unbblab I,”244. Handlingar VII, 209. Leben Oren⸗ 
ftieenas in Schlögers fchwebifcher Biographie I, 519. 
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niſchen Krieg zw verwickeln. Schweden ſteht jetzo allein BIOS. 


ohne ſichere Ireunde nnd von den KRuſſen im Btüden auf 
gefaͤhrliche Meile bebdreoht. Auch muß man, im Jall des 
Gluͤkes wie des Ungluͤcks, fichten: daß Brandenburg und 
Daͤnemark wider Schweden aufteeter. Aus der Entſetzung 
Auguſis entſteht aeue Gefahr; eine. anfgezwanigene Wahl 
wird zur Ehrenſache; die Maßvegel iſt unerhoͤrt, uͤbertrieben 


nd muß die mit Auguſt beframdeten katholiſchen Maͤchte 


and die Jeſuiten aufreizen. Zwar duͤrften ſich manche Polen 
auf ſchwediſche Seite ſtellen; ſobalb .aber ihrem Privatdot⸗ 
theile genuͤgt iſt, ſo werden fie (wie immer wankelmichig) 
ſogleich abfallen. Bielmechr Tönmte und ſollte man fie gegen 
die Ruſſen gewinnon und dieſen gefährlichen Nachbarn vers 
lohme Landſchaften wieder abachmen. Jortſchritte in: Polen 
engen uͤherall Giferfucht; Nemand aber nimmt Anſtoß an 


einem ſiegreichen Kriege wider Rußland. Auf dieſer Seite 
iſt Gewinn moͤglich; ein Krieg in. Holen aber gefaͤhrlich und 


koſtbar, ſo lange man die Ruffen zw Feinden hat. Der 


Gar wi, während König Karl In Polen befihäktigt if, 
des Orten eindringen und fich feflfegen. Co fee ah, aus 


langer Erfahrung und mit großer Bekuͤnmerniß, einen Abs 
grund von Weitläufigkeiten uns Übeln voraus, wenn anders 
der König feine Anfichten und Beſchluſſe nicht aͤndert. 
König Karl behasrte bei feinen, von kurzſichtigen antı 
irgeifigen Schmeichlern lobgeprieſenen Anſichten um Be⸗ 
ſhiͤſſen i). &x ſchrieb dem Primas: man ſolie eiligſt einen 
neuen Koͤnig von Polen wählen, baum wolle er unterhan⸗ 
bein”), Radziejowski, ein ſchwankender, zweibeutiger Cha- 
robter, der jebem Antriebe folgend balb dies bald jenes, 
aber fa nie das Rechte wollte und that, fſuchte (gleich dem’ 
Furften Lubomirski und ähnlich Geſinnten) zunaͤchſt durch 
kiſt und Kunſt die Parteien hinzuhalten und einen allge⸗ 
1) So ber tapfere, aber ſtolze hund harte Rehnſtoͤld. Lundblad 
1, 115, 165, | 
2) Zaluski IT, MI. 
11* 
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1703. meinen Reichtag durch die Schwierigkeiten zu vereiteln), 
welche nathrlich daraus entflonben daß der Krieg bie Wahl 
ber Abgeosdneten in ben verfchledenen Landſchaften unmoͤg⸗ 

- Sich machte Bon Neuem durch Karl bebräugt (welcher 
unterdeß Thorn, Elbing, Helldberg und andere Orte eroberte), 
berief der Primas endlich aus eigener Macht einen Reichätag, 
welche Verlegung ber Form und ber Zöniglichen Rechte, 
von ber Partei Auguſts hart getadelt wurde”). Aber auf 

1704. deffen Gegner, die fi im Februar 1704 zu Warfchau ein 
fanden‘, mußten bald erkennen daß fie nur berufen wären, 
um bie Befehle des Koͤnigs von Schweben anzuhören und 
zu befolgen. Seine Abgeorbneten Horn und Wachtfchläger”) 
(welche ſelbſt die Polen in aͤußerer Pracht überboten) Außer: 
ten gebieterifch: ſobald ihr euch conföberirt (dad hieß, die 
gegenwärtige Regierung umfloßt), wird der König mit ud 
über den Frieden unterhandeln. Als jene ferner erzählten: 
Auguft habe diefen Frieden durch Abtretung polnifcher Lands 
fchaften erfaufen wollen, geriethen bie verfammelten Polen 
in großen Zorn, ober ſtellten ſich doch zormig, vergeflend, 
daß fie felhft der großen Noth wefentliche Miturheber waren‘). 
Am fechsten Sebruar 1704 erklärten fie den polnifchen Zhron 
für erledigt, weil Auguſt fremde Soldaten ind Reich geführt, 
ben Krieg ohne Beſchluß ber Republik unternommen, ein 

ſchaͤdliches Buͤndniß mit Rußland gefchloffen, Frankreich 
beleidigt, die Unterthanen in ber ‚Ulraine aufgehegt, mande 
vornebme Häufer unterbrüdt, bie Kammergüter ſchlecht ver⸗ 
waltet, Reichsbedienungen an "Ausländer gegeben habe u. f.w. 

Gegen diefe warfchauer Verbindung bildete ſich eine 
viel zahleeichere Generalconföberation in Senbomir, wo 
Auguft ſich von Neuem eidlich anheifhig machte, nur nah 
ben Gefegen und zum Heile des Staats zu regieren, wo 


1) M&moires du Prince de Wirtemberg 21. 
M Das verwircte Polen 7%, 

3) Lundblad Gefch. Karls XI, I. 278. 

9 Nordberg I, 488 820. 
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man ferner jene oben aufgezählten Befchlüffe des warſchauer 1704. 
Tages fir nichtig erklärte, die Theilnehmer ächtete und mit 
dem Szaren neue Verträge einging. Bei feiner Übermacht 
im Felde kuͤmmerte fi König Karl wenig um alle biefe 
Dinge. Seine anfängliche Abfiht, Jakob Sobieski auf den 
yolnifchen Thron zu erheben, ward baburch vereitelt daB _ 
die hievon benachrichtigten Sachfen, ben Prinzen in ber 
Gegend von Breslau gefangen nahmen‘). Nunmehr fand 
Karl fo großes Behagen an einem jungen polniſchen Ebel 
mann, Stanislaus Lesczinski, dag er ihn zum König empfahl. . 
Auf die Einwendungen: Stanislaus fey geringen Vermoͤ⸗ 
gend, aus Feinem angefehenen Haufe, ohne Verbindungen, 
Macht und Einfluß, nahm Karl Feine Rüdfiht. Es war . 
entfcheivend, daß er ihm gefiel und die Bemerkung bed 
Prima: Stanislaus fey zu jung; wies er angeblich mit 
der Antwort zuruͤck: er ift ungefähr in meinem Alter”). 

Das ſchwediſche Heer lagerte in ber Gegend. von War: 
hau’), fehwebifche Mannfchaft beſetzte den Wahlpla& und 
den Bifhof von Pofen, der die Sache leiten follte, ließ man 
bewachen bamit er fd nicht betrinke. Dennoch betrank er 
fh, und war nur ein unbehülfliches Werkzeug in der Hand 
des ſchwediſchen Bevollmächtigten Horn, welcher am 12ten 
Julius erflärte: er werbe nicht fchlafen, bevor bie Wahl 
beendigt fey. Hiedurch ungefchredit widerfprachen insbeſon⸗ 
dere der Nuntius Jarozelski und die Abgeordneten Podla⸗ 
diend*). Sie tadelten die Übertretung fo vieler Geſetze, die 
Berurtheilung eines Königs ohne auch nur feine Verthei⸗ 
digung zu hören, die Anmefenheit fchwebifcher Mannfchaft 


N Zeiuski II, 255. Lundblab I, 281. Patkuls Werichte 1,142. - 
Jakobs Bruder Konftantin, wollte ben Thron nicht annehmen. Me- 
moir. du Prince de Wirtemberg 723. Bergh 77. 

2) Rorbberg I, 5%. History of the wars 165. Gtanislaus 
weg 1677, Kart 1682 gebohren. 

3) Fafmann 418. Mencir. de la Pologne 232. 

4) Memoires de. Pologne 179-302, 21l, 233, Poniatowski 
remarques 13. Parthenay II, 37. 
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176h4. und baß ſich zu den vorhandenen Leiden endlos noch dad 
hoͤchſte eines Buͤrgerktieges geſellen werde. Der Landbote 
son Poſen nannte zuerſt Stanislaus Lesczinski als Thron⸗ 
bewerber. Einige ſtimmten bei, Andere widerſprachen; von 
Horn bedraͤngt, rief ihn jedoch der Biſchof von Poſen um 
Koͤnig aus. Waͤhrend der Marſchall, hieruͤber zornig, ſeinen 
Stab wegwarf und ſich mit Anderen entfernte, uͤbertaͤubten 
Freudenſchuͤſſe jeden Widerſprechenden. Niemand dachte an 
Wabhlbedingungen und den, vom Koͤnige darauf zu leiſten⸗ 
ben Eid. Man begnligte ſich daß ein niederer Geiſtlicher 
die Koͤnigswahl in ber Kirche verfünbete und ein Tedeum zu 
Stande kam. Der Primas (den Ye ſchwediſche Willktr fo 
verdroſſen hatte, baß er bei der Wahl nicht mitwirken wollte) 
trat ebenfalls zu Stanislaus über, nachdem König Karl 
ihm mit Getraide and Hausgeraͤth belabene Säfte weg: 
nehmen ließ ). | 


Wenn bei der Wahl Augufts Formen — wur⸗ 
den, und Raͤnke und Geld eine Hauptrolle ſpielten, ſo ent⸗ 
ſchied bei der des Stanislaus eine noch geringere Zahl”), und 
bie buch Spott verbitterte Gewalt eines fremden Herr 
ſchers. Und wenn Auguſt, nad) langen Erfahrungen, 
um dieſe Zeit fagte: er wolle Lieber ein Edelmann auf dem 
Lande’), ald unter ſolchen Verhältniffen König von Polen 
feyn; fo begannen die Leiden feines, von ben Schweden 
unbedingt abhängigen Gegners, ſchon mit der Wahl und 
Krönung*). Leichtgläubige hofften indeß: nachdem König 

Karl feinen Willen burhgefegt, werde er bad Land ver 


I) Do hatte ee bie Abfegung Auguſts mit betrieben. ME 
moir, 16. 


9) Rad) den Memoir, 124, etwa 10 Senatoren und wenige 
Edelleute. Faßmann 418. Be 

3). Potkuls Berichte I, 20. 

4) Krönung, vierten Oktober "1705. Fant V, 52. Mem, de 
Wirtemb. 133, 
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laſſen, und ein nm. 2Sflen November wilden Poren und ITOA. 
Schweden geſchloffenes Buͤndniß alle Leiden beenbigen '). 
Schon fein buchſtaͤblicher Inhalt zeigte das Irrige und Truͤ⸗ 
gerifche jener Hoffnungen. Der Friede von Oliva warb 
beflätigt, jede Verfügung Auguflö aufgehoben und rin ges 
meinſchaftlicher Krieg wider ben Gzar befchloffen. Polen 
enffagte alen Buͤndniſſen welche Schweden nachtheilig wers 
ben Tönnten, wogegen Karl verfprach: wer wolle erſtens die 
Waffen. nicht eher nieberlegen als bis Manislaus in ruhi⸗ 
gem Befige feines Reiches ſey, und zu Jens gegen Erſtat⸗ 
tung ber Kriegskoſten Alles zuruͤkgeben Moas ex, au altpol⸗ 
niſchen Landſchaften vom Czar erobern Muͤrde. Bis zum 
Frieden behielt Schweden bie polniſchen Mungen. amd freie 
Werbung im Lande. Den Evangelischen Wurden ihre Frei⸗ 
beiten beftätigt. | 
Trotz dieſes Friedens bauerte der Meg, trotz biefes 
Buͤndniſſes die Uneinigkeit der Gemuͤtherffort. Die Polen, 
bald geſchmeichelt und befiochen, Halb veiihtet ımb gepläns 
dert, verlohren allen politiſchen Charg und verſprachen 
licht, weil fie eben fo leicht ihr Woarachen. Sie miß⸗ 
handelten fich untereinander ſelbſt MAd wurben von Allen 
mißhandelt. „Heute (fchreibt Po dem Czaren) find fie 
köwebifch ; morgen get ko* geſinnt, und uͤbermorgen 
nd’). Ben ihnen iſt nicht 


wien fie ſelbſt nicht w 

biel Hülfe zu erw⸗ Man muß fit nur fo anbinden, 
8 man mit Han; prablen, biefem Kriege einen 
9 Gußerlich günftigen Schein geben und un: 
vermerkt bie —* außer Stand ſetzen koͤnne, damit ſie 
nicht zu Kraͤften kommen, welches Euer Majeſtaͤt und dem 

| Könige Auguſt ſelbſt gefaͤhrlich ſeyn würde.” 
Am 2Aften Februar 1706 kam es zwiſchen den Schwe⸗1706. 
den unter Rehnſtͤid und dem ſachſiſch⸗ruffiſhen Heere unter 






























1) Rorbberg I, 626. Berg 79. 
2) Patkuls Berichte I, 16, 17, 48, 88, 
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1706, Schulenburg zu einer Schlacht bei Frauſtadt). Schon früher 
klagte der letzte: es fey unter ben Sachfen Peine Zucht und 
Ordnung, und ber Hof begünflige und entfchulbige dieſe 
Ausartung, anflatt fie ernft zu ſtrafen. Bei Frauftabt 
(erzählt Schulenburg) feuerten die Ruffen nur einmal, wars 
fen dann die Gewehre weg und liefen bavon, ober ließen 

- fih gefangen nehmen. Eben fo wenig wollten bie Sachen, 
Hand ober Herz gebrauchen. — Mit. vollem echte wurden 
einige der feigen fächfifchen. Soldaten und. Dfficiere ſelbſt 
mit dem Tode beſtraft; daß aber Rehnfköld (feiner eigenen 

Natur gemäß, oder nach Karls Befehle) ruffifche Gefangene 
tobtfchießen und nieberflechen ließ, war eine Schänblichkeit, 
wozu Bein Kriegsgebrauch, Fein Drang der Verhältniffe au 
nur einen Vorwand hergab ’). Seit dieſem Tage bed Fre⸗ 
vels (fagte man fodter) hat bad Gluͤck König Karl verlaflen; 
biefer Siegestag (tiefen bamald Andere) wird und muß ben 
König Auguft voͤllig flürzen. Noch fehsjährigem Kriege 
herrſchten die Schweden in Polen nur da wo fie flanden, 
und ihr hin und her marfchiren führte zu Feiner legten Ents 
ſcheidung. Daher beſchloß Karl nah Sachſen zu ziehen, 
ohne Rüdficht auf die Gegenvorftellungen Pipers und bet 
kaiſerlichen, englifchen und hollänbifhen Gefandten’). Ich 
will,. antwortete Karl, eure Plane nicht ſtoͤren; aber id 
muß meine $einde überall auffuchen und verfolgen, und 
wenn die Sachfen durch Schleflen nach Polen ziehen, Tann 
ich auch durch Schlefien nach Sachfen ziehen. 
Karl drang vor bis Leipzig, bielt auf firenge Manns⸗ 
zucht der Einzelnen‘), bebrüdte aber das Land burch Geld» 


1) Schulenburgs Denkwuͤrdigkeiten I, 164,:254—256. 

2) Schulendurg I, 265, 269. Hoyer I, 113, Lundblad I, 312. 
Peters Tagebuch 195. Nach Mottraye remarques 19. befahl Karl 
den Frevel. Bergmann II, 401 bezweifelt bie Feigheit der Ruſſen und 
bie Grauſamkeit bee Schweden, jedoch ohne Beweis. 


3) Möm. de Wirtemb. 190, Norbberg I, 670. 
4) Rosöberg I, 680. Weiße Geſchichte von Sachſen V, 384. 
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zahlungen und Lieferungen aller Art und erzwang am 1706 
Aſten September 1706 den Vertrag von Altranſtaͤdt 
des Inhalts): König Auguſt entſagt der polniſchen Krone 
und allen Verbindungen gegen Schweden. Er liefert aus 
vie in Polen beſetzten Staͤdte, die Reichſskleinode, die Ges 
fangenen, das Kriegögeräth, die Überläufer, die in Sachfen 
befindlichen Ruſſen, insbefondere den in ruffifchen Dienften 
ſtehenden Liefländer Patkul. 

Nunmehr befuchten fich die Gefchwifterfinder Karl und 
Auguſt in Dresden, wobei e8 beide nicht an dußeren Höfs 
lichkeitsbezeigungen mangeln ließen’); zu weldhen Karl auch 
wohl zechnete, daß der abgefegte König von Polen, bem 
neu eingefegten ein Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben uͤberſenden 
mußte *). ; | 
Um diefelbe Zeit fah ſich Kaifer Joſeph genäthigt, den 
Iroteftanten in Schlefien genommene Kirchen zurüdizugeben 
und proteflantifche Schulen zu erlauben‘). Niemand fol zur. 
Beiwohnung Patholifchen Gottesdienſtes gezwungen ber, 
feines Bekenntniſſes halber, von Ämtern auögefchloffen wer: - 
den. Proteſtantiſche Seiftliche dürfen ihre Kranken befuchen 
und jedem fleht frei feine Beflgungen zu verkaufen und bins 
wegzuziehen u. f. w. Als fich der Papſt über diefen Ver; 
trag befchwerte, foll der Kaifer geantwortet haben: wie wenn 
Karl verlangt hätte, daß ich felbft Iutherifch werden follte)% - 

Karl fand damals auf der Höhe feines Gluͤckes und 
Schmeichler verkündeten: ex fey ber tapferfle Helb, ber eins 


1) Ein &ieg Auguſts und der Ruſſen bei Kaliſch am 20ſten Ok⸗ 
tober 1706, aͤnderte nichts Weſentliches an den Verhaͤltniſſen. Peters 
Tagebuch 218. Gordon I, 240. Parthenay 168. 


9) Lundblad I, 375. Lamberty IV, 286. 


3) Auguft wünfchte ihm, daß er mehr Treue und Gchorfam fins 
ben möchte. Parthenay II, 178. 


4) Bertrag vom IOten Sept. 1707. Hist, of the wars 276. 
5) Mean. de Brandeb. 201, ‘ 


[dd 
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1706. fachfte Denfch, der froͤmmſte Chrift; feine Thaten uͤbertraͤfen 
Alles was die Geſchichte zeige und nichts fey ihm unmoͤg⸗ 
lid. Die Menge flinımte laut, Karl insgeheim bei, und 
Wenige erfannten dag Tapferkeit ohne Weisheit, . Einfach- 
beit ohne Selbftbeherifhung und Froͤmmigkeit ohne Milde, 

zu feinem großen und Onnernden Ziele führen Finnen, 


Viertes Hauptſtuͤck. 


Dom Vertrage von Altranſtaͤdt bis zur Schlacht von 
Yultama. 
1706 — 1709. 


‘ 


Zur Zeit des altranfläbter Vertrages war König Karls 
Anfehn ohne Zweifel fo groß, daß alle europäifchen Mächte 
glaubten, er koͤnne in ihren Streitigkeiten den Ausfchlag 
geben. Insbeſondere fürdhteten die Feinde Frankreichs: durch 
einen Bund Schwedens mit biefer Macht, koͤnne ihre neu 
gewonnenes Kriegsgluͤck wieder verlohren gehen. Diefe Furcht 
fhien um fo begründeter, da Karl auf den Reichstagsſchluß 
feinen Reichsſtand anzugreifen, nicht die mindefle Rüdficht 
genommen und, im Widerfpruche mit feiner Pflicht, nie einen 
Mann zum Kriege gegen Frankreich geftellt hatte‘). Jene 
fandten deshalb den, nicht blos ald Felbherrn auögezeichne- 
ten, fonbern auch als Hofmann und Unterhändler gewandten, 
Herzog von Marlborougb in das ſchwediſche Lager’). Mit 
großer Feinheit fehmeichelte dieſer dem Könige, ſtellte fich 
als wolle er von ihm die Kriegskunft erlernen, und gewann 
die Überzeugung: er fey den Franzoſen abgeneigt und ent- 
floffen feine Macht wider bie Ruffen zu wenden. Am 
offenherzigften und zuverfichtlichften fagte Graf Piper: wir 
kriegten in Polen nur um und bad Leben zu friften, und 


1) Faßmann 474. Hoyer I, 152. 
2) Belsham II, 338. 
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1707. zogen nad) Sachſen um dieſe Fehde zu beendigen ). Lest 
ſoll der Czar die zerſchlagenen Toͤpfe bezahlen, und wir 
werden ihn in einer Weiſe behandeln, welche die Nachwelt 
aum glauben wird. Wir wollen ihn vernichten und ſein 

Land zu einer Wuͤſte machen. 

Dem franzoͤſiſchen Gelde (das mehre ſchwediſche Beamte 
nahmen) ſetzte Marlbordugh engliſches entgegen ). Der 
geizige Graf Piper erhielt ein Jahrgehalt von 1500, die 
Herrn Hermelin und Cederhielm jeder von 500 Pfund, 
As nun Marlborough in einer feierlihen Audienz zu bem 
Könige Karl mit pathetifchen Ausdrüden von ber Freund» 
ſchaft der Königinn Anna ſprach, Fonnten (nach den Worten 
des englifchen Botſchafters Robinſon) Piper und Hermelin 
ſich nicht enthalten einige Freudenthraͤnen zu vergießen ) 

Unter mancherlei Vorwaͤnden verzoͤgerte Karl ſeinen 
Aufbruch aus Sachſen bis zu Ende Auguſts 17079. Sein 
Heer. zählte etwa 44,000 Mann und beftand zum Theil aus 
geworbenen Deutſchen 9). Jedes Regiment (klagten bie 
Sachſen) hatte ſich eine wohlgefuͤllte Kaffe von 40 bis 
80,000 Thaler zu verfchaffen gewußt, und UÜppigkeit und 


1) Core, Marlborough II, 186, 188, 

2) Gore II, 191, 201. Hoyer I, 145. Histoire interessante I, 
340. Schulenburg I, 300, 

3) Could not refrain from shedding some tears etc. Berichte 
vom 2Sften und 30ſten Aprit 1707 im britifhen Reichsarchive. — 
Minder fentimental berichtet ein Augenzeuge, von jener Gelbbewilli⸗ 
gung: Piper ließ Marlborough eine halbe Stunde warten, ehe er ihn 
empfing. Endlich geſchah es; ber ‚Herzog sortit du carosse, passe 
devant lui sans le saluer et se retira à cot6 comme pour faire de 

 Feau, laͤßt ihn eben fo lange warten, iſt aber dann fehr hoͤflich u. ſ. w. 
Mottraye remarques 24, 
. 9 Scuienburg I, 301. — 22ften Auguft Aufbruch von Altran⸗ 
ſtädt. Handlingar till Konung Karls XII Historie I, 14, 

5) Verwirrtes Polen 902. Mem. de Wirtemberg 248. Fant 
V, 58. Lundblad I, 304. Später wird das Heer auf ee. Mann 
angegeben. Rorbberg II, 39. 





Patkul. | 13 


Yusfchweifungen aller Art nahmen uͤberhand ) Snsbefons 1707. 
dere zogen von cAlen Seiten liederliche Dirnen in das ſchwe⸗ 
bifche Lager, und Viele traten kranken Leibes ihren Zug nach 
Polen an. 

Wie dem auch fen, gewiß gingen Ausſchweifungen bies 
fer Art keineswegs vom Könige Karl aus; auch mag ed 
zweifelhaft bleiben, ob die Anlagen nicht übertrieben, ober 
wirffame Gegenmittel möglid waren. Hingegen Iag bie 
enticheidende Wendung und der Ausgang eined anderen 
Zrauerfpield gewiß in Karls Händen. Nachdem König 
Auguſts Hoffnung auf die Eroberung Lieflands aus man: 
cherlei Gründen fehlgefchlagen war, ſchob er (nach gewoͤhn⸗ 
licher Weiſe fich felbft losſprechend) die Hauptfchuld auf 
Hatkul und ſchrieb ſchon am 12ten Januar 1703 feinem 
Sefandten von Königsed nah Rußland’): Patkul fey ein 
jweibeutiger Charakter, welcher mehr feinen eigenen Vortheil 
und feine Rachſucht verfolge, ald das Intereſſe des Königs, 
oder Szaren. Königsed antwortete den Wſten März: Patkul 
hat fi redlich benommen und bed Königs, fowie bed 
Czaren Intereſſe eifrig vertreten. Er hat nicht die geringfte 
Animofität, oder einige Particuldrpaffion, vielmehr allen 
getreuen Eifer für das Publitum gezeigt. — Gegenvorftels 
lungen biefer Art und die Brauchbarkeit des Mannes felbft, 
ſcheinen König Auguſts Abneigung einftweilen vermindert, 
io fein Bertrauen foweit hergeftellt zu haben, baß er ihn. 
im Anfange des Jahres 1705 dringend bat: er möge über 
die Lage der Dinge feine Meinung aufrichtig ausfprechen 
und Vorſchlaͤge machen wie er, König Auguft, zu retten 
ſey. Patkul welcher die Gründe der vorhandenen Übel fehr 
gut. kannte und bitter fühlte, übergab dem Könige am 
Sten März eine Denkichrift, bes Inhalts"): Sachfen iſt nicht 


I) Hist. interess. I, 44. Faßmann 511. 

M Geſandtſchaft des von Koͤnigseck 1700 — 1703, im dresdener 
Archive. &. 77, 126. 
I) Patkuls Berichte M, 59-86, — ll Jahrbücher 
IN, 2, 431. ‚Smollet Hist. of Eagland I ‚34 _; 
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1703. meinen Reichötag durch die Schwierigkeiten zu vereiteln ‘), 
welche natuͤrlich Daraus entſtanden daß ber. Krieg bie Mahl 
der Abgeordneten in den verſchledenen Landſchaften unmögs 

. Üb machte. Bon Neuem durch Karl bebräugt (welcher 
unterdeß Thom, Elbing, Heilsberg und andere Orte eroberte), 
berief der Primas endlich aus eigener Macht einen Reichstag, 
weiche Verlegung ber Form und ber Zöniglichen Rechte, 
von ber Partei Augufts hart getadelt wurde). Aber auch 

1704. deffen Gegner, die fi) im Februar 1704 zu Warſchau ein 
fanden‘; mußten bald erkennen daß fie mur berufen wären, 
um bie Befehle des Königs von Schweden anzuhören und 
au befolgen. Seine Abgeorbneten Horn und Wachtfhläger”) 
(welche felbft die Polen in aͤußerer Pracht uͤberboten) dußer: 
ten gebietexifch: ſobald ihr euch confoͤderirt (dad hieß, DE 
gegenwärtige Regierung umfloßt), wird des König mit euch 
über den Frieden unterhandeln. Als jene ferner erzaͤhlten: 
Auguſt habe diefen Frieden durch Abtretung polmifcher Land: 
ſchaften erfaufen wollen, geriethen bie verfammelten Holen 
in großen Born, ober flellten ſich doch zornig, vergeflend, 
daß fie felbft der großen Noth wefentliche Miturheber waren % 
Am fechsten Februar 1704 erklärten fie den polnifchen Thron 
für erledigt, weil Auguft fremde Soldaten ins Reid) geführt, 
den Krieg ohne Beichluß der Republif unternommen, ein 

ſchaͤdliches Buͤndniß mit Rußland gefchloffen, Frankteich 
beleidigt, die Unterthanen in der Ukraine aufgehetzt, manche 
vornehme Haͤuſer unterdruͤkt, die Kammerguͤter ſchlecht ver⸗ 
waltet, Neichsbedienungen an Auslaͤnder gegeben habe u.1.1- 

Gegen dieſe warfchauer Verbindung bildete ſich eine 
viel zahlreichere Generalconföderation in Senbomir, 1 
Auguft fich von Neuem eidlich anheifchig machte, nur Ti 
den Gefegen und zum Heile des Staats zu regieren, wo 


1) M&moires du Prince de Wirtemberg 21. 
I) Das verwirrte Polen 7%. 

3) Lundblad Geſch. Karla XI, I. 278. 

4) Rorhberg I, 48350, 


oilniſqhe Koͤnigswahl. 1668 


man ferner jene oben aufgezaͤhlten Beſchluͤſſe des warſchauer 1704, 
Tages fir nichtig erlärte, die Theilnehmer dchtete und mit 
dem Czaren neue Verträge einging. Bei feiner Übermacht 
im Felde kuͤmmerte fi König Karl wenig um alle biefe 
Dinge. Seine anfängliche Abſicht, Jakob Sobiesfi auf ben 
polniſchen Thron zu erheben, warb baburch vereitelt daß 
die hievon benachrichtigten Sachfen, ben Prinzen in ber 

Gegend von Bredlau gefangen nahmen’). Nunmehr fand 

Karl fo großes Behagen an einem jungen polniſchen Edel 
mann, Stantslaus Lesczinski, dag er ihn zum König empfahl. . 
Auf die Einwendungen: Stanislaus fey geringen Vermoͤ⸗ 
gens, aus Feinem angefehenen Haufe, ohne Verbindungen, 
Macht und Einfluß, nahm Karl keine Rüdfiht Es war. 
entfcheidend, daß er ihm gefiel und die Bemerkung bes 
Pimas: Stanislaus fey zu jungs; wies er angebli mit 
ber Antwort zuruͤck: er iſt ungefähr in meinem Alter”). 

Das fchmebifche Heer lagerte in ber Gegend. von Wars 
hau), ſchwediſche Mannfchaft befebte den Wahlplag und 
den Bifchof von Polen, der die Sache leiten follte, ließ man 
bewachen bamit er ſich nicht betrinke. Dennoch betrank er 
fh, und war nur ein unbehuͤlfliches Werkzeug in der Hand 
des ſchwediſchen Bevollmächtigten Horn, welder am 12ten 
Julius erklärte: er werbe nicht fehlafen, bevor die Wahl 
beendigt fey. Hiedurch ungefchredit widerfprachen insbeſon⸗ 
dere der Nuntius Jarozelski und bie Abgeorbneten Podla⸗ 
bins *). Sie tadelten die Übertretung fo vieler Geſetze, die 
Berurtheilung eines Königs ohne auch nur feine Verthei⸗ 
bigung zu hören, die Anweſenheit ſchwediſcher Mannfchaft 


N) Zaluski II, 255. Lundblab I, 281. Patkuls Berichte I, 142. - 
Jakobs Bruder Konftantin, wollte den Thron nicht annehmen. Me- 
meir. du Prince de Wirtemberg 7123. Bergh 77. 

I) Nordberg I, 530. History of the wars 165. Gtanislaus 
war 1677, Karl 1682 gebohren. 

3) Kafmann 418. Memoir. de la Pologne 232. 

4) M&moires de. Pologne 179-—202, 211, 233. Poniatowski 
remarques 13, Parthenay II, 37. 
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1704. und daß fi zu den vorhandenen Leiden endlos noch dad 
hoͤchſte eines Buͤrgerktieges geſellen werde. Dex Landbote 
von Poſen nannte zuerſt Stanislaus Lesczinski als Thron⸗ 
bewerber. Einige ſtimuten bei, Andere widerſprachen; von 
Horn bedraͤngt, rief ihn jedoch der Biſchof von Poſen zum 
Koͤnig aus. Waͤhrend der Marſchall, hieruͤber zornig, ſeinen 
"Stab wegwarf und ſich mit Anderen entfernte, uͤbertaͤubten 
Freudenſchuͤſſe jeden Widerſprechenden. Niemand dachte an 
Wahlbedingungen und den, vom Koͤnige darauf zu leiſten⸗ 
ben Eid. Man begnligte ſich daß ein niederer Geiſtlicher 
die Koͤnigswahl in ber Kische verfünbete und ein Zebeum zu 
Stande Fam. Der Primas (den Hie ſchwediſche Willkür fo 
verdrofſen hatte, Haß er bei der Wahl nicht mitwirken wollte) 
trat ebenfalls zu Stonislaus über, nachdem König Karl 
ihm mit Getraide und Hausgeraͤth belabene She weg: 
nehmen ließ). 

Wenn bei der Wahl Augufts Formen Gibertreten wur: 
den, und Raͤnke und Geld eine Hauptrolle fpielten, fo ent 
ſchied bei der des Stanislaus eine noch geringere Zahl”), und 
bie durch Spott verbitterte Gewalt eines fremden Herr 
ſchers. Und wenn Auguft, nach langen Erfahrungen, 
um biefe Zeit fagte: er wolle lieber ein Edelmann auf dem 
Lande”), ald unter folhen Verhältniffen König von Polen 
ſeyn; fo begannen bie Leiden feines, von den Schweben | 
unbedingt abhängigen Gegners, ſchon mit ber Wahl und 
Krönung‘). Leichtgläubige hofften indeß: nachdem König 

‚ Karl feinen Willen durchgeſetzt, werde er bad Land ver 


I) Doch hatte er bie Abfegung Auguſts mit betrieben. ME 
moir. 16. ' 


D) Nach den Memoir. 124, etwa 10 Senatoren unb wenige 
Edelleute. Faßmann 418. 


3) Patkuls Berichte I, 201. 


4) Krönung, vierten Oktober 1705. Fant V, 52. Men, de 
Wirtemb. 133. 





Bundniß zwifhen Polen und Schwebsn. 861 


ioffen, und ein am. 2öflen November wilden Peter anb 1I704. 
Schweden geſchloſſenes Buͤndniß alle Leiden beenbigen ’). 
Schon fein buchſtaͤblicher Inhalt zeigte das Irrige und Truͤ⸗ 
geriſche jener Hoffnungen. Der Friede von Oliva ward 
beſtaͤigt, jede Verfuͤgung Auguſts aufgehoben und ein ges 
meinſchaftlicher Krieg wiber ben Czar beſchloſſen. Polen 
entſagte allen Bundniſfen welche Schweden nachtheilig wer⸗ 
ben koͤnnten, wogegen Karl verforach: er wolle erſtens die 
Baffen. nicht cher nieberlegen als bis Stanislaus in ruhi⸗ 
gem Befitze feined Meiches ſey, und zweitens gegen Erfiats 
tung ber Kriegskoſten Alles zuruͤckgeben, was ex, au altyols 
niſchen Landfihaften vom Czar erobem würde Bis zum 
Srieden behielt Schweben bie polnifehen Zeflungen. und freie 
Werbung im Lande. Den Evangelifihen wurden ihre Frei⸗ 
beiten beftätigt. | 

Trotz dieſes Friebens dauerte ber Krieg, trotz biefes 
Bünbniffes die Uneinigkeit der Gemüther fort. Die Polen, 
bald geſchmeichelt und beflochen, bald verachtet und gepläns 
dert, werlohren allen politiſchen Charafter und verfprachen 
leicht, weil fie eben fo keit Ihr Wort brachen. Sie miß⸗ 
handeiten fich untereinander felbfi, unb wurben von Allen 
mißhandelt. „Heute (fchreibt Patkul dem Czaren) find fie 
köwebifch, morgen gut Böniglich gefinnt, mb uͤbermorgen 
wiſſen fie ſelbſt nicht was fie find). Von ihnen if nicht 
viel Hülfe zu. erwarten. Ban muß fie nur fo anbinden, 
daß man mit biefer Allianz prahlen, biefem Kriege einen 
favorabeln und Außerlich günfligen Schein geben und un: 
vermerkt bie Polen außer Stand ſetzen koͤnne, damit fie 
nicht zu Kräften Fommen, welches Euer Majeflät und dem 
Könige Auguft felbft gefährlich feyn würde.” 

Am 2Aften Februar 1706 kam es zwifchen den Schwe- 1706. 
den unter Rehnſkoͤld und dem fächfify=ruffifchen Heere unter 


1) Rorbberg I, 636. Berg 79. 
D) Patkuls Berichte I, 16, 17, 48, 88. 
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1708, Sqhulenburg zu einer Schlacht bei Fraufladt). Schon friiher 


' 


klagte ber letzte: es fey unter ben Sachſen Feine Zucht und 
Ordnung, unb ber Hof. begünflige und entſchuldige biefe 
Ausartung, anftatt fie ernſt zu flxafen. Bei Frauſtadt 
(erzählt Schulenburg) feuerten die Ruffen nur einmal, war: 
fen dann bie Gewehre weg und liefen davon, oder ließen 
fich gefangen nehmen. Eben fo wenig wollten die Sachen, 
Danb. ober Herz gebrauchen. — Mit. vollem echte wurden 
einige der feigen fächfifchen Soldaten und, Dfficiere felbft 
mit dem Zobe beftraft; daß aber Rehnſkoͤld (feiner eigenen 


Natur gemäß, ober nach Karls Befehle) ruſſiſche Gefangene 


todtſchießen und niederftechen ließ, war eine Schänblichkeit, 
wozu Fein Kriegögebrauch, Fein Drang ber Verhältniffe auch 
nur einen Vorwand bergab’). Seit diefem Tage bed Fre⸗ 
vels (fagte man fpdter) hat das Gluͤck König Karl verlaflen; 
biefer Siegeötag (tiefen damals Andere) wird und muß ben 
König Auguft völlig flürzen. Nach fechsjährigem Kriege 
berrfihten bie Schweden in Polen nur da wo fie flanden, 
und ihr bin und ber marfchixen führte zu Teiner legten Ents 
ſcheidung. Daher befchloß Karl nah Sachen zu ziehen, 
ohne Rüdficht auf die Gegenvorftelungen Piperd und bet 
kaiſerlichen, engliſchen und hollaͤndiſchen Gefandten’). Ich 
will, antwortete Karl, eure Plane nicht ſtoͤren; aber ich 
muß meine Feinde uͤberall aufſuchen und verfolgen, und 
wenn bie Sachſen durch Schleflen nach Polen ziehen, kann 
ih auch durch Schlefien nach Sachſen ziehen. 

Karl drang vor bis Leipzig, hielt auf firenge Manns⸗ 
zucht der Einzelnen‘), bebrücte aber bad. Land durch Geld⸗ 


1) Schulenburgs Denkwuͤrdigkeiten I, 164, 254256. 

2) Scuienburg I, 265, 269. Hoyer I, 113, Lundblad I, 312. 
Peters Tagebuch 195. Nach Mottraye remarques 19. befahl Karl 
den Frevel. Bergmann IT, AOL bezweifelt die Feigheit der Ruffen und 
bie Grauſamkeit des Schweden, jedoch ohne Beweis. 

$) Men. de Wirtemb. 190, Norbberg I, 670. 

4) Rorbberg I, 680. Weiße Geſchichte von Sachſen V, 94. 
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jahlangen und Lieferungen: allet Art und erzwang am 1706. 
Aſten September 1706 den Vertrag von Altranſtaͤdt 
des Inhalts"): König Auguſt entfagt der polnifchen Krone 
und allen Berbindängen gegen Schweden. Er liefert aus 
die in Polen befesten Staͤdte, bie Meichößleinode, die Ges 
fangenen, das Kriegsgeraͤth, die Überläufer, die in Sachfen 
befindlichen Ruffen, insbefondere den in ruffifchen Dienften 
ſtehenden Kiefländer Patkul. 

Nunmehr beſuchten ſich die Geſchwiſterkinder Karl und 
Auguſt in Dresden, wobei es beide nicht an aͤußeren Hoͤf⸗ 
lichkeitsbezeigungen mangeln ließen ); zu welchen Karl auch 
wohl rechnete, daß der abgeſetzte Koͤnig von Polen, dem 
nu eingeſetzten ein Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben uͤberſenden 
mußte ®). Ä 

Um dieſelbe Zeit fah ſich Kaifer Joſeph genöthigt, ben 
Inoteftanten in Schlefien genommene Kirchen zuruͤckzugeben 
und proteftantifche Schulen zu erlauben‘). Niemand fol zur. 
Beiwohnung Fatholifchen Gottesdienfles gezwungen Gbder, 
kines Bekenntniſſes halber, von Ämtern ausgefchloffen wer⸗ 
den. SProteftantifche Geiftliche dürfen ihre Kranken befuhen - 
und jedem fleht frei feine Beflgungen zu verkaufen und hin⸗ 
wegzuziehen u. f. w. Als fich der Papft Über dieſen Ver⸗ 
tag befchwerte, ſoll ber Kaifer geantwortet haben: wie wenn 
Karl verlangt hätte, Daß ich felbft Intherifch werden follte®)$ . 

Karl fland damals auf ber Höhe feined Gluͤckes und 
Schmeichler verktünbeten: er fey ber tapferfte Held, ber eins 


1) Ein Sieg Auguſts und der Ruffen bei Kaliſch am 20ſten Ok⸗ 
tober 1706, änderte nichts Wefentliches an ben Verhältniffen Peters 
Togebuch 218. Gorbon I, 240. Parthenay 168. 


2) Lundblad I, 375. Lamberty IV, 286. 


3) Auguft wünfchte ihm, daß ex mehr Treue und Gehorſam fins 
ben möchte. Parthenay II, 178. 


4) Vertrag vom 10ten Sept. 1707. Hist, of the wars 276. 
5) Mem. de Brandeb. 201, ‘ 
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' 1706. fachfte Menfch, der froͤmmſte Chriſt; feine Thaten uͤbertwaͤfen 
Alles was die Gefchichte zeige und nichts fey ihm unmoͤg⸗ 
lich. Die Menge flimmte laut, Karl insgeheim bei, und 

- Wenige erfannten daß Tapferkeit ohne Weisheit, Einfach⸗ 
. beit ohne Selbſtbeherrſchung und Froͤmmigkeit ohne Milde, 
zu Feinem großen und dauernden Ziele führen koͤnnen. 


Viertes Hauptitüd. 


Dom Wertrage von Altranfläbt bis zur Schlacht von 
Yultama. 
1706 — 1709. 


‘ 


Zur Zeit des altranflädter Vertrages war König Karls 
Anfehn ohne Zweifel fo groß, daß alle europdifhen Mächte 
glaubten, ex koͤnne in ihren Streitigkeiten den Ausfchlag 
geben. Insbeſondere fürchteten die Beinde Frankreichs: durch 
einen Bund Schwedens mit biefer Macht, koͤnne ihe neu 
gemonnened Kriegsglüd wieder verlohren gehen. Diefe Furcht 
fhien um fo begründeter, da Karl auf den Reichstagsſchluß 
kinen Reichöftand‘ anzugreifen, nicht die mindefle Rüdficht 
genommen und, im Widerfpruche mit feiner Pflicht, nie einen 
Dann zum Kriege gegen Frankreich geftellt hatte‘). Bene 
fandten deshalb den, nicht blos als Feldherrn ausgezeichne- 
ten, fondern auch ald Hofmann und Unterhändler gewandten, 
Herzog von Marlborough in das fchwebifche Lager’). Mit 
großer Feinheit fchmeichelte diefer dem Könige, ſtellte ſich 
als wolle er von ihm die Kriegskunſt erlernen, und gewann 
die Überzeugung: er fey den Franzofen abgeneigt und ent: 
fhloffen feine Macht wider die Ruffen zu wenden. Am 
offenherzigflen und zuverfichtlichfien fagte Graf Piper: wir 
friegten in Polen nur um und dad Leben zu friften, und 


1) Faßmann 474. Hoyer I, 192. 
2) Belsham II, 338, 
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1707. zogen nach Sachſen um dieſe Fehde zu beendigen '). Lest 
fol. der Czar die zerſchlagenen Toͤpfe bezahlen, und wir 
werden ihn in einer Weiſe behandeln, welche die Nachwelt 
kaum glauben wird. Wir wollen ihn vernichten und ſein 
Land zu einer Wuͤſte machen. 

Deenm franzöfifchen Gelde (dad mehre ſchwediſche Beamte 
nahmen) feste Marlbordugh englifches entgegen”). Der 
geizige Graf Piper erhielt ein Jahrgehalt von 1500, bie . 
Herrn Hermelin und Geberhielm jeder von 500 Pfund. 
As nun Marlborough in einer feterlichen Audienz zu bem 
Könige Karl mit pathetifchen Ausbrüden von der Freund: 
ſchaft der Königinn Anna ſprach, Fonnten (nach den Worten 
des englifchen Botfchafters Robinfon) Piper und Hermelin 
ſich nicht enthalten einige Zreudenthränen zu vergießen )! 
Unter mancherlei Worwänden verzögerte Karl feinen 
Aufbruch aus Sachſen bis zu Ende Augufts 1707 *). Sein 
Heer. zählte etwa 44,000 Mann und beftand zum Theil aus 
geworbenen Deutfhen‘). Jedes Regiment (Blagten bie 
Sachſen) hatte fih eine wohlgefüllte Kaffe von 40 bi 
80,000 Thaler zu verfchaffen gewußt, und Üppigfeit und 


1) Core, Marlborough II, 186, 188, 

2) Gore II, 191, 201. Hoyer I, 145. Histoire interessante |, 
340. Schulenburg I, 300. 

3) Could not refrain from shedding some tears etc. Berichte 
vom 28ften und 30ſten Aprit 1707 im britifchen Reichsardive — 
Minder fentimental berichtet ein Augenzeuge, don jener Geldbewilli 
gung: Piper ließ Marlborough eine halbe Stunde warten, ehe er ihn 
empfing. Endlich geſchah es; der ‚Herzog sortit du caronse , passe 
devant lui sans le saluer et se retira à cot6& comme pour faire de 

‚ Feau, 1äßt ihm eben fo lange warten, iſt aber bann fehr hoͤflich u.|.w. 
Mottraye remarques 24, 
. 4) Schulenburg I, 301. — 22ften Auguft Aufbruch von Altran⸗ 
ſtädt. Handlingar till Konung Karls XII Historie I, 14, 

5) Verwirrtes Polen 902. Mem. de Wirtemberg 248. Fant 
V, 58. Lundblad I, 304. Später wird das Heer auf Bo Dann 
angegeben. Rordberg II, 39. 
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Ausfchroeifungen alles Art nahmen uͤberhand). Snsbefons 1707. 
dere zogen von calen Seiten lieberliche Dirnen in das ſchwe⸗ 
diſche Lager, und Viele traten Franken Leibe ihren Zug nad) 
Polen an. ii 

Bie dem auch fey, gewiß gingen Ausſchweifungen dies 
fer Art keineswegs vom Könige Karl aus; auch mag es 
jweifelhaft bleiben, ob die Anklagen nicht übertrieben, ober 
wirffame Gegenmittel möglih waren. Hingegen Iag bie 
enticheidende Wendung und der Ausgang eined anderen 
Zrauerfpield gewiß in Karls Händen. Nachdem König 
Auguſts Hoffnung auf die Eroberung Lieflands aus mans 
cherlei Gruͤnden fehlgefchlagen war, ſchob ex (nach gewöhns 
licher Weiſe fich ſelbſt Losfnrechend) die Hauptſchuld auf 
HYatkul und ſchrieb fhon am 12ten Januar 1703 feinem 
Sefandten von Königsed nach Rußland’): Patkul fey ein 
jweibeutiger Charakter, welcher mehr feinen eigenen Vortheil 
und feine Rachſucht verfolge, ald das Intereſſe des Königs, 
oder Czaren. Königsed antwortete den 28ſten März: Patkul 
hat fih redlich benommen und des Königs, fowie des 
Czaren Intereffe eifrig vertreten. Er hat nicht die geringfte 
Animofität, oder einige Particuldrpaffion, vielmehr allen 
getreuen Eifer für das Publitum gezeigt. — Gegenvorftels 
lungen diefer Art und die Brauchbarkeit des Mannes felbft, 
einen König Augufts Abneigung einflweilen vermindert, 
ja ſein Vertrauen ſoweit hergeſtellt zu haben, daß er ihn 
im Anfange des Jahres 1705 dringend bat: er moͤge uͤber 
die Lage der Dinge ſeine Meinung aufrichtig ausſprechen 
und Vorſchlaͤge machen wie er, Koͤnig Auguſt, zu retten 
ſey. Patkul welcher die Gruͤnde der vorhandenen Übel ſehr 
gut kannte und bitter fühlte, übergab dem Könige am 
Sten März eine Denkſchrift, des Inhalts’): Sachſen ift nicht 


I) Hist. interess, I, 44, Faßmann 511. 

2) Geſandtſchaft des von Koͤnigseck 1700— 1703, im dresbener 
Ichive. ©. 77, 126. 

3) Patkuls Berichte ITT, 59-86, 133, Gadebuſch Jahrbouͤcher 
I, 2, 431. ‚Bmellet Hit, of Eagland 1 I, 354. _; 
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darch das Schwert, ſondern nur durch Unterhandlungen zu 
retten, fuͤr deren beffere Fuͤhrung man bie (gegen Frankreich) 
Berbündeten gewinnen muß. Leider aber werben König 
Augufts Minifter und Rathgeber an allen Höfen Europas 
für verberbt gehalten. ' Gewiß warb Sachſen früher beſſer 
regiert und befand fi in befferem Zuſtande. Jetzt fehlt 
Geld zu den notwendigen Ausgaben, nachdem man unges 
buͤhrlich verſchwendet, leichtſinniger Weiſe Schulden gemacht 
und den Credit durch falſche, oder ſchlechte Mußregeln zu 
Grunde gerichtet Hat, Daher werben. Auguſts Angelegans 
heiten verhaßt, evfcheinen ohne alle Bedeutung und Feiner 
findet feinen Bortheil. in des Könige Erhaltung, Ban ver- 
liert Zeit und anſtatt bie Übel, im ber Wurzel anzugreifen, 
möchte man auf einem: weſentlich verderbten Grunde ein 
neues, ſchoͤneres Gebäude errichten. Nichtswuͤrdige Schmei⸗ 
chelei entẽraftet allmaͤhlig die Lebensgeiſter und richtet Alles 
zu Grunde. Ich: weiß daß. Aufrichtigkeit und Wahrheit, 
oft Ungnabe ımd Verfolgung nach ſich ziehen; aber ber 
König bat wieberhohlt und inftändig. befohlen, und ich ge: 
horche bamit mein Gewiſſen rein bleide, wie es rein iſt n. ſ. w. 

Obgleich dieſe Denkſchrift anſtaͤndig und gemaͤßigt war 
in den Worten, gruͤndlich in den Sachen und im Peiner 
Weiſe ſtrafbar, verlegte fie doch ohne Zweifel den König 
und nody mehr die, kuͤhn angegriffenen Minifter. Auf deren 
Befehl warb Pettul im December 1765 verhaftet (obgleich 
er damals bereits in die Dienſte bed Czaren getreten war) 
und König Augufl beſtaͤtigte fogleid, oden doch ſpaͤter dieſen 
Machtſchritt, obgleich dafuͤr Faum ein politifcher Vorwand 
aufzufinden und er gefeßlich gar nicht zu rechtfertigen war") 

Sobald der König von. Schweden in Sachſen ange: 
fommen: war, forderte er Patkuls Austieferung wit folcher 
Beftimmtheit und Heftigfeit”), daß König Auguft zu fpdt die 


1) Yatkul Berichte II, 195. Schulenburgs Denkwuͤrdigkeiten I 
19.—221, 


2) The point concerning the tradition of the Czars Minister, 
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bein, Folgen ber fricheren leidenſchafttichen Befhläfte ns 


fannte, und gem geſehen hätte, wenn ber Gefangene bie, 
ihm angeblich zus Flucht dargebotene Gelegenheit benutzt 
bitte. Pactkul aber vertraute. feier amtlichen Stellung 
(er war ruffiſcher Bevollmaͤchtigter) hoffte auf eine ihn glaͤn⸗ 
zend rechtfertigende Befreiung, und vertraute zu fehr auf 
Auguſts Ehrgefuͤhl und GCharakterkraft. Er ward im Wider⸗ 
frrud genen: alles Natur⸗ und Voͤlkerrecht amsgehehert, und 
wenn bes Gzaren oͤffentliche und heftige Beſchwerden uͤber 
Koͤnig Augufl ohne Erfolg blieben, fo nahm König Karl 
noch weniger Ruͤckſicht auf Bitten und Gründe”). Ex fihleppte 
ven von ihm bitten gehaßten Patkul in Feſſeln mit fich bis 
Caſſimir und ließ ihn Hier am 10ten Oktober 1707 nach 


langen Martern hängen ımb raͤdern). Das ſchwediſche 1707. 


Heer, in deffen Gegenwart die Hinrichtung befohlnermaßen 
geſchah zeigte fich niedergeſchlagen nnd das Däitgefühl über: 
wog ſchon damals die flvengere Meinung: Patkul habe bie 
an ihm vollzogene Strafe verdient. Best, nachbem die Lei⸗ 


denfhaften beruhigt find, mag es zweifelhaft bleiben, ob . 


man Patkaf einen durchaus veinen und edeln Charakter beis 
legen dirſe; nur Wenige aber werben läugnen, daß er für 


General Patkul, is what King August is. very averse to, and tlıe 
King of Sweden so unalterably set on, that ministers assure no 
offers whateer, not even of all Saxony will’ prevail' with him to 


 depart from it. Robinſons Bericht vom neunten März 1707 im bri⸗ 
Ken Reichsarchive, Polen. 


1, Body: farchtete man Karls Zoom, Gdtulenkungs Denkwuͤrvig⸗ 
fiten I, 230; Hist, interessante I, 127. 
2) Peters Tagebuch 208. Bergmann IT, 111, 281, 284. „über 


des Auguſti unverfchämte und, fo zu fagen, gegen alle Ehre und Ge⸗ 


wiſſen laufende Prozeduren, wider beffen Eidbruch und Berletzung bes 
eat klagt der Czar. Schmidt hiſtor. Miscellaneen I, 131. 
262, 
3) Patkuls Berichte HI, 388. History of the wars of Charles 
X0, 276. Handlingar till K. Karls Historie J, 15. Schmidt Mis- 
cellaneen E, 117. z 
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eine alß gut erbennte She Bämpfke und ein Dyfet franber 
Schwäche, Zyrannei und Grauſamkeit warb. 

Ähnlicher Weiſe offenbarte fih Karls hartes, unvers 
ſoͤhnliches Gemüth gegen Paykul!). Diefer bei Warſchau 
gefangene fächflfhe General (welcher: nie in ſchwediſchen 
Dienften geflanden und Zeine Pflichten irgend einer Art 
gegen Karl zu erfüllen hatte) warb auf deſſen Befehl den⸗ 
noch den Laten Zebruar 1707 in Stodholm hingerichtet. — 
Derlei Willkuͤr nannte König Karl Gerechtigkeit, und ahn⸗ 
dete in kaltem Siegesübermuthe nicht, welcher bitteren Nes 
meſis er verbienbet entgegenfchreite. 

Der leicht gewonnene Sieg bei Narwa hatte ihn zu 
hochmuͤthiger Verachtung und thörichter Wernachläffigung 
der Ruffen geführt; während Peter nicht allein den erlittes 
nen Verluft binnen Turzer Zeit erfegte, fondern auch an 
Fortbildung feines Heeres raſtlos arbeitete und ſchon dadurch 
den Sinn beffelben veredelte, baß er allen eintretenden Leib» 
eigenen die Freiheit verlieh’). Er eroberte Nöteburg (von 
ihm in Bezug auf Ingermannlandb mit Recht Schlüffelburg 
genannt), Nyenſchanz, Dorpat, und (die frühere Schmach 
dadurch abwälzend) Narwa’). Ruſſiſche Schiffe widerſtan⸗ 
ben, in der nunmehr erreichten Oſtſee, ben ſchwediſchen, und 
am 27ften Mai 1703 legte der Czar (als fey er bed ewigen 
Befiged gewiß) ben Grundftein feiner neuen Hauptſtadt 
Petersburg an einer Stelle, welche früher Luft: Eiland ‚die 
Luſt⸗Inſei hieß *). 

Weber dieſe Fortſchritte, noch die entfeglichen Barher 
rungen Lieflands durch die Ruffen, machten Eindrud auf 
König Karl’). Seine Plane, zugleich -eigenfinnig und un⸗ 


1) Schulenburgs Denkwürbigkeiten I, 234. Ruͤhs V, 482. 

2) Gordon Geſchichte Peters I, 147. 

3) Lundblad I, 277. Norbberg I, 380, 476, Fant V, Sl. 
Schmidt Phiſeldeck Materialien I, 164. Kahs V, 485. 

4) Peters Tagebuch 112, 

5) Das Land verheert, die Einwohner weggefährt, verkauft 41.9 
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zuſannnenhangend, hielt er fuͤr Ubungen hoher Gerechtigkeit, 
und für feine Grillen führte er den Erfolg, als gaͤttliche 
Zuſtimmung und Beſtaͤtigung an. Und doch war diefer 
Erfolg ſchon in den erflen Kriegesjahren für feine oftfeeifchen 
Lanbfehaften, ja für Schweben felbft nicht vorhanden, und 
in Polen (bad ex angeblih von allem Übel erloͤſen wollte) 
wuchs daffelbe durch feine verkehrte, bald tyranniſche, bald 
unzureichende Einwirkung. Dem: Könige Stanislaus fehlte 
alle Macht und wenn er einmal durch Milde die Gemüther 
zu gewinnen hoffte, trat Karl mit feiner natuͤrlichen Härte 
hemmend bazwifchen'). Die Ruſſen, mit Stanislaus und 
Anguft gleich unzufrieden, erfreuten fich dieſer Zwiſtigkeiten 
und behandelten Polen wie ein feindliches Land”). Sie 
nahmen ben Primas Zielinski gefangen, ſchickten ihn nad 
Moskau und drangen auf eine britte Koͤnigswahl. Im 
Barfchau ließ Fürft Menzikof alle Paldfte durchſuchen unb 
mitnehmen was ihm gefiel, unter dem Vorwande daß es 
den Feinden des Czares gehöre. Je weniger bie Ruſſen 
daheim befaßen, deſto mehr Weranlaffung fanden fie fich 
ieves fremde Beſitzthum zuzueignen. Selbſt Bibliotheken, 
Aunftfachen, Orangerien u. dgl. wurden nicht verfehont*). - 

Die Hoffnung nad Karls Ruͤckkehr aus Sachfen, würs _ 
den fich die Verhaͤltniſſe beffern, ſchlug fehl; denn die Schwe⸗ 
den benahmen fich nach ſchwediſchen Zeugniffen oft wie Räus 
ber und Mörder‘), woraus neuer Haß und ber Beſchluß 
hervorging, man wolle (der innen Unruhen und ber uns 


Inftrultion für Vizthum und Koͤnigsecks Gefandtihaft 107, im Dres« 
dener Archive. Patkul Berichte I, 307, 334. History of the wars 
145, 


I) Parthenay II, 223. 

D) Es erfordert das wahre Interefie Ihrer Czariſchen Majeſtaͤt, 
bie Mißhelligkeiten in Polen nicht ganz, fonbern nur einigermaßen bei 
zulegen. Patkul Berichte I, 15. 

3) Rorbberg II, W. History of the wars 977. . 

4) Handlingar till K. Karls Historie 21, 30. Löwenhaupts Se 
ben ae Schiögers ſchwediſcher Biographie I, 737. er 
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1707. entbehrlihen Gegenwart Koͤnigs Stanislaus halber) den 
Ruſſen nicht den Krieg erflären"). Deffenungeachtet erkannte 
ber Czar, welche große Gefahr im Kal einer verfländigen 
Kriegführung noch immer für ihn vorhanden fey, und machte 
deshalb mehre Male billige Friedensvorfchläge ). Sie wur: 
ben aber jedesmal, ohne irgend Darauf einzugeben, von 
Karl in der Überzeugung verworfen, er werbe vollfiändig 
fiegen und alsdann im Stande fen bie — nach 
Belieben vorzuſchreiben. 

Alle Beſonnenen waren der Meinung: es * am rath⸗ 
ſamſten, wenn Karl ſich nach den oſtſeeiſchen Landſchaften 
wende, dieſe zuruͤckerobere und die unentbehrliche Verbindung 
mit Schweden herſtelle. Statt deſſen zog er durch das weite 
Polen morgenwaͤrts und hoffte beim Eintritte in Rußland 
werde das gefammte Boll’) (ber Neuerungen und Grauſam⸗ 
keiten Peterd überbrüßig) von diefem abfallen und den Sieg 
erleichtern '). Auf dem Wege fand er aber bereits in Polen 
Alles durch die Ruffen verwuͤſtet und felbfl die Wind: und 
Waſſermuͤhlen nievergebrannt. Auch war die Grauſamkeit 
mit welcher bie Schweben ihrerfeitö Dörfer und Städte nie 
berbrannten °), nicht geeignet ihnen diß Gemuͤther bes, durch 
alle Darteien mißhanbelten, Volkes irgendwo zu gewinnen. 

1708. Doch fland Karl mit dem Anfange des Jahres 1708 bereitd 
‚auf dem vechten Ufer der Weichſel, und bald nachher auf 
bem rechten Ufer bes Niemen. Bei Bortffow ging er über 
die Berefina, fiegte am A4ten Julius bei ‚Holofzin, über: 
fehritt den Dniepr und drang vor bis Smolenst‘). Diefe 


I) Mem, de Wirtemberg 259. 

2) Poniatowski 31. Patkul Berichte UL, 1. 

3) Lamberty V, 180. Perry Staat von Rußland I, 44. 

4) Nach einer Privatnachricht meines Älteronkels, ber in Schwe⸗ 
den Geſandter war, hatte ein preußiſcher Oberft Schlund dem Sparen 
gerathen das Land zu verwüften. — Norbberg I, 39. 

5) Beſonders in Rußland und ber Ukraine. Hoyer I, 178. 

6) Wei Holofzin fand Kart ernſten Wiberfland. Gordon I, 381. 
Das verwirrte Polen 913. Handlinger J, 24. NRorbberg II, 77. 
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räumlichen Zortfcheitte, welche Karls blindes Selbflvertrauen 1706, 
echöhten, vermehrten die Beſorgniſſe aller Sachverfländigen, 
nur mit Ausnahme bes, dem Könige immer fchmeichlerifch 
beiftimmenben Generald Rehnſhoͤld. Jene machten bemerf: 
Gh, daß, obwehl die Kuffen zuletzt überall wichen, fie doch 
ihre Plane mit größerer Geſchicklichkeit anlegten und tapferer 
füchten benn je zuvor. Peter habe feine Hülfsquellen zur 
Hand und werde mit jebem Ruͤckſchritte in gewiſſem Sinne 
mächtiger, während bie Schweben fich immer weiter von 
ihren Hülföquellen entfernten und bie Gefahr mit jedem 
Schritte vorwärts, in Wahrheit zunehme. Insbeſondere 
fellte Graf Piper vor ): mit wie großem Muthe auch unfere 
Soldaten bisher fochten, fo können fie doch leicht (wenn fie 
jede Hoffnung fehwinden fehen, jemald wieder in ihr gelieb- 
tes Vaterland zuruͤckzukehren), in biejenigen Muthlofigkeit 
binabfinfen,, welche ber gewöhnliche Worbote einer Rieden 
Inge zu ſeyn pflegt. Welche Ergebniffe werben dann alle 
Heldenthaten Euer Majeſtaͤt gewähren! Was wird dann 
aus dem folgen fehwedifchen Heere werben, und weld 
Ungluͤck, welche Verwüflungen können bann * das Water: 
land treffen. | 
Widerſpruͤche folcher Art beftärkten Karl nur in feinem 
Eigenſinne); auch befaß er mit Ausnahme perfänlicher 
Tapferkeit auf dem Schlachtfelde, gar Feine Eigenfchaft eines 
großen Feldherrn, vernachlaͤſſigte oder verſchmaͤhte ſelbſt bie 
nothigſten und gewoͤhnlichſten Vorfichtsmaßregeln, war un⸗ 
faͤhig große zuſammenhangende Plane zu entwerfen, oder 
auch nur anzunehmen und zeigte ſich nicht einmal als ein 
aͤhter Water feiner Solbaten, vielweniger feiner Voͤlker! 
Faſt jeder Beobachter urtheilte richtiger uͤber Karls 
Lage, denn er felbft”). So freuten fi alle ruffifchen Be 
ſehlshaber ſeines UÜbergangs uͤber den Dniepr und waren 


I) eundblad I, 53. 
2) Scqhalenburgs Denkoärbigkeiten I, 101. 
3) Gordon I, 284. iss 
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uͤberzeugt er muͤſſe mit dem ‚Deere zu Grunde gehen. Im 
Laufe des Julius und Auguft fchreibt ein fächfifcher Beauf⸗ 
tragter, Weſtphal aus Berlin’): Es find an biefem Hofe 
folhe Nachrichten von der Moskowiter Stimmung und ge 
machten Anflalten eingelaufen, daß man beginnt bem Kb» 
nige von Schweden wenig mehr zuzufrauen, und wird bie: 
felbft von den Klügften dafür gehalten, daß wenn ſich der 
Ezar nur eines innerlichen Aufftandes feiner Unterthanen 
erwehren koͤnne, es dem Könige Karl eine wahre Unmög: 
lichkeit feyn werde, feine Entwürfe zur wirklichen Vollzie⸗ 
hung zu bringen (2Xften Julius), Wenn der Czar feſt 
babei bleibt, ſich mit dem ſchwediſchen Heere in Fein ent 
ſcheidendes Weſen einzulaffen, fo kann fchwerlich jemand in 
Abrede ſeyn daß der Krieg (zum größten Nachtheil für 
Schweben, deſſen Hlilfsquellen denen bes Czars nicht zu 
vergleichen) noch viele Jahre dauern koͤnne (2Aften Ju⸗ 
Uns). — Auf Zwiſt im ruffifhen ‚Heere, oder einen Auf 
ſtand if nicht zu rechnen. Die Schweden leiden großen 
Verluſt und große Mühfeligkeiten. Meilen weit iſt keine 
lebendige Seele anzutreffen, und ihnen iſt nichts geblieben 
als die ſchwarze Erde (fünften Auguſt). — Seit dem Über: 


gange Über die Berefina werben die Schweben umablaͤſfig 


von der ruffifchen Reiterei beunruhigt. Es fehlt ihnen an 
Nahrungsmitteln und Pulver. Gelbft gefangene Vorpoſten 
hatten Feine gelabenen Gewehre. Die Krankheiten nehmen 
zu und ber Sieg bei Holofjin warb erfi nah vierſtuͤndi 
gem heftigem Kampfe erfochten, wobel (laut einigen 

richten) bie Schweden mehr verlohren, als die Ruffen (er⸗ 


| fien Auguft). 


Ein noch Iebendigeres Wild der Zuſtaͤnde geben bit 
Briefe eines Engländer Sefferies, welcher bem game! 
Zuge Karls beiwohnte. Er fehreibt den 18ten April 1 
aus Wilna ): „die armen Einwohner find hier laͤngſt der 


1) Dresdener Archiv. 
2) Britiſches Keichearchio, Schweden, Felbzäge Karis KU. 
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Schweben uberbrüffig, denn flatt der Gunſt und bes Schutzes 1708, 
weiche fie von biefen erwarteten, werben fie mit den ſchwer⸗ 
ken Steuern belaflet. Deshalb. find ſchon mehre aus Sram 
geſtorben, weil fie ihre Familien zu Grunde gerichtet fahen; 
Andere entfliehen heimlich in ber Nacht mit ihren Habfelig: 
keiten nach dem Gebiete ded Königs von Preußen. Go 
werden bie Schweden ihren Freunden bald fo verhaßt ſeyn, 
ala fie ihren Feinden ſchrecklich find; denn biefe richten fie 
mit den Waffen, jene mit Steuem zu Grunde. — Den 
fen Junius (a. St): Ich Tann das Lob nicht zurüͤck⸗ 
halten, welches bie ſchwediſchen Soldaten verdienen. Wenn 
ih betrachte welche große Mühfeligkeiten fie erdulden muͤſ⸗ 
fm, indem fie durch unwegſame Gegenden vorbringen, 
durch Moraͤſte, bis an den Leib verfintend, waten müfs 
fen, wenn ich ſehe mit welcher Gebuld fie Hunger und 
Durſt ertragen und fich meift mit Brot und Waſſer be 
gnuͤgen; — fo fchließe ih, daB fie fo gute Unterthanen 
md, als irgend ein Fuͤrſt Europas zu befißen ſich ruͤh⸗ 
men darf. 
| Die Schweden find gezwungen zu geftehen, baß bie 
Woskowiter feit der Schlacht von Narwa ihre Lektion weit 
befier gelernt und in Briegerifcher Hinficht große Fortfchritte 
gemacht haben). Hätten bie Soldaten nur halb fo viel 
Ruth gezeigt, als ihre Dfficiere (welches meiſt Frembe 
find), fo wuͤrde daB Gefecht bei Holofzin leichtlich zu hart 
fin uns auögefallen ſeyn. — Die ruffifche Reiterei kann 
fh mit ber unferen nicht meſſen), aber das Fußvolk be: 
hanptet hartnaͤckig feine Stellung, und es ift ſchwer daſ⸗ 
ſelbe zu trennen ober in Verwirrung zu bringen, wenn 
man nicht mit dem Schwerte in ber Hand angreift. Be 
folgen bie Ruffen in ihrem Lande baflelbe Werfahren wie 


1) Schreiben aus bem Lager bei Holofzin, vom vierten und 
neunten Julius a. St. 


D) Bolownika, den erften September. Eben fo Bist, of the 
wars 281, 
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1708. in Polen, fo glaube ich In der That, fie brauchen Feine 
Waffe gegen uns in Bewegung zu ſetzen; fondern Hunger 
und Elend wird uns bavonjagen. — Ich kann hie große 
Wachſamkeit der Zeinde nicht genug hervorheben‘). Sie 
bringen jede Weife der erfahrenften Krieger zur Anwendung, 
um uns zu beumuhigen und zwingen uns Tag und Naht 
einen Fuß im Steigbügel zu haben. Diefe ununterbrocdes 
nen Anftrengungen und ber immer fleigenbe Mangel an 
Lebensmitteln, hat ſchon Murten im Heere erzeugt und 
wird noch fchlimmere Folgen erzeugen, wenn es ſich nicht 
binnen Eurzer Zeit zum Befleren wendet. Wir find jeht 
gezwungen von dem zu leben, was wir unter ber Erde 
«verborgen finden und wir denken uns damit noch eine 
Weile hinzuhalten; follte aber ein ylöglicher Froſt ein 
treten und uns dieſes Auskunftsmittels beeauben, fo wird 
(fuͤrchte ih) König Karl nicht ein Heer nah Rußland 
bringen, fondern einen Haufen verhungerter Bettler. — 
Wir ftehen eine- halbe Stunde von ber ruffifchen Graͤnze, 
finden aber Alles zerftört und verbrannt, und von großen 
Ortſchaften nichts übrig, als ben bloßen Namen ). Daſſelbe 

findet flatt in der Richtung von Smolensk, weshalb be 
König den Feind nicht Iänger verfolgen, fondern ſich nad 
ber Ukraine wenden will, einem Lande wo noch Fein Heer 
fand und das mit allem Nöthigen reichlich verfehen iſt — 
Ale Hoffnungen täufchen. Die Moskowiter find hinte 
uns, auf allen Seiten um uns, bie Koſaken vor und”)! 
Die lehten Märfche führten durch große Wälder und Bil 
niffe, und kamen fehr theuer zu ſtehen. Auf 25 Meilen 
weit fanden wir dußerft wenig Nahrung für bie- Menſchen 
und gar nichts fuͤr unfere Pferde. Unfere einzige Hoffnung 
fiebt auf Mazeppa und Löwenhaupt, fchlägt diefe fehl, we 


1) Minoiga, 12ten September. 
3) Kruitzow, den 1Sten September. 
3) Bei Starabup, den fiebenten Oktober. 
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her denn Hülfet Wäre doch der König nad ber Duͤna 1708. 
gegogen, wo er Kriegäbedarf, Lebensmittel, Rekruten und 
ein neued Heer gefunden hätte!” Zu 

In diefem Augenblide, .wo jeder Unbefangene einfah 
daß ed fih um Senn ober Richtfeyn handelte, gab ed nur 
ein Mittel der Rettung: naͤmlich durch rüdgängige, ober 
Seitenbewegungen fih, der noch in Polen vorhandenen, 
oder von Kraffau befehligten Mannfchaft zu nähern '); vor 
Alem aber fih mit dem Heere von 10—12,000 Mann 
ju vereinen, welches unter bem Generale Löwenhaupt aus 
kiefland hexbeizog und bie größten Worräthe von Lebens⸗ 
mitteln und Kriegsbedarf mit fi führte”). Beide Heere 
fanden bereitd fo nahe, daß Boten Karls binnen 24 
Stunden bei Löwenhaupt anlangten. Dennoch beſchloß der 
König, gegen den Rath aller wahren Sachverſtaͤndigen, 
rechtgab nach der Ukraine zu ziehen und fich mit dem Kos 
ſakenhetman Mazeppa zu vereinigen, welcher ben Czar 
durch die größte Arglift und Werrätherei, Über feine An⸗ 
hänglicyPeit und Treue betrogen hatte”). Aber auch König 
Karl ſah fich getäufcht: denn nur eine geringere Zahl Ko- 
ſaken folgte ihrem Hetman, während ſich bie Meiften ben 
Ruffen anſchloſſen, welche auch Baturin den Hauptplak 
Mazeppas eroberten. 

Noch uͤbler, obwohl eine nothwendige Folge der Maß⸗ 
regeln Karls war es, daß der von ihm verlaſſene Loͤwenhaupt 
durch Die zahlreichen Rufſen eingeſchloſſen den neunten Ok⸗ 
tober bei Liesma angegriffen und nach ber tapferſten 
Gegenwehr fo geſchlagen warb‘), daß er Geld, Geſchuͤtz, 
Kriegsbedarf und Lebensmittel verlohr und nur mit der 


1) History of the wars 281. 

2) Löwenhaupts Leben, in Schidzers ſchwediſcher Biographie 1° 
264. Lundblad II, 24. Nordberg U, 88, 

3) Bergmann II, 333. Parthenay II, 233. Lundblad IL, 55. 

4) Löwenhaupts Leben 272. Gordon I, 291. Norbberg I, 91. 
History of«he wars 287. Zaluski III, 850. 


182 Siebentes Buch. Viertes Hauptftäd. . 


‘1708. in Polen, fo glaube ich In der That, fie brauchen Feine 
Waffe gegen uns in Bewegung zu ſetzen; fonbern Hunger 
und Elend wird uns davonjagen. — Ich kann bie große 
Wachſamkeit der Feinde nicht genug hervorheben‘). Sie 
bringen jede Weiſe der erfahrenflen Krieger zur Anwendung, 
um uns zu beunruhigen und zwingen und Tag und Nacht 
einen Fuß im Steigbügel zu haben. Dieſe ununterbroche⸗ 
nen Anflrengungen und ber immer fleigende Mangel an 
Lebensmitteln, bat fihon Murten, im Heere erzeugt umd 
wird noch fchlimmere Folgen erzeugen, wenn es fi nicht 
binnen kurzer Zeit zum Beſſeren wendet. Wir find jetzt 
gezwungen von dem zu leben, was wir unter ber Erde 
«verborgen finden und wir denken uns bamit nod eine 
Weile hinzuhalten; follte aber ein plöglicher Froſt ein: 
treten und uns dieſes Ausfunftsmitteld berauben, fo wird 
(fürchte ih) König Karl nicht ein Heer nah Rußland 
bringen, ſondern einen Haufen verhungerter Bettler. — 
Wir flehen eine. halbe Stunde von ber ruffifchen Graͤnze, 
finden aber Alles zerftört und verbrannt, und von großen 
Ortſchaften nichts übrig, als den bloßen Namen ). Daffelbe 

findet flatt in der Richtung von Smolensk, weshalb der 
König. den Feind nicht länger verfolgen, fondern fih nad 
ber Ukraine wenden will, einem Lande wo noch Bein Het 
fland und das mit allem Nöthigen reichlich verfehen iſt. — 
Ale Hoffnungen täufhen. Die Moskowiter find hinter 
und, auf allen Seiten um uns, die Koſaken vor und”)! 
Die lebten Märfche führten durch große Wälder und Will 
niffe, und kamen fehr theuer zu ſtehen. Auf 25 Meilen 
weit fanden wir dußerfi wenig Nahrung für die Menſchen 
und gar nichts fuͤr unfere Pferde. Unfere einzige Hoffnung 
ſteht auf Mazeppa und Löwenhaupt, fehlägt diefe fehl, wo⸗ 


1) Minoiga, 12ten September. 
2) Kruiczow, den 18ten Geptember. 
3) Wei Staradup, den fiebenten Oktober. 
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ber denn Hülfet Wäre doch der König nach der Dina 1708. 
gezogen, wo er Kriegöbedarf, Lebensmittel, Rekruten und 
ein neues Heer gefunden hätte!‘ \ 
An diefem Augenblide, .wo jeber Unbefangene einfah 
daß ed fih um Seyn ober Nichtſeyn handelte, gab es nur 
ein Mittel der Rettung: naͤmlich durch rüdgängige, ober 
Seitenbewegungen ſich, der noch in Polen vorhandenen, 
oder von Kraffau befehligten Mannfchaft zu nähern"); vor 
Allem aber fi mit dem ‚Deere von 10—12,000 Mann 
zu vereinen, welches unter bem Generale Löwenhaupt aus 
Liefland herbeizog und bie größten Vorraͤthe von Lebens⸗ 
mitteln und Kriegsbedarf mit fich führte”). Beide ‚Heere 
flanden bereit fo nahe, daß Boten Karls binnen 24 
Stunden bei Löwenhaupt anlangten. Dennoch befchloß der 
König, gegen den Rath aller wahren Sachverftänbigen, 
rechtsab nach ber Ukraine zu ziehen und fidh mit dem Kos 
falenhetman Mazeppa zu vereinigen, welcher ben Czar 
durch die größte Argliſt und Werrätherei, uͤber feine An- 
hänglichPeit und Treue betrogen hatte”). Aber auch König 
Karl ſah fich getäufcht: denn nur eine geringere Zahl Ko⸗ 
falen folgte ihrem Hetman, während fich die Meiften den 
Ruffen anfchloffen, welche auch Baturin ben Hauptpſatz 
Mazeppas eroberten. 
Noch uͤbler, obwohl eine nothwendige Folge der Maß⸗ 
regeln Karls war es, daß der von ihm verlaſſene Loͤwenhaupt 
durch die zahlreichen Ruſſen eingeſchloſſen den neunten Ok⸗ 
tober bei Liesma angegriffen und nach der tapferſten 
Gegenwehr fo geſchlagen warb‘), daß er Gelb, Geſchuͤtz, 
Kriegsbedarf und Lebensmittel ann und nur mit der 


H History of the wars 281. 

2) Ebwenhaupte Leben, in — ſchwediſcher Biographie I, 
234, Lundblad II, 24. Nordberg U 
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1708. größten Muͤhe den Überreſt ſeines Heeres zum ‚Könige hin⸗ 
burchbrachte. ‚Allerdings machte biefer große Unfall auf 
Karl ZU einen unangenehmen, aber Teineöwegs einen fo 
‚tiefen Eindrud, daß er zur wechten Befinnung gekommen 
wäre, ober vernünftigen Planen und den erneuten Friedens: 

‚ onteägen Peters Gehör gegeben hätte"). Auf dem weiteren 
Marſche ging das Gepäd meiſt verlohren, ein großer Theil 
‘der Pferde verhungerte, bie Menfchen hatten zur Nahrung 
nur troden Brot und Wurzeln, und bie Theurung flieg 
bergeftalt daß ein Maaß Bier einen Gulden, ein Pfund 
Brot zwei Gulden, und eine Kanne Branntwein gar 7 biß 
12 Speciesthaler koſtete). Mit dem Anfange eines feit 

1709. Menſchengedenken nicht fo harten Winters flieg die Noth 
für die fchlecht beBleideten, oft Obdachloſen bergeftalt baß 
an 4000 erfroren, ober doch an den Folgen dieſes Elendes 
ftarben °). Und während all dieſes gränzenlofen, mit Muth 
und Hingebung von ben Soldaten erduldeten Elends, träumte 
Karl noch immer von Siegeszuͤgen nach Afien, und war in 
feiner Unwiffenheit erflaunt vom Oberften Gyllenbrok zu hd 
zen wie ungeheuer weit dieſer Welttheil noch entfernt fey. 
Sein einziger Gedanke: „Vorwaͤrts, vorwärts!” warb in 
diefen Verhaͤltniſſen zum Wahnfinn, zur Sünde; und al 
er endlich bei Pultawa anlangte und beffen raſche Erobe⸗ 
zung (ald fey er ein Gott) ohne irgend genuͤgende Mittel 
anbefahl, fah jeder im tiefften Schmerze ben Ausgang vor: 
aus, nur nicht der König und feine gleich verblendeten oder 
verächtlichen Schmeichler ‘). 

Die Ruffen benugten jeden Fehler ihrer Gegner mit 


1) M&m. de Wirtemberg 292. Norbberg II, 115. Lundblad 
II, 82, 103. 


2) Loͤwenhaupts Leben 326. Weſtphals Berichte aus Berlin. 
Dresdener Archiv. Perry Staat von Rußland I, 40. 


3) Lundblad 79, Voltaire IV, 195. Löwenhaupt 319, Mem. 
de Wirtemberg 304. Poniatowsky 29. Nordberg II, 95. 


4) Söwenhaupt 328. Eundblad I, 82. 
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Muth und Berfland ?), fehloffen fie vor Pultawa immer 1708, 
enger ein, ſchnitten ihnen die Zufuhr ab und verfchanzten 
fih ohne geflört zu werben in ber Nähe bes fchwebifchen 
Lagers dergeflalt daß fie, ohnehin in der Überzahl, von eis 
nem Angriffe nichtd zu beforgen hatten. Dennoch wibers 
ſprach König Karl jedem Vorſchlage eines, bamald wohl 
noch möglichen Ruͤckzuges und vergaß bie Pflichten eines 
Seldheren, um bloß ben Soldaten zu fpielen. Indem er 
fih nutzlos den größten Gefahren ausfegte, warb er vers 
wundet und mußte die Oberanführung in ber von ihm ans 
befohlenen Schlacht dem General Rehnſhoͤld überlaffen. 
Fuͤr dieſe nothwendig entfcheidende Schlacht, war Fein Plan 
mit Vorficht entworfen, oder das einzig Abfichtliche das 
etwa zum Vorſchein koͤmmt (nämlich die mit trefflichem 
Geſchuͤtze beſetzten ruffifchen Werfchanzungen von vorn ans 
zugreifen) war flxategifch und taktiſch die gefährlichfte Thor⸗ 
beit. Rehnſhoͤld wußte felbft nicht was er wollte und follte, 
Karla ab: und zu gegebene Befehle durchkreugten bie feinen, . 
und jeber Einzelne that zuletzt was ihm recht und bequem 
fhien. Weil e8 den Schweden an Pulver fehlte, ober das 
Vorhandene fo fchlecht war, daß es nur etwa 30 Schritte 
weit trug, fahen fie ſich im größten Nachtheil unb waren 
meift auf den Kampf mit bem bloßen Schwerte angewieſen. 
Nach unentfcheidenden Vortheilen, durch die Zapferkeit eins 
zelner ſchwediſcher Abtheilungen erfochten, fiegten die Rufs 
fen überall; Karl floh zum Dniepr und ihm folgte ber Reft 
des gefchlagenen Heeres. Mehre Zaufende wurden fon 


1) umfländlichere Nachrichten, in meinen Beiträgen zur Geſchichte 
Europas U, 577. 

23) Rordberg I, 146. kundblad II, 117 — 145. Lagerbring 
Sammandrag IV, 3, 47. Handlingar I, 37—50; II, 13—24. Hi- 
story of the wars 201. Poniatowsky 34—371. Perry II, 313. 
Ennes Minnen I, 23. Verwirrtes Polen 926. Peters Tagebuch 
305, 387. Gchmibt II, 175. 
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1709. bei Pultawa gefangen, darunter die Generate Rehnſhoͤld, 
Schlippenbach, Kreuz, Graf Piper und viele Andere’). 
Für den leider fehr wahrfcheinlichen Fall einer Nieder: 
kage waren nicht die geringften Sicherheitömaßregeln getrof- 
fen; fo daß es nur bem Könige gelang mit wenigen Be: 
gleitern über den Dniepr zu fegen unb durch die Wäfle 
(nicht ohne große Anftvengung und Gefahr) nach ber tuͤrki⸗ 
‚hen Stadt Bender zu entlommen?’). Das ‚Heer hingegen 
ſah fih auf ein Dreieck zwifchen der Wroskla und dem 
Dniepr beſchraͤnkt, ohne Bruͤcken, ohne Lebenömittel, ohne 
brauchbare Kriegövorräthe und ſchr bald von der Überzahi 
fiegender Ruffen dergeflalt umringt und eingefchloflen daß 
Fuͤrſt Menzitof dem Oberbefehlöhaber Grafen Loͤwenhaupt 
ſagen ließ ): „Jeder Vernuͤnftige ſieht ein daß wir Cuch in 
unſeren Haͤnden haben. Es kann wohl ſeyn daß wir in ei⸗ 
nem Gefechte viel Volks verlieren; aber was wird dies und 
ſchaden? Wir können Euch überall zu Grunde richten, wo 
Ihr Euch nur hinwenden möge. Wollt Ihr Euch aber 
ergeben, fo follt Ihr billige Bedingungen erhalten.” 
Löwenhaupt, wohlgefinnt und verftändig, aber nicht 
geeignet Begeifterung zu erweden, glaubte durch Rüdfrage 
bei DOfficleren und Soldaten die Stimmung erforfchen und 
dadurch den wahrfcheinlichen Ausgang erfchließen zu müffen. 
Auf die Frage: ob fie fich far genug glaubten den Feind 
zu werfen? antworteten die albebyhlfchen Dragoner *): wa: 
zum fragt man uns? Sonſt hat man uns nie um unfere 
Meinung gefragt, ſondern nur immer drauf los gehen ge 
beißen. Wir koͤnnen nicht wiffen ob wir die Ruſſen fchla 
gen werben, aber wir wollen thun was in menfchlichen 


I) Der Spar z0g einen Wechfel von 30,000 Thaler auf Piper. 
Als deſſen Frau die Annahme verweigerte, erhielt ber Graf nur Wale 
fer und Brot biß er flarb. Buͤſchings Magazin XIX, 67. 

2) Mottraye voyage I, 414. Gjörwell nya Bibl. I, I, 2. 

3) Lömwenhaupt 431. 

4) Lundblad II, 154, 
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Kräften fleht. — Bald aber ergab fich die völlige Muth 1709, 
Iofigkeit der Mehrzahl, WWiele‘ fuchten Über den Dniepr zu: 
enttommen, ertranken jeboch öfter als daß fie das andere 
Ufer erreichten, Andere plünberten daB noch erreitete Ges 
paͤck, noch Andere gingen, gimflige Aufnahme erwartend, 
zu ben Ruſſen über. In Betracht al diefer Erfcheinungen 
und Verhaͤltniſſe ergab ſich Löwenhaupt den Ilten Julius 
"bei Derevoloffin mit feinem Heere, Kanonen, Fahnen, Stans 
barten u. f. w.; 16,000 Mann), Bon dem ganzen, zeit: 
ber für imuͤberwindlich gehaltenen, ſchwediſchen Deere, war 
nichts mehr übrig. Nach gefaßtem Beſchluſſe ergriff Mans 
he ber bitterfie Iammer und ein ebler Tod in der Schlacht 
erichien ihnen wöünfchenswerther, ald ein fehmachvolles Les 
ben. Löwenhaupt aber hielt es für Sünde ein, ohne Zwei⸗ 
fel zu einem glüdlichen Exgebniffe führendes Blutbad zu 
veranlaffen, unb die Meiften der Niedergebeugten theilten 
feine Überzeugung. 

Während die vornehmen Gefangenen, welche der Ezar 
mit Anftand und Milde behandelte’), noch immer auf wis 
berwärtige Weife untereinander haderten, geriethen die Ges 
tingeren bald in bittere Noth, wurden nach fernen Lands 
haften (5.8. nah Tomsk und Tobolsk in die Bergwerke) 
gefchickt, oder nahmen ruffifche Dienfle um bem Hungers 
tobe zu entgehen’). 

Der Czar, welchem (obgleich er bei Pultawa muthig 
anführte und vorkaͤnpfte) ) Art und Gang ber Schlacht 


1) Löwenhaupt 448. Lagerbring IV, 3, 49. Lundblad IL, 674. 
Hoyer I, 179. 

2) Löwenhaupt 442. 

3) Fant V, 72, Ginige lernten Handwerke, legten Schulen an, 
arbeiteten in Kabriten u. f. w. Das Benehmen bed Fuͤrſten Gagarin 
gegen bie Befangenen in Gibirien, wirb gerühmt. (Mebers Rußland - 
162.) Doch warb er fpäter wegen Betrügereien gehangen. Buͤſching 
XIX, 79, 

4) Zöwenhaupt 437, Hist. interessante I, 91. History of the 
wars 908, , 2 


, 
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1700. mit Recht faſt unbegreiflich blieb, fragte nach Planen und 


Gruͤnden, erhielt aber natuͤrlich nur ungenuͤgende Antwör⸗ 
ten’). Deutlicher ſagt Loͤwenhaupt: „Weber Generale noch 
Dberften wußten was fie anfangen follten, fintemal feine 
Befehle und Fein Plan gegeben war, auf was Weiſe ber 
Feind ſollte angegriffen werben, fondern Alles mit ber größ- 
ten Verwirrung zuging; fo konnte es nicht anders ablau: 
fen.” — Ühnlicherweife berichtet der ſchon erwähnte Jeffe⸗ 
ries)3 „ber Untergang ber Schweben warb hauptfächlid 
durch die Geringſchaͤtzung ihrer Feinde herbeigeführt. Denn 
meines Erachtens konnte ein Fürft, der weder Pulver noch 
Blei befaß, nicht glauben ohne ein Wunder einen Pla 


einzunehmen ber aufd Beſte mit Mannfchaft, Kriegsbedarf 


und Lebendmitteln verfehen war. Oder wuͤrde irgend ein 
vernünftiger Zelbherr, ohne Geſchuͤtz und mit nır 14— 
15,000 Mann, einen Feind angreifen ber wenigftens 50,000 
Mann ſtark war”), verfchanzt bis an die Zähne, die Vers 
fhanzungen durch neun Redouten verftärkt und beide mit 
100 Kanonen befegt! Diefe Fehler begingen die Schweden 


‚ und erwiefen dadurch aufs klarſte ihre Anmafung. Um fo 


größer ift die Strafe daß fie gefchlagen und Sklaven eines 
Volles wurden, welches fie für das a in ber 
Welt hielten.” 

In Moskau orbnete Peter einen glängenben Triumph: 
sus. Bon ben römifchen erfcheint er freilich, ‚fehr verfchieben, 
fofern 3 3. ber einſt Üübermächtige und übermüthige Graf 


1) ©. 438, 


I) Britiſches Reichearchiv, Gchreiden aus Memel vom IOten 
Rovember 1709, 


3) Die Zahl der Heere wirb-fehe verfchieden angegeben Rah 
Peters Zagebuche 338 wurden bei Pultawa und nachher gefangen, 
19,755, geblieben 1345, verwundet 3290, genommen 32 Kanonen 
und Haubigen. Anbere Zahlen haben eundblad II, 625, und History 


of the wars 299. 


Triumph in Moskau. 189. 


Piper ') ſinnbildlich von Narren umgeben warb, unb im=1709. 
mer ein Ruffe, mit verbundenen Augen, je zehn zufommen 
gekoppelte Schweben einherführte.e In Wahrheit ift aber 
kaum je eine beſſer begründete und folgenreichere Sieges: 
feier angeftellt worden. Die Schlacht bei Pultawa audges 
fochten am achten Julius 1709 iſt ein entfcheidender Wen: 
depunkt für bie Gefchichte des nördlichen Europa, ja für 
die Gefchichte eined ganzen Welttheils. Mag man der kuͤh⸗ 
nen Siegesfreube, ober der bitteren Wehklage ——— 
gewiß: novus rerum nascitur ordo! 


1) Piper ſtarb ſpaͤter in Stern Hoyer I, 294. History 
of the wars 3230. Safmann 543. 


Sünftes Hauptftäd. 


Bon der Schlacht bei Pultama bis zum Tode Karl XIL 
1700 - 1718. | 


S 
® 


1709. 00. Digteih die Schlacht von Pultawa nicht die Sufunft in 
voller Entwidelung offenbarte, konnte jeder Gefchichtöfuns 
dige und Staatsmann dennoch abnehmen, was zunaͤchſt 
und im Allgemeinen daraus folgen mußte. Anſtatt aber 
zu erfennen, daß nunmehr bed Czaren Macht die gefähr- 
lichere fey, beeilten fih alle der Furcht entledigten Nach⸗ 
barn Schwebens, dem Haffe freien Lauf zu laffen, welden 
Karls Härte und bie fo lang herrfchenbe — 
ſeiner Vorfahren erzeugt hatten. 

Leichter als im Unglüde konnte der Czar jest im 
Gluͤcke Friebensliebe zeigen, natürlich aber auf andere Be 
bingungen denn zuvor. Er wollte was er allein (ohne 
Hülfe feiner zurüdgetretenen Verbündeten) gewonnen hatte, 
auch allein behalten und ſchlug deshalb vor, daß Karl ihm 
Liefland, Eſthland, Ingermannland, Kerholm und einen 
Theil von Finnland abtrete '). Ferner möge der König von 
Schweden, Auguft in Polen anerkennen und ben Dänen bie 
Landſchaften Schonen, Halland und Bleckingeu zuruͤckgeben. 
Konnte man auch im Ernſte keineswegs hoffen, Karl werde 
diefe Vorſchlaͤge kurzweg annehmen; fo bienten fie doch al 
Lockſpeiſe und ftellten in Ausficht, was durch neue Anſtren⸗ 


I) Rorbberg II, 180. Gorbon II, 6. 





Stellung ber Mächte. 1901 


gungen 9— Benutzung des guͤnſtigen Augenblickes wohl 1709. - 
zu gewinnen ſey. 

König Auguſt, der ſchon vor der Schladt von Puls 
tawa gerüftet und zum Bruce des altranflädter Vergleiche 
entfchloffen war, entwidelte jetzt in einer Staatsfchrift feine 
Gruͤnde). Die Wahl des Stanislaus fen nichtig, ber 
Einfall in Sachſen widerrehtlih, die Bedingungen unge: 
recht und nicht einmal gehalten, bie Graufamkeit ber 
Schweden verdammlih u. f. w. — Zwei fächfifche Raͤthe 

Imhof und Pfingften, welche den Vertrag von Altranſtaͤdt 
unterhandelt hatten, wurden jener zu lebenslänglichem Ge⸗ 
fängniffe, diefer zum Tode verurtheilt ): denn fie hätten 
umvahr : behauptet, bereits Abgefchloffenes fey nur ein vor- 
laͤufig Entworfenes und würde ſich wohl durch Karls Groß: 
muth noch dndern und günfliger flellen laffen”); fie hätten 
von Allem die ihnen gegebene Vorfchrift: auf chriſtlich⸗ 
billige Bebingungen Frieden zu fchließen, verbrecherifch 
übertreten.— Gewiß war folch eine Floskel, bem fliegenden 
Karl gegenüber, ganz bebeutungslos, und wenn Imhof 
und Pfingften gewiſſe Formen auch nicht aufs Genaueſte 
beobachteten, oder ſich uͤbereilten, ſo war doch im Weſent⸗ 
lichen zu Altranſtaͤdt nicht mehr zu erreichen. Deshalb 
vollzog Koͤnig Auguſt damals den Vertrag, ließ aber jetzt 
jene Männer zu "feiner ſcheinbaren Rechtfertigung, als ein 
brauchbares politifches Opfer fallen. Doch traf fie bie Ne⸗ 
meſis vielleicht fir eine andere That, welche der König 
nicht ragen durfte: e8 wird nämlich behauptet, daß fie aus 


1) Baßmann 548. History of the wars 318. Parthenay 245, - 


I) Die Urtheile find vom 20ften December 1710, und Ilten Ju⸗ 
lins 1713. Imhof warb 1714 frei gelaffen, Pfingften ſtarb 1735 
auf dein Koͤnigsſtein. Schulenburg I, 288. Parthenay 165. M&- 
moires des r&volutions de la Pologne 266. Birken Helbenfaal 332. 
Verwirrtes Polen 951. 


3) Parthenay 266. Voltaire v3. 
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1709. Haß — Feigheit Patkuls Auslieferung gewünfcht unb bes 
förbert hätten. — Zur Beruhigung wahrhaft, ober angebs 
fich zarter Gewiſſen, entband ber Papft, als Urguell bes 
höchften lebendigen Rechts, von dem altranflädter Vergleiche 
welcher nur bezwedte aus Misbrauch der Gewalt hervorges 
hendes Unrecht, mit dem täufchenden, ertöbtenben Buchſta⸗ 
ben des Rechts zu umkleiden. 

In Polen gewann Auguſt bald ein ſolches übergewicht 
daß Stanislaus erſt nach Pommern, dann nach Bender 
zu Karl ZU entwid. Hiemit war aber bie in Polen her⸗ 
tömmliche Parteiung keineswegs vertilgt, vielmehr wurben 

‚ bem Könige ſchlechthin entgegengefegte Forderungen vorge 
legt; er folle alle Anhänger des Stanislaus und ber Schwer 
ben abfegen und ſtrafen; er folle eine allgemeine Ammeflie 
erklären. Er folle bie Rufen ald nothwendige, heilfame 
Verbündete betrachten und ehren, denn bies ſtaͤrke die Re⸗ 
publik; er folle fie als Feinde betrachten und gleichwie 
die Sachſen, verjagen, denn dies rette bie Republik. Er 

\ folle Steuern auflegen und ein volksthuͤmliches Heer bil 
benz; er folle die Steuern verringern, dem erſchoͤpften Lande 
die nöthige Ruhe gönnen, und den Schaden erfegen, wels 
cher den Bewohnern von Einheimifchen und Fremden ans 
gethan worden. — Gern Fam der Czar feinem Freunde in 
diefer Bebrängniß zu Hülfe und ließ Mannſchaft in Polen 
einruͤcken; doch erklärte ex "): fie fey nicht zu betrachten als 
gehöre fie ihm, fondern dem Könige Augufl und der freien 
Republik. Jedoch blieben bie fhußbringenden Ruſſen felbft 

dann noch im Lande, als Auguft ſich mit feinen Gegnern 
verfühnt hatte, bid es dem Czar aus anderen Gründen bes 
quem ſchien fie abzurufen, 

Zur Erklärung wie König Auguſt die polniſchen Ver⸗ 
bältmiffe betrachtete, oder Doch wünfchte daß Andere fie be- 
trachten möchten, bient eine fpdter für feinen Gefandten 

' in Berlin, vielleiht von Zlemming entworfene Anwei⸗ 


1) Parthenay 278, 293, 304. gaßmann 718. 
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fung '). Nachſtehendes, daher Entnommene mag ſchon bier 
einen Patz finden. „Wo ift ein Staat der nicht jährlich 
wechfelt, das heißt wo bie Interefien und Merbindungen 
der Familien und Großen. fi) nicht veränderten und anders 
flellten; und dies gefchieht in Polen noch mehr, wie in irgend 
einem anderen Lande. Sobald der König erwählt war, 
machten fich die Sachfen (welche died Ereigniß nicht gern 
fahen) ein Vergnügen daraus ihm dies Königthum zu ver 
leiden, indem fie ihn mit der Republik veruneinigten. Dies 
erzeugte Mißtrauen unter den Polen und veranlaßte fie 
gegen die voraudgefegten Plane bed Königs ſtets auf ihrer 
Hut zu ſeyn. Der Graf Flemming hingegen prebigte das 
Bernehmen zwifchen König ‚und Republik, und rieth zur 
Entfernung der Sachſen aus Polen, jeboch nur auf ehren« 
volle Weiſe. Er zeigte dem Könige deutlihfl: er ſey in 
Polen durch Geſetze und Verfaſſung mächtiger, als durch 
ſaͤchſiſche Mannſchaft. Wenn er fich bei jedem Zwifte, bei 
jeder Parteiung jedesmal dem Stärkeren anfchließe, bleibe 
er ber ſtete Vermittler und habe uͤberdies durch Vertheilung 
der Würden und Gnaden immer die Macht in Händen. 
Das Zerreißen ber Reichötage verurfacht dem Könige niemals _ 
Kummer, da er Fein befondered Intereſſe mehr für fich zu 
berucfichtigen hat. Aus benfelben Gründen braucht er Feine 
Confoͤderation zu fürchten. Verlangte fie etwas von ihm, 
fo wied er fie an bie Republit, und wenn die Republik 
fih verfammelt, hört bie Conföderation auf u. f. w.“ — 
So die oberflächliche Neberei, durch welche hiedurch man 
leicht exrfennt, Noth und Leiden des Volkes, anarchifches 
Zreiben ber Großen, gemlüthlofed Berechnen ber Staats: 
männer und Nichtigkeit des Königs. 

Die Zeit des aufgezwungenen Friebend von 1701 bis 1701 — 
1709 war für Dänemark? im Ganzen eine Zeit glädticher 1709. 
Ruhe und löblicher Entwidelungz; bach ſtehen den Lichtfeis 
ten auch mande Schattenfeiten gegenüber, oder das bes 


1) Bom 29ften Aprit 1720, für Subm, im Dresdener Archive. 
vo. 13 | 
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1709. zweckte kam nicht zur erwuͤnſchten Ausführung. So ergin⸗ 
gen wohlgemeinte Vorfchriften über Verbefferung des Schuls 
weſens, Berforgung ber Armen, Crweiterung bed Handels 
und ber FZabrilen'); aber für die beiden erſten Gegen 
fände fehlte ed an genügenden, dußeren Mitteln, und hins 
fichtlich der Testen hemmte die Seſchraͤnktheit der leitenden 
Srundfäge den Erfolg. — Wenn die Iheilnahme an bem 
fpanifchen Kriege einerfeitd Vortheil bringen mochte burd 
die Übung der Mannfchaft und den baaren Geldgewinn ’); ' 
fo erſcheint fie andererſeits als eine unnuͤtze Vergeudung 
der Kräfte, und, beim Mangel höherer Gründe und Ber 
anlaffungen, als eine Art von Menfchenhandel welder 
nicht bloß dem Könige, fondern auch dem Adel willkom⸗ 
men war. : 

In größerem Sinne ift ein Gefeg vom 2iften Februar 
1702 entworfen ®), vermöge beffen Niemand ber nach bem 
Jahre 1698 gebohren worben, mehr leibeigen und an bie 
Scholle gebunden feyn ſollte. Es warb unterfagt Bauern 
willkuͤrlich zu verfeßen und gu verjagen, und ihnen ber 
Losfauf für eine Summe von hoͤchſtens 50 Thalern erlaubt. 
Beil aber dad Weggehen ober Wegjagen nur felten vor: 
kam, für die Bleibenden hinfichtfich ihrer Laften und Dienfle 
gar Feine Veränderung eintrat, und felbft eine Summe von 
50 Thalern für bie Meiften ganz unerſchwinglich blieb, fo 
hatte das Geſetz keineswegs bie großen Folgen, welde 
Wohlgefinnte davon erwarteten. Hiezu kam daß eine fall 
gleichzeitig erlaffene Verordnung über die Landwehr, mittel: 
bar hoͤchſt nachtheilig einwirktee Denn vermöge deſſel⸗ 
ben durfte Niemand fein Gut verlafen, bevor er einer 


1) Hoyer DI, 107. Baden V, 261-263, 265. 
2) Hoyer Leben Feiebrichs I, 73, 95. Hiegels Leben Friedrichs I, 
03— 108, 
3) Martens Gefege 190. Cateau Statistique I, 312. Baben 
V, 37, sl, 
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fechB» bis zwölfiährigen Kriegöpflicht genügt hatte. Da mun 1709 
die Auswahl ber Perfonen und bie Zeit “ihrer Einftellung 
von ben Ebdelleuten abbing und biefe nah Willkür bie 
Auszuhebenben vertaufchten, ja an Andere verkauften, 
ba bie Landwehrmaͤnner und Soldaten nad Ablauf ih⸗ 
ver Dienflzeit ihr Gut auf jede Bedingung annehmen, 
ober davon gehen und ‚Hunger leiden mußten, ba (mit eis 
nem Worte) ber Adel fich ar bie Beftimmungen bes obis 
gen Geſetzes gar nicht kehrte, fo blieben alle alten Übel in 
voller Kraft, weshalb ein Schriftfteller bitter bemerkt"): die 
neuen Verordnungen führten nur einen Übergang herbei, 
von ber Peitſche des Landvogts, zu bem Stode bes Unter 
officiers. 

Friedrichs IV Thun und Laſſen zeigte eine haltungb⸗ 
loſe Miſchung bes Verſchiedenartigſten, wie fie ſich bei Koͤ⸗ 
nigen öfter findet, deren Unmmfchränktheit ihrem ſchwachen 
Charakter Leine Stüge gewährt, fondern fie (ohne fefte, 
kraftvolle Mitte) von einem Außerfien zum andern ſchwan⸗ 
fen läßt. So war ber König zugleich mißtrauifch, mens 
ſchenſcheun, frömmelnd, vergnügungsfächtig und ausſchwei⸗ 
fmd. Sm Jahre 1708 kam ein Graf Velo na Kopenha⸗ 
gen, was des Königs Andenken an feine frühere italleniſche 
Liebfchaft ernenerte und zu einer zweiten, bis Florenz aus 
gedehnten Reiſe Veranlaffung gab. Zwar trat er nicht, 
wie man fürdhtete, zum Katholicismus Uber”); allein die 
Luft für Vergnuͤgungen und Eitelleiten warb dadurch mehr 
geweckt, als wahre Verehrung und Einficht der Kunft und 
Biffenfchoft erworben. Auch mußten die Ausgaben für ein 
Gefolge von 120 Perfonen, auf eine fir Dänemarks Kräfte 
übertriebene Höhe fleigen. Andere Klagen erhub man fpds 
ter über eine unfchidlich eingeleitete Liebſchaft mit dem Fraͤu⸗ 
lein Schindel, und noch mehr Anftoß gab ed ald ber bereits 


1) Siegel I, 72, 75, 173, 185. 
2) Hoyer I, 161; IL, 245. Rieger I, 117, 119, 1275 18, 120, 
13 * 
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1709. verheirathete Koͤnig eine Graͤfinn Reventlau gegen den Wil⸗ 
len ihrer ſtrengen Mutter entfuͤhrte, ſich zur linken Hand 
antrauen ließ und fie zur Fuͤrſtinn von Schleswig ernannte). 

Auf der Ruͤckkehr aus Italien Fam Zriebrih IV nad 
Dreöben, wo ihm König Auguft große Feſte gab und ihn 
zu einem neuen Bunde (28ften Sunius 1709) Iberredete‘), 
welcher durch die Schlacht von Pultawa erſt rechte Beben: 
tung erhielt. Denn fogleich traten zwei Parteien in Däne: 
"mark auf, von denen eine fo lebhaft für Erhaltung ded 
Friedens, als die zweite für Erneuung des Krieges ſprach. 
Jene erinnerte an die unzureichenden Kriegs⸗ und Geldmit: 
tel, an bie Pflicht Verträge. nicht ohne fehr erhebliche Gründe 
zu brechen, an bie Unficherheit des Erfolgs und das Elend 
jebweben Krieges. — Die Kriegäluftigen hingegen fchalten ihre 
Widerfacher träge, feige und beſtochen: fie fuchten das 
Recht eined neuen Krieged dbarzuthun, oder, wo bie Rechts⸗ 
gründe nicht ausreichten, Gründe der Staatsflugheit gel 
tend zu maden und den ewigen Ruhm ber unfehlbar eins 
tretenden Heldenthaten in glänzendes Licht zu ftellen. Selbſt 
bie Prebiger nahmen auf ber Kanzel Partei und warfen 
fich biblische Sprüche, und Beifpiele entgegen. Wenn der 

‘ Eine fagte: aut nunc aut nunquam; antwortete ber Ans 
dere: nee nunc, nec unquam. Wenn der Erfte audrief: 
ſolche Gelegenheit koͤmmt von ‚Gott und man darf ihr. nicht 
widerſtehen, denn fie führt zur Seligfeit; entgegnete ber 
zweite: Gott bat jedem Reiche feine Gränze gefeht, der 
zum Schilling Gefchlagene wird nie zum Thaler, und Hoch⸗ 
muth führt zum Fall und zur Verdammniß. Vor Allem 
bilfigte ber Beichtvater nicht bloß den Krieg, fondern fehlrte 


J) Riegel II, 39, 62, Wie til fin venſtre Gibe. 
3) E83 galt für hoͤchſt merkwuͤrdig daß fich drei Friebriche, von 
* drei Sonfeffionen in Potsdam sufammenfanben. Voyer I, 163, 175. 
Niegel II, 26, 
I )Lundblad II, 165. sus I, 180, 182. Baden V, 273. Ri 
gel TI, 40. Ä 











% [od 


* 


Krieg zwiſchen Danemark und Schweden. 197 


dad Feuer bis der Beſchluß für feine Partei ausfiel. Nuns 1700. 


mehr warb herkoͤmmlicher Weiſe eine Kriegserklaͤrung ent⸗ 
worfen). Sie enthält aber nur kleine, zuſammengeſuchte, 
leicht wiberlegbare Gruͤnde, wobei man nicht verfchmähte 
(wie Ludwig XIV gegen, bie Holländer) über Zitel und 
Dentmünzen, Anklagen zu erheben, Karl XII habe ſich 
3. 8. imperator Scandinaviae genannt, unb fey als 


‚Herkules abgebilbet worden, den breitöpfigen Gerberus bes 


zwingend mit ber Infchrift: tres uno contudit jactuꝰ). — 
Beffer man hätte gar Feine Gründe, ober bie wahren ans 
gegeben (eigenen Ehrgeiz und fremde Schwäche) nicht aber 
auf Worte und Abbildungen Gewicht gelegt, welche in bie 
fem Augenblide ganz bebeutungslos waren, und nur die 
Unficherheit menfchlicher Größe, ober bie Thorbeit menfchs 
lihen Hochmuths zeigten ! 

Die Nachricht von ber Nieberlage bei Pultawa, mußte 
in Schweben jeben aufs Tiefſte ergreifen und fchmerzenz 


—wenn jedoch König und Bolt das Rechte thaten, fo Tonnte 
‚zwar ber verlohrne, zweibeufige Ruhm bed Eroberns, des 
: Könige Einſetzens und Abfebend nicht wieber gewonnen 


werden’); wohl aber ließ ſich das alte Vaterland durch 


Unterhanblungen und durch bie Waffen vom Untergange 
erretten. Die Hoffnung: Dänemark werde des alten Hafs 


feö vergeffen, und bie von Rußland her drohende größere 
Gefahr erkennen, ſchlug zwar Damals (und oft fpäter) fehl; 
denn ſchon am 12ten November 1709 landete ein bänifches 


‚Heer von etwa 24,000 Mann unter Reventlay und Rankau 


in Schonen'). Beide Feldherren begingen aber mancherlei 


1) Vom 28ften Oktober 1709. History of the wars 325. Elecia 
juris publici I, 1052. Schwediſche Antwort II, 39. &iegel IL, 918. 

2) Hoyer Leben Friedrichs 183—186. 

3) Der Reichsrath berief einen fländifchen Ausſchuß, der ben im: 
ſtaͤnden angemeffene Befchtäffe faßte. Stiernmann I, 2159. 

4) Riegel II, 43. Lundblab I, 202. History of the wars 
325349, Gtenbod Lefverne II, 78. Baben V, 379, Keventiau 
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1710. Fehler und wurden am Alten Maͤrz 1710 von Stenbod 
bei Helfingburg völlig geichlagen. Wohin aber das Land 
bereits durch bie neun glädlichen, hochgeruͤhmten Feldzuͤge 
Karls gekommen war, zeigen bie Briefe des ſiegenden 
Stenbocks und die Protokolle des Meichsrathed von 1710'). 
Jener fchreibt im Aulins 1710: Ich fehe vor meinen Aus 
gen aller Dinge Untergang! Kein Geld, kein Brot, keine 
Rekruten, Beiter ohne Pferde, Solbaten halb nadend, Feine 
Vorraͤthe, Feſtungen unverforgt, ein Drittel bes Heeres 
Trank, Dfficieve, Soldaten und Bauern mißvergnügt. — 
Am Mei 1711 berichtet er dem Könige: Schwedens Zu: 
flond ift ungluͤcklich und elend, die Armuth kann nicht groͤ⸗ 
Ger ſeyn, Muth und Hände fehlen, dem Heere gebricht es 
an Allem was ed bedarf. — Die Volksmenge (heißt es in 
den Reichötagsprotofollen) hat fo abgenommen’), daß in 
einigen Lanbfchaften Zein Adlicher ift, ber ben Reichstag 
befuchen konnte; bie Abgaben find verboppelt, aber nicht 
beizutreiben und der Handel Hegt banieder. Aufforderuns 
gen zu freiwilligen Gaben bringen wenig, bie Armen has 
ben Nichts und bie Reichen wiberfegen fich einer Vermoͤ⸗ 
genöfteuer. 

Die gegen Frankreich verbimbeten Mächte, erfannten bie 
wahre Lage ber Dinge und wünfchten, da fie den Bruch des 
travendahler Friedens nicht hindern gekonnt, wenigſtens die 
ſchwediſch⸗ deutſchen, von ihnen verbuͤrgten Beſitzungen, ge 
gen Kriegsgefahr zu ſchuͤtzen. Hiemit waren bie Deutſchen 
ſehr zufrieden, und ſo kam es am dritten April 1710 zu 
einem Reichstagsbeſchluſſe für die Neutralität jener Lands 


uͤberlleß feiner Frau mehr Autorität in Weforgung bes Proviauts 
unb ber Magazine, ald gut geweſen. Hoyer I, 199 
1) Stenbocks Lefoerwe I, 191, 188, 
7) Rikstagen i Stockholm I, KI. Eine Abgabe von Kutſchen, 
_ Verden und Jontangen, welche man anblih bewilligte, Bonnte nichts 
Erhebliches einbringen. 
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fhhaften ). Der Kaifer, England, Hollanb, Beeußen, Hans 1710, 
nover, einigten fih ben 31ſten Mai im Haag für benfels 

ben Zweck, Dänemark trat am Alten Sulius bei”) und am 
vierten Auguft beftdtigte der ſchwediſche Gefandte den Vers 
trag, welchen jeber umbefangene Schwebe für ein großes, 
unerwartete Gtüd halten mußte. Nicht fo König Kari—; 

ber barin eine ungebührlihe Hemmung feiner allgemeinen 
Kriegöplane, fowie eine verlegende Einmiſchung in feine Ans 
gelegenheiten fah, und durch hefligen Widerſpruch gegen 

ben Neutralitaͤtsvertrag feinen Feinden erwuͤnſchte Gelegen- 

beit gab ben Krieg im Ganzen mit Güde fortzufegen ’). 

Efi am 2Often December 1712 gelang ed bem Feldmars 1712. 
Hal Stenbod die Dänen bei Gadebuſch bergeftalt zu 
ſchlagen, baß man eine nochmalige Umſtellung ber Macht⸗ 
verhäftniffe erwarten konnte. Da ließ er fih zur Theil⸗ 
nahme an einem Frevel verleiten, für welchen die Buße 
fogleich sand bie Reue zu ſpaͤt eintrat. 

. Die Feſtung Stade war von den wiber Schweben 
Verbuͤndeten belagert, befchoffen und dabei ein Xheil der 
Stadt, unter Anderen ein Haus bes Grafen Belling, mehr 
ober wersiger zerflört worden’). Diefer Welling behauptete 
nunmehr man müfle binfür, zur Rache und Wiedervergel⸗ 
ting — Altona nieberbrennen. Geiflliche und Obrigkeis 1713, 


1) Hoyer J, 186, 214. Siegel TI, 911, 924. Fabrice Men. 15. 
Electa juris publici im 392. 

2) Dänemark willigt in fofeen le Roi de Suede »’y Se 
aussi exactement. Daͤniſcher Vriefwechſel im Dresdener Archive. Ba⸗ 
ven V, 794. 

3) Karls Erklaͤrung gegen ben Reutralitaͤtsvertrag, Bender den 
Wften Rovember 4710. Hoyer I 214. Parliamentary debates 
v1, 471, 

4) History of the wars 377. Eleeta juris publici V, 72. 
Stenboks Lefverne IIT, 24. Gefchichte des fchleswigfchen Hofes 23— 
26. Lundblab II, 275, 279. Altona verbrannt: utan nyte, och 
utan heder. Lagerbring Sammanbrag IV, 3, 63. Um Gerechtig⸗ 
Teit für das Nieberbrennen Altonas zu üben, verbrannten bie Ruſſen 
Sarg und Anklam! Baden V, 300. 
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1713.ten, Maͤnner, Weiber und Kinder, ſuchten die Herzen 
Stenbocks und Wellings zu erweichen; der Propft Saß fiel 
ihnen zu Füßen und flehte ‚mit auferhobenen . Hänben um 
Berechrigkeit und Gnade. Wie Eonnten bie Machthaber 
vergeffen, daß das Beſchießen eimer Feſtung zu ben, im 
Kriege oft unvermeidlichen. Unfällen gehört; waͤhrend das 
vorfäglihe Niedberbrennen einer offenen, ganz unverfchulbes 
ten, wehrlofen, ungefährliden Stadt nichts war als wilbe 
Grauſamkeit, als eine offenbare Gottloſigkeit und Nieder 
teächtigkeit. Altona bot 36,000 Thaler Kriegöfteuer; Stens 
bod aber fagte: er wolle fich nicht eigennuͤtzig zeigen, und 
Welling bemerkte: mit dem Nieberbrennen Altonas thue 
man bem Könige von Dänemark einen Schaben, ben er in 
30 Jahren nicht verwinden Einne So warb benn, bem 
berzloß ertheilten Befehle gemäß, Altona ben neunten Ja⸗ 
nuar 1713 an allen Enden angezündet, und die Einwoh⸗ 
ner ber grimmigften . Kälte, ber bitterfien Noth und der 
völligen Verarmung Preis gegeben. Bon biefem Tage. ging 
Gluͤck und Ruhm Stenbocks und feined ‚Heeres. verloren, 
und: fein noch gemüthloferer Helferähelfer Welling wirb aud 
dem, jeben Sünder ſchon auf Erden ergreifenden, Fegefeuer 
bes böfen Gewiſſens nicht entgangen feyn! 

Es war davon die Rebe, geweſen daß Stenbod nach 
dem Siege bei Gadebuſch gen Polen ziehe; allein die Bes 
feßung des noch unerfchöpften Schleöwig erfchien muͤheloſer 
und vielleicht einträglicher; ja als die Ruffen und Sachſen 

in Überzahl von Often ber nahten, mußte ber Feldmar⸗ 
fhal daran denken, fein Heer duch Juͤtland zum Bert 
zu führen und es nach Schweden überzufegen. Hieran durch 
die übele Jahreszeit, foroie durch Die Macht ber Feinde ge 
hindert, warf er fich in die Feſtung Toͤnningen, mußte fi 
aber (nachdem alle Wertheidigungsmittel erſchoͤpft waren) 
am 16ten Mai .1713 mit feinem ganzen Heere (11,000 
Mann) zu Gefangenen ergeben’). Hiemit war bie ſchwedi⸗ 


1) Rorbberg II, 433-438. Stenbock Lefoerne II, 82. Geſchichte 
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fche Macht in biefen Gegenden völlig vernichtet, und dem 
Herzoge.von Holflein sSottorp, ‚welcher fich minbeftens ſehr 
zweibeutig benommen hatte, warb Schleswig abgefprochen 
und baffelbe mit bem bänifchen Reiche vereinigt. Diefe 
Siegesfreude blieb jedoch nicht ohne beigemifchtes Leidens 
denn bie angeblich befreundeten, in Dänemark eingeruͤckten 
Ruffen '), benahmen fich mit folchem Übermuthe und Eigen: 
nute, daß König Friedrich die Geduld verlohr und im Be⸗ 
gif war gegen fie eine offene Fehde zu beginnen. Erft 
hiedurch ließen fie fih zum Abzuge bewegen. 

Sehen wir jebt, wie fich die Dinge am ganz entges 
gengefegten Ende des Kriegsſchauplatzes, in der Türkei 
geftaltet hatten. König Karl war von den Türken ehren» 
voll in Bender aufgenommen worben. Da fi bie Zahl 
feines Gefolges allmählig ‚mehrte und Alle von Hülfsmits 
ten ganz entblößt waren”); fo verurfachte ihre reichliche 
Verpflegung bem Sultan Achmet III große Koften, und 
bennoch blieb Karl ſtets in folcher Bedraͤngniß, daß er in 
ber Türkei zu ungeheuer hohen Zinfen Geld anlieh, haupts 
ſaͤchlich wohl um feine politifchen Plane durchzuſetzen und 
bie Tuͤrken zu einem Kriege wiber Rußland zu vermögen ). 
Der reichere Czar umterflügte aber feine Gegengründe dere 
geſtalt mit Gelde, daß ed 15 Monate dauerte bevor fie eis 
nen Entfchluß faßten. Erſt am 19ten November 1710 er: 1710, 
ging ihre Kriegserklärung.. Daß fie den mächtigen Ruſſen 
entgegentraten, hatte minbeftens eben fo viel Sinn, als 
dag alle chriftlichen Nachbarn uͤber das ermattete Schweden- 
— aber ihre Forderungen waren (wohl unter Karls 


des — Hofes 23— 30. Lundblad II, 280 —- 294. 
Kobbe TI. Baſſewig in Buͤſchings Magazin IX, 283. 

H Riegel IT, 116— 117. 

2) Bei Karl waren 4. B. 13 Aubiteure, 16 Geiſtliche u. f. w. 
Handlingar III, 166. Die Türken wiefen täglich 500 Thaler an. 
‘ "Theylis 2, 

3) 3u 0-50 Prozent. Fant V, 83, 
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Mitwirkung und nad feiner Weiſe) fo hoch geflellt, daß 
auf ihre Bewilligung keineswegs zu rechnen war. Peter 
follte Afow abtreten, feine neuen Feſtungen fchleifen '), 
Stanislaus anertennen (ja fogar im Bunde mit Schweden 
unterftligen), Liefland zurückgeben, Petersburg zerſtoͤren, bie 
bei Pultawa gewonnenen Siegeszeihen audliefern u. f. w. 
Der Czar (welcher unterdeſſen Wiborg, Riga, Duͤna⸗ 
münde, Reval, Kerholm u. a. D. erobert hatte) zog im 
1711. Frühling 1711 mit feinee Hauptmacht fübwärtd bis zum 
Driepr’). Schon hier entfland ber erſte Zweifel, ob man 
weiter vorruͤcken ſolle? Sobald aber ber Hospobar ber 
Moldau und Walachei, Kantemir, in ber Abficht zum Cza⸗ 
sen libertrat dieſe Ränder in freie unabhängige Staaten zu 
verwandeln, mehrte ſich dad Vertrauen der Ruffen. Doch 
blieb nicht unbemerkt daß Peter über bie Vereinigung Ma- 
zeppad mit Karl, ald ber eine ungerechte und gottioft 
That bitter geklagt hatte, jeht aber Uber dad Gelingen ei- 
ned ganz ähnlichen Planes große Freude bezeigte. Allein 
auch ber weitere Erfolg war aͤhnlich: benn die Griechen 
ſchloſſen fih zwar dem Hospodare an, aber faft alle ande 
ren Einwohner blieben den Tuͤrken getven. Bei ben erneu⸗ 
ten Berathungen erflärten die beutfchen Generale wieder: 
bohlt: man folle nicht nach der Moldau ziehen, benn in 
ber Wuͤſte fehle ed an Lebensmitteln, bie Verbindungen 
, würden unterbrochen und das ganze Heer gerathe in bie 
böchfte Gefahr). Ich bin erfiaunt (fagte General Allart) 
daß man fich nicht durch Karls Schickſal warnen Iäßt, das 
zuffifche Heer befindet ſich in ähnlichen Umfländen. — Die 
zuffifchen Generale (Peterd Wuͤnſchen nachgebend ‘), oder 
größerer Hoffnung voll) erlärten dagegen: jenfeit ber, bald 


1) Rorbberg II, 229 — 234. 
2) NRorbberg IT, 249, 307— 312. 
I) Bragey I, 23. 
4) Rach Borbon II, 30 riethen auch die rufftfchen Generate ab; 
botbes kann für verfchiebene Perſonen wahe fen. 
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zu uͤberſchreitenden Wuͤſte, giebt es Lebensmittel in lber- 1711. 
flug. Beſſer fie dem Feinde nehmen, ald fie erkaufen; 
ruhnwoller den Griechen zu Hülfe eilen, als fie ben Zürs 
fen Preis geben, und ein Heer das Karls Macht vernichs 
tete, wirb auch bie Ungläubigen befiegen. — Die Ruſſen 
(fagten fich faft alle Bremben) find des Krieges überbrüffig 
und wuͤnſchen dem Czar ein Unglüd, bamit er fich endlich 
zum Frieben wende. 

Der Eilzug begann im hohen Sommer’); aber eine 
Abtheilung welche fich feindliche Vorraͤthe bemächtigen 
folte, warb abgefchnitten und alle andere Zufuhr von den 
Tataren aufgefangen. Die Tage gingen der unermeßlichen 
Hise halber verlohren, und die Nachtmärfche erfchöpften 
alle Kräfte. Keine Nahrungsmittel, Fein Tropfen Waſſer, 
alles Gras von Heufchreden abgefreflen, Tauſende von 
raſch und gefährlich Erkrankten, keine Nachricht über 
Macht und Anmarfch ber Zürken”). Den erften Wider 
ſtand (ſchreibt Jefferies nach dem Berichte eines Augenzeus 
gen) farsben wir zwifchen dem Dnieſtr und Pruth’), wo 
Mehemet Sheray (der jüngfle Sohn des Xatarchans) bie 
Kutter hohlende Reiterei bed Feldmarſchalls Scheremetef ans 
griff und 2000 toͤdtete, oder zu Gefangenen machte. Der 
Feldmar ſchall ging hierauf mit feiner ganzen Heeresabthei⸗ 
Iung über ben Pruth, und ber Czar (welcher eine Zeitlang 
mit dem Fußvolke bei Soraka geflanden hatte und Nachs 
richt vom Anmarfche ber Tuͤrken erhielt) folgte diefem Vor⸗ 
gange. Am folgenden Zage, während Alle fhon im Rüde 
zuge begriffen waren *), wurben fie von 40 — 50 taufend 


1) Bruce Radgrichten 46-51. Peters Tagebuch 480-484, 

2) Bragey I, 44 giebt das ruffifche Heer anfangs zu 79,800 Ruſ⸗ 
ſen, 10,600 Koſaken und 6000 Wolbauer an. Später gäbe er nur 
noch 47,000 Mann (60) und meint fie hätten über 27,000 Mann 
meift durch Ruhren verlohren (109). 

3) Vom Alten Julius 1711, im beitifchen geichdarchive. 

M The army was already in full march to retire. 
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1711. Tataren und 10 taufend Spahis fo heftig angegriffen, daß 
fie einige taufend Wagen zurldlaffen mußten und die Reis 
terei- gendt higt war abzufigen und zu Fuße zu fechten. 
Abends fahen fich die Ruſſen auf eine ſchmale Halbinfel 
zufammengebrängt, welden bie Windungen bed Pruth bil: 
den. Ani eilften Iunius ging der Vezier mit feinem un 
gebeuren Heere über den Pruth, und obwohl die Ruſſen 
vier Angriffe zuruͤckſchlugen, wurden fie doch durch neue 


Verſchanzungen immer enger eingefchloffen und alle ihre 


Schiffe verbrannt. Es war Feine Möglichkeit für fie zu 
entlommen! u. f. w.” 

Von einer Seite hatten bie Ruſſen den unüberflegli 
den Fluß, von ber anberen einen tiefen Moraſt, von vom 
das weit Überlegene Heer der Seinde, nichts zu effen, kei⸗ 
nen Kriegsbedarf und einen Theil ihres Lagers den Waf- 
ferfluthen auögefegt ). Mit jedem Augenblide flieg die Ge 
fahr und der Zelbmarfchall Scheremetef rief aus: wer ben 
Czar in diefe Lage geführt hat, ift ber größte Thor”); noch 
unfinniger aber wäre der Vezier Baltadſchi, wenn er nicht 

die völlige Unterwerfung erzwänge. Graf Poniatowski, 
Karls Unterhändler, war überzeugt das ganze Heer müfle 
bad Gewehr fireden und Peter fi) zum Gefangenen erges 
ben. In dieſer Lage ſchrieb ee dem Senate’): „Ich be 
richte Euch hiemit, daß ich mich mit meinem ganzen Heere 
(ohne unfere Schuld und Verſehen, lediglich durch erhaltene 
falfche Nachrichten) von einer viermal fo ſtarken türkifchen 


1) Poniatowski 110, Perry I, 77. 


2) Nordberg nennt Scheremetef, Bragey 91 den General 
Janul. — Später fchreibt der englifche Bevollmächtigte Scott aus 
Dresden (Archive, Polen) The Czar spoke here with the grea- 
test sangfroid of his late desasters. For he made no difli- 
eulty to own that his men were reduced to the greatest ei- 
tremities, that several of them had died for hunger, and that 
his cavalry was entirely ruined. 


3) Gtählin 53. 
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Macht dergeſtalt eingeſchloſſen und von allen Lebensmitteln 1711. 
abgefchnitten befinde, daß ich, ohne befondere göttliche Hülfe, 
nichts ald unfere gaͤnzliche Niederlage, ober daß ich in fürs 
kiſche Sefangenfchaft gerathe, vworausfehen kann. Sollte 
der legte Fall gefcheben, fo folt Ihr mich nicht flr den 
Gzar Euren Herm halten und nichts erfüllen, was etwa 
von mir und wenn ed auch mein eigenhändiger Befehl 
wäre, an Euch gelangen möchte, bis ich ſelbſt wieder bei 
Euch ſeyn werde. Sollte ich aber umlommen und ihre die 
gewiffe Nachricht von meinem Tode befiätigt erhalten, fo 
font ihr unter Euch den Bindigften zu meinem Nachfolger 
erwählen !” 

Dieſes Schreiben Peters zeigt allerbinge eine volle un⸗ 
verblendete Einſicht in das Schreckliche ſeiner Lage, nicht 
aber die ſinnberaubte Verzweiflung von welcher einige Be⸗ 
richtserſtatter ſprechen. Mag ſeine Gemahlinn Katharina, 
oder irgend wer zuerſt die Verhaͤltniſſe von einem anderen, 
als dem bloß kriegeriſchen Standpunkte betrachtet haben; 
ber Gedanke. lag fehr nahe dem charakterſchwachen, muthlos 
fen, des Krieges völlig unkundigen, eigennuͤtzigen Vezier 
auf eine andere Weiſe beizufommen. Und fo hat es denn 
gar keinen Zweifel daB große Geſchenke) (obwohl der Be: 
‚trag verſchieden angegeben wird) nach einer Unterhandlung 
von wenigen Stunden am 2dften Julius 1711 den hushier 
Frieden herbeiführten ). Wermöge beffelben gab Rußland 
Aſow zurück, fehleifte einige neue Feflungen, warb vom 
ſchwarzen Meere ausgefhloflen, verfprach bie Freiheit ber 


— 
« 


1) Bragey 92 u. f. S. redet von 200,000 Dukaten in Gelbe, 
ober Geldeswerth, fagt aber nichts von Katharinas Vorſchlag und 
Peters Niedergefchlagenbeit. Nach Gordon II, 33—37 wären bie Ges 
nerale und ber Vicekanzler Schaffirof die Haupttriebfedern, unter 
Theilnahme Katharinas geweſen. Peter ließ ihr ben Ruhm und fie 
gewann die Herzen bee Soldaten. — Poniatowski 98, Nur la Met- 
traye remarques III, 156 —— die Beſtechung. 


2) Rorbberg II, 313. 


— — — — —— — —— 
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m. Kofaten nicht zu befchränten und fich nicht in bie polni⸗ 


ſchen Angelegenheiten zu miſchen. Der Rüdrelfe Karls 
follte der Czar kein Ginderniß in den Weg legen und tür 
fifche weitere Vermittelung nicht zuruͤckweiſen. 

Der Graf Poniatowsli warb mit feinen Widerfprüchen 
gegen biefe Befchlüffe gar nicht gehört und ald Karl (der, 
aus Eigenfinn, Übelnehmeret und Bornehmthuerei, Zuſam⸗ 
menkünfte”) mit dem Vezier verfehmäht hatte) in fo ent 
ſcheidendem Augenblicke zum tinkiſchen Lager elite, und feis 
nen angeblichen Befchäger mit fehr verdienten Vorwuͤrfen 
hberhäufte, antwortete diefer: Gott befiehlt und dem Feinde 
zu verzeihen, welcher fich vor und demüthigt und um Gnade 
bittet ). Wer follte Rußland regieren, wenn id) ihn: ſei⸗ 
nen Herefcher nähmet — Im Fall (entgegnete Karl) einer 
meiner Generale einen folchen Zrieden abgefchloffen hätte, 
würbe ich ihm ben Kopf abfchlagen laſſen und das Gleiche 
habt Ihr von dem Sultan zu erwarten”), Ich handelte 
(antwortete der Vezier) nach Befehl, und nicht ohne Bei⸗ 
flimmung bed Kriegsrathes. — Mag dies wahr, ober unwahr 
ſeyn; gewiß gab der Vezier fir jene Bleinlihen und in kei⸗ 
nee Weiſe verbürgten Bedingungen und Berfprechungen, 
nicht allein ben König Karl völlig preis, ſondern er vor 
Faufte auch, auf ſchmachvolle und nieberträchtige Weiſe die 
lebte Gelegenheit das türkifche Reich gegen ben gewaltig 
wachfenden Nachbar zu befeftigen. — As König Karl bie 
Ruſſen mit fliegenden Fahnen und gleichfam im Zriumphe 
aus ihrem Zobesgefängniffe hervor und mit allen Waffen, 
Geſchuͤtz und Gepaͤck davonziehen fah, erbot er fich mit nur 


1) Karl wollte ins Lager des Großvezierd gehn, fragte aber bieds 
mal (mas fonft nie gefchah) um Rath, und ber Kanzler Deüller, ber 
Rath Feiff erklärten ſich dagegen: es fen nicht würbig, nicht füher 
u. fe w. .Poniatowski 95. Nordberg II, 330, 395, 

2) Mottraye voyages II, 20-—23, 


I) Rach der Erzählung eines gegenwärtigen Baſcha. Bragey ]ı 
104. — Ponistowski 131. Handlingar I 14, 
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einer tuͤrkiſchen Heerebabtheilung fie anzugreifen. und zu bes 1711. 
fliegen '). Vergebens! Der Augenblid war verlohren und 
kehrte niemald wieder”)! 

Neue Borftellungen Karls und bie Kraft ber Wahrheit 
felbft, führten zwar zur Abfegung bed Veziers und zu eini« 
gen neuen Ruͤſtungen; im April 1712 warb indeß unter 
Vermittelung des holländifchen und englifchen Geſandten ber 
Friede zwifchen Rußlanb und der Türkei auf 25 Jahre 
verlängert, ohne baß bie alten ımb ‚neuen Bebingungen 
dem Könige Vortheil, oder dem Gzar großen Nachtheil 
brachten. Vielmehr konnte biefer feine Macht nunmehr ber 
geflalt nach anderen Punkten richten”), baß er in Wahrheit 
Hear von Polen blieb, in Finnland bis Abo vorbrang, und 
in Danzig, ja in Mecklenburg, Lübel und Hamburg 
Steuern beitreiben ließ. Bei biefen, böchft gefährlichen 
Berhältnifien glaubte der neue König von Preußen Frieb⸗ 
rich Wilhelm I, er duͤrfe nicht Iänger unthätig bleiben; 
vielmehr brachte er durch große Geſchenke ben beſtechlichen 
Menzitof zum Abfchluffe eines Vergleiches, welcher den 
Dreußen minbeflens einen Theil Pommerns zuficherte und 
die völlige Vertreibung der Schweben von deutſchem Boden 
in Ausſicht ſtellte. 

Solch unermeßliches Ungluͤck mußte in Schweden um 
ſo tiefere und bittere Theilnahme erregen; da Karl thoͤrich⸗ 


I) The army marched out of their prison the 84, (a. &t.) 
in the afternoon with the swords drawn, drums beating, colours 
üying with cannen and baggage, having two Bachos with 1500 
Turks ta eonduct them to the berders, But their army was in 
so bad condition, that most of their cavalry vent on foot, and 
the greatest march they could make was not about two hours or 
a mile a day. Jefferies Bericht im britifchen Archive. 

2) Peuttire, jamais la porte Ottomane ne recouvra plus un 
avantage al considerable, tant que le monde subsistera. Fa- 
brice 83. 

3) 1712 verbrannten in Moskau viele velaft⸗ und angeblich an 
40,000 Haͤuſer. Nordberg IT, 419. 
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1711. terweife von. Bender aus Alled regieren wollte und feine 
- Antworten in der Regel zu ſpaͤt kamen, ober, ſchon ber 
unterbeß veränderten Verhaͤltniſſe halber, ganz unpaffend 
-waren'), Weil es nun bei des Königs Starsfinn und 
Nechthaberei ganz unmöglich fchien, etwas für Das allger 
“meine Befte auszuwirken, fo hielten ed nicht Wenige für 
Müger bloß an fi zu denken; während Andere alle Übel, 
der Bernachläffigung des Gottesdienſtes und der Sakas 
mente zufchrieben, hochmüthige oder demüthige. Selten bils 
deten, auf Abſchaffung des Tanzes und aͤhnlicher Vergnuͤ⸗ 
gungen drangen und innere Erleuchtung geltend machten, um 
Art und Inhalt aͤußerer Veraͤnderungen darauf zu gruͤn⸗ 
ben. Folgende Auszuͤge aus ben Berichten des engliſchen 
Botſchafters Jackſon, werben zur Aufklaͤrung der damali⸗ 
gen Zuſtaͤnde und Stimmungen beitragen. Er ſchreibt): 
durch dieſen langen und Eoflfpieligen Krieg iſt Schweden 
in eine allgemeine Armuth geftürzt worben; und obgleich 
Volt und Reichsrath den beften Willen haben, mindern fid 
doch alle Hülfsquellen von Jahr zu Fahr in ſolchem Maße 
daß man gar keinen fichern Überfchlag des wahrfcheinlichen 
Einfommend von ben alten Steuern und noch weniger 
von neuen Steuern machen kann, bie man aufzulegn et⸗ 
was verfuchen möchte. — Auf Vorftellungen welche man 
dem Könige wegen Abſchluß eines Friedens uͤberreichte, 
gab er zur Antwort: er erkläre den für einen Verraͤther 
welcher jemald ben Frieden in Vorſchlag bringe, unb fey 
entichloffen lieber Leben und Krone zu verlieren, als irgend 
einem feiner Feinde auch mur einen Fuß breit Landes abs 
zutreten. Taͤglich waͤchſt deshalb das Murren in allen 
Theilen des Volkes, und die Statthalter in mehreren Land⸗ 


1) Lagerbring Sammandrag IV, 4, 18-77. 


2) Berichte im britifchen Reichsarchive vom IOten zebruar 1713, 
Zlften Julius, fechsten Auguft, fünften September, dritten Oktober, 
neunten November 1713, zweiten Januar 1714, 
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ſchaften erkiären rund heraus, daß nur die Berufung ber 1713. 
Reichsſtaͤnde durch den Reichörath, einigermaßen bad Volt 
beruhigen koͤnne. Die legten Schreiben aus. Adrianopel ha⸗ 
ben den Senat in Verzweiflung geftürzt, denn während 
fie bofften, der König werde ihnen (flr unvorbergefehene 
Sale und dem dringenden Beduͤrfniſſe des Reiches gemäß) 
einen größeren Wirkungskreis einräumen, verbietet er ihnen 
in harten Ausbräden, irgend einen Schritt zu thun, den ee . 
nicht aushrüdlich gebilligt hat. Und ihre Zurcht ift noch 
fo groß, daß fie Kieber ihren Untergang mit Ergebung er: 
warten, als fich feinem Zorne audfegen wollen. Da ex nun 
insbefondere jeden Friedensantrag zuruͤckweiſet, ſo kann nur 
eine außerordentliche Gnade der Vorſehung verhindern, daß 
nicht dies ganze Reich eine Beute ſeiner Feinde werde. 
Der Gedanke einer Berufung der Reichsſtaͤnde iſt ganz bei 
Seite gelegt: denn der Koͤnig will nicht daß ſeine angeſe⸗ 
henſten Unterthanen, auch nur den kleinſten ſeiner Befehle 
in Zweifel ziehen, er glaubt es verletze ſeine Ehre in irgend 
einer Sache ihre Beiſtimmung einzuholen; denn er habe 
unbeſchraͤnkte Macht und Recht ihre Huͤlfe und ihren Bei⸗ 
ſtand anzubefehlen, in jeder Weiſe und jedem Verhaͤltniſſe 
das ihm behage. Des Reichsrathes Unthaͤtigkeit wird von 
allen Klaſſen des Volkes laut getadelt, ja in einigen uͤber 
das ganze Reich verbreiteten Flugſchriften wird er, und nicht 
minder der Koͤnig hart mitgenommen. Auch zeigt ſich, be⸗ 
ſonders in dem alten Adel, eine ſtarke Neigung, die Rechte 
und Freiheiten wieder zu gewinnen, welche man allzugroß⸗ 
muͤthig dem vorigen Koͤnige preis gab. Ja die jetzige des⸗ 
potiſche Regierung wird immer mehr und mehr angegriffen, 
und (mit wenigen Ausnahmen) vom geſammten Volke für 
die einzige Quelle aller Unfälle und alles Elends gehalten; 
fo daß eine Revolution irgend einer Art, nicht ferne zu feyn 
fcheint. | 

So weit die Auszüge aus den Berichten Jadfons. 
Die Reichöräthe konnten die Öffentlihe Stimmung und bie 
unläugbaren. Bebürfniffe nicht Iänger unberuͤckſichtigt laſ⸗ 

vo. 14 
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1713. fen. Am 2Tften September 1713 gingen alle in feierlichen 
Aufzuge zur Schwefter Karls, Ulrike Eleonore und’ baten 
fie muͤndlich, ſowie ſchriftlich): fie möge den Vorſitz im 
Reichsrathe übernehmen und den oͤffentlichen Verhandlun⸗ 
gen beimohnen, um ben Untergang des Reiches abzumeh: 
ven. Die Liebe zum Vaterlande und zu ihrem Bruder, 
müfle fie gleihmäßig zu biefem Schritte beflimmen; denn 
fobald das Volt und bie fremden Mächte fähen, daß es 
Schweben in der Abwefenheit des Königs nicht an einem 
Oberhaupte fehle, würden ſich alle Dinge zum Beſſern 
wenden. Obgleich Ulrite es lieber gefehen, wenn Karls 
Einwilligung zu dieſem Schritte vorher eingegangen wäre, 
überwand fie doch ihre Zweifel, in Erwägung der bringen: 
ben Verhältniffe und in der Hoffnung, ihr Bruder werde 
fhon um deöwillen beiflimmen, weil man eine ariſtokrati⸗ 
fe, ber koͤniglichen Macht feindliche Partei, dadurch am 
Beten in Zaum halten könne”). Der bloße Vorfig Ul: 
rikens im Reichsrathe, reichte inbefien nicht bin die allge: 
meinen Wünfche und Forberungen zu befriedigen; vielmehr 

‚ wurden nun bie Reichöftände berufen und am l4ten De 
cember 1713 eröffnet. Nach fo langem aufgezwungenem 
Stillſchweigen, machten ale Stände ihren Herzen Luft. 
Der Reichsrath erklärte, nur zu wahr, das Vaterland flehe 
“am Rande des Abgrundes; und ber Adel dußerte: wenn 
bie Reichötagsabgeorbneten nach Haufe kaͤmen ohne Zuflde: 
sung bed Friedens, oder wenigftens einer Steuerverminde 
rung, fo fey ein Aufftand zu beforgen’). Für. jene Zwecke 

1714. (erflärten Abel und Bauern am erflen März 1714) mife 

man vor Allem forgen, und in bes Königs Abweſenheit 


1) undblab II, 311. Jackſon Bericht vom neunten November: 
the Senate waited in a body to tke princess, inviting her to pr$- 
side in their council. 

VM Lundblad II, 313. 

3) Riksdngen i Stockholm I, I XV. Jadfon Bericht vom 

Diften December 1713, vom 2äften Januar und 2WOften Februar 1814. 
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Uteife ı mit umfaffenden Rechten an bie Spike der Regie: 1714. 


rung fielen. Geiftlichkeit und Bürgerfchaft erflärten fich 
dieſem Beſchluſſe ebenfalls geneigt, behielten fich indeß wei: 
tere Überlegung vor. Einſtimmig dagegen befchloffen alle 
Stände: man wolle ſich nicht trennen, bevor man Sicher 
heit für den unentbehrlichen Frieden habe. Herzzerreißend 
war die Schilderung, welche ber Reichdtag für Karl ent: 
warf): Armuth, anfledende Krankheiten, Entvoͤlkerung, 
Wuͤſteneien, ungeheure Steuern und Vorſchuͤſſe, fleigende 
Schulden, das Heer unzureichend, ohne Nahrung, Kleidung 
unb Kriegöbebarf u. f. w. 

Als died Alles zur Kenntniß bes Königs Fam, warb 
fein Herz nicht erfüllt vom Mitgefühle fo bitterer Leiden, 
für deren Haupturheber er fich bei rechter Selbflertenntniß _ 
und Demuth halten mußte; fondern ex zuͤrnte aufs Höchfte 


. daß man in feine koͤniglichen Rechte (bie er, gleichwie feine 


Pflichten, feit Jahren völlig verfäumt hatte) dergeftalt eins 
zugreifen wage. Er erklärte alles Gefchehene für nichtig 
und befahl die Reichsſtaͤnde ſich ohne Verzug aufzulöfen. 
Ob er wirklich (wie Einige behaupten) im Zorne dußerte 
oder fchrieb”): „er wolle ihnen einen feiner alten Stiefel fen- 
ben, um Schweden zu regieren,” mag zweifelhaft bleiben; daß 
ihm jeboch folgerecht eine ſolche Stiefelſymbolik für Darſtellung 
und Heiligfprechung ber koͤniglichen Rechte wichtiger und 
richtiger erfcheinen Fonnte, als aller Inhalt bed Regierens 
und alle Mitwirkung der Stände, ließe fi aus feinem 
ganzen Leben und Thun wohl erweifen. 

Obgleich die unumfchränkte Monarchie erfl von Karl XI 
abſtammte, gehorchten Ulrike, die Reichsraͤthe, die Reichs⸗ | 


1) Boye I, 286-297. History of the wars 349. Stenbock 
Lefverne I, 144. 

2) Il leur enverrait une de ses viilles bottes, avec ordre de 

ne rien faire, que ce quelle leur prescrirait,. Mottraye II, 259. 

Voltaire VII, 137. Berg 194. Boye I, 185. Die Wahrheit diefer 

Anekdote wird geläugnet, Handlingaer VII, 227. 
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1714. fände. Doch war bie Sehnfucht nach dem Frieden fo groß 
und tief begründet, daß, vor Aufldfung des Heichötages, 
‚ biefär der letzte Seufzer, die legte wehmüthige Bitte eriholl. 
Als auch dieſe nicht zum Ziele führte, wagten manche Geift: 
liche nicht in ihre Heimath zuruͤckzukehren, bäuerliche Ab: 
georbnete wurben daſelbſt mit Schlägen empfangen, und 
Ulrike ftelte ſich krank um nur dem heftigen Andraͤngen zu 
entgehen‘). Doc fandte man den General Xiewend an 
Karl um ihm die Lage Schwedens und die Nothwendigkeit 
feiner Ruͤckkehr vorzuftellen .. Mit Löblicher Aufrichtigkeit 
fagte jener: die Noth ift groß, und was das Volk aͤußert, 
wagt man kaum nachzufprechen. Schweden braudt ein 
Oberhaupt, und man hält es für unpaffend daß Euer 
Majeftät unter Türken leben. Schon über 13 Jahre find 
fie abwefend; die Mächtigen wollen mitreden, bie Niedrigen 
nicht mehr gehorchen, unmöglih Tönnen die Sachen länger 
fo bleiben. Won der Tinkei aus laffen fie fich fchlechter: 
dings nicht Teiten. Eine Landfchaft geht nach ber andem 
verlohren, Kriegd= und Steuerdruck ift unerträglich, man 
verzweifelt, und Verzweifelnde faffen nicht immer die beflen 
Befchlüffe. Euer Majeſtaͤt fagen: fie wollen bald kommen; 
fie müflen fogleich fommen. Einmal muß es doch geſche⸗ 
. benz je eher, deſto beffer, und die Sicherheit ift jego nicht 
. geringer, ald fpäter. Wie innen Euer Majeſtaͤt es übers 
Herz bringen Ihre Unterthanen ſchutzlos in die Sklaverei 
ber Ruffen und Dänen hinzugeben? — Ich will fie. nicht 
preis geben, antwortete ber König, ich will fie ſchuͤtzen! _ 
Das mag, fuhr Liewen fort, in Schweden angehen; wie es 
von der Zürfet aus mit Briefen und Befehlen möglich ſey, 
Tann ich nicht begreifen! Sie müflen das Außerſte wagen 
um in ihr Reich zuruͤckzukehren! 
So bie gerechten und verfländigen Aufforberungen der 
Schweden an ihren (nur durch unpaflende Einwirkung für 








1) Boye a. a. ©. 
2) Handlingar IIT, 318 — 331. 
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fie noch vorhandenen) König. Mehr noch als die Schwe: 1714. 
den, brangen aber die Türken auf Karls Ruͤckreiſe; und 
wenn er fich jenen gegenüber nicht koͤniglich und weife zeigte, 
fo benahm er fich gegen dieſe bergeflalt daß ein Gerücht: 
fein Berftand fey zersüttet; nicht fowohl von feinen Feinden 
‚erfunden warb, ald durch feine Entfchlüffe und Thaten volle 
Befldtigung zu erhalten ſchien. Nach feiner Ankunft in 
Bender behandelte die Pforte Karin fehr freundfchaftlich und 
ehrenvoll; während er nur Eigenfinn und Anmaßung zeigte. 
So reifete der Tatarchan (welcher ſich Königen gleich halt), 
nah Weiſung des Sultans hundert Meilen weit um mit 
ihm zu unterhandeln; Karl hingegen würdigte ihn auf die 
Entfernung einer Meile Feines Gegenbefuches, — angeblich 
um fih in Achtung zu ſetzen! — As Stanislaus, feinem 
Baterlande Trieben gönnend, geneigt war abzubanfen und 
fih gleichfalls nach ber Zürkei begab, fagte Karl (mit einem 
die Lage der Dinge völlig verkennenden Hochmuthe): er darf 
es nur fagen; wenn er nicht König ſeyn will, werde ich 
einen andern machen”). 

So P?oftfpieliger und unbequemer Säfte überbrüßig, 
melbeten die Türken dem Könige Karl: fie würden hinrei⸗ 
ende Bürgfchaften für die Sicherheit feiner Ruͤckreiſe aus- 
wirken. Hierauf antwortete Karl Anfangs gar nicht, erhob 
dann Schwierigkeiten aller Art und fleigerte endlich feine 
Zorberungen auf 1,200,000 Thaler, vier bis 500 Pferde, 
200 Wagen und eine hinreichende Zahl von Begleitern. 
Die Türken gingen auf Bewilligung der meiften Forderun⸗ 
gen ein, wollten jeboch nur im Augenblicke der wirklichen 
Abreife Geld geben. Allein ber König und feine Begleiter 
waren (großentheild in Folge -von Unorbnung und Ber: 
ſchwendung) fa verfchulbet, daß fie das Geld im voraus 
verlangten’). Als die Türken endlich auch hierin nachgaben, 
zahlten, lieferten, und volle Sicherheit für Karls Ruͤckreiſe 


I) Parthenay II, 261. Mottraye II, 146. — 43, 
2) £unbblab II, 401. 
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1713. durch Polen vom Koͤnige Auguſt erhalten hatten, machte 


/ 


jener plöglich eine neue Forderung von einer Million‘). 
Hierüber mit Recht erzuͤrnt, hielt der Sultan im Divan 
eine lange Rebe, bed Inhalts: die hohe Pforte hatte Feine 


‚Verbindungen bed Interefie, ober fonfliger Bekanntſchaft 


mit dem Könige von Schweben. Dennoch nahm fie ihn, 
als ex im Unglüde eine Zuflucht fuchte, nebft al den Seinen 
auf, überhäufte ihn mit Wohlthaten und Gefchenfen, ver 
pflegte ihn vier Iahre lang, gab ihm allmählig eine Million 
Thaler baares Geld, und zur Ruͤckreiſe eine zweite Milton. 
Sie fandte ihm Pferde, Wagen, ſowie alled fonft Nöthige 
und Geforberte. Dennoch verweigert er, feinem Verſprechen 
zuwider, die Abreife, fucht neye Vorwände und macht neue 
Forderungen, insbefondere einer Million baaren Geldes”). 
Iſt ed (fragte der Sultan) der Gaflfreundfchaft zumiber, 
den König zur Erfüllung feines Wortes anzuhalten und, 
wenn er ald Freund nicht abreifen will, ihn als Zeind fort: 


zujagen? Werben bie chriftlichen Kürften hierüber Hagen, 


und es als barbariſch und ungerecht bezeichnen daß man 
Gewalt braucht, wo jedes Mittel der Güte vergeblich bleibt? — 
Me Gegenwöärtigen, auch der Mufti, erflärten: man koͤnne 
gegen den Undankbaren Gewalt brauchen! 

Als der Baſcha von Bender mit Bitten in den König 
drang, jene Forderungen ausſprach und erflärte: daß er be 
flimmten Befehl erhalten babe ihn zu zwingen; beharte 


Karl bei feiner Weigerung, drehte dem Baſcha veraͤchtlich 


den Rüden zu und befchloß fich jebem Angriffe zu wider 
ſetzen. Zu biefem Zwecke ließ er fein und ber Seinigen 
Häufer befefligen und Schanzen aufwerfen von alten Wagen, 
Brettern, Bettftelen, Tonnen, Baͤnken, Miſt, und was 
fonft zur Hand war. Alle, vom Miniſter bis zum Küchen: 


1) Fabrice anecdotes du sejour du Roi de Sudde à Bender. 


Lundbiad IT, 399 fort von 1200 MBeuteln, bie 000,000 Theler 


gleich wären. 
2) Mottraye II, 197. 
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jungen hinab wurden bewaffnet. Die dringendften Wors 1713. 
flellungen feiner treuen Diener und Freunde, der Geiftlichen 
und Dfficiere, des englifchen und holſteiniſchen Bevollmaͤch⸗ 
tigten Jefferies und Fabrice blieben gleich vergeblih. Der 
König wollte, die Sache aufs Außerfte treiben und freute 
fich daß es endlich Gelegenheit zum Schießen und Kriegen, 
zu einem fo außeroxrbentlichen Kampfe gebe. Er träumte 
von ungeheuren, ewig bentwürbigen Deldenthaten und fagte: 
ich will lieber für toll, als für feige gelten’). Ein folcher 
Wechſelfall war ihm aber gar nicht aufgedrungen; er konnte 
ohne Mühe zugleich Achten Muth und gefunden Menſchen⸗ 
verſtand zeigen. 

Weit gemäßigter als ber König, benahmen fi) die 
Zürten. Sie zögerten nicht ohne eigene Gefahr, berich⸗ 
teten nach Hofe und baten um neue Verhaltungsbefehle, 
ba der König fi) ohne Zweifel vertheibigen werde, und 
Niemand in folhem Falle vorherfehen koͤnne, was fich 
etwa im Einzelnen ereignen duͤrfte. 

. Im ber Zwiſchenzeit beleibigte Karl, die fonft freundlich 
gefinnten Ianitfeharen, und wäre mit ben Seinen wohl 
verhungert, wenn Fabrice nicht heimlich für Lebensmittel 
geforgt hätte. | 

Aus Conftantinopel Fam endlich neuer Befehl: man 
folle feine Zögerung dulden, fondern (wenn Karl: fih als 
Aufrührer gegen feinen kaiſerlichen Wohlthäter zeige) Gewalt ' 
wider ihn brauchen, felbft auf die Gefahr daß er mit den 
Seinen niebergehauen werde. Nochmals ſtellten die Geſand⸗ 
ten, Beamten, Geiſtliche und Dfficiere dem Könige vor: 
daß ‚er gegen Klugheit, Vernunft, Ruhm und Religion han⸗ 
dele, feinen Wohlthäter rechtöwidrig befriege, flatt ihm zu 
danken und (wie ed ſich gebühre) in fein Reich zuruͤckzukeh⸗ 
ren. Karl gebot ihnen Stillfehweigen und bavonzugehen, 
wenn fie nicht mit ihm fechten wollten. — Sie hielten es, 


1) Mottraye 11, 145. Handliagar I, 83. 
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1714, obwohl aufs Zieffte befümmert, doch für Pflicht bei ihrem 
unpoetifhen, ſchuldvollen Don Quichote audzuharren. 

Am Iiten Februar 1714 griffen die Türken an, er: 
ſtuͤrmten die Verfchanzungen, fledten die Haͤuſer in Brand, 
plünderten die Güter, nahmen Karl nach tapferer Verthei⸗ 
digung gefangen und erfchlugen den größten Theil ber Sei⸗ 
nen. Nachdem died unfinnige und unwuͤrdige Trauerſpiel 
zu Ende gebracht war, gaben die Türken und Tataren einen 
Fomifchen Anhang zum Beſten, indem fie fid) mit der Beute, 
ben Kleidern, Hüten, Perliden u. dgl. lächerlich aufputzten. 

Als der Czar von dem Allem hörte, ſagte er: num fehe 
ih daß Gott Karln verlaffen hat, da er feinen einzigen 
Freund und alten Bundeögenoffen mißhanbelt und angreift‘). 
Karl hingegen blieb, trog al diefer Erfahrungen babe: 
Alles werde gut gehen und er die Zürkei nie verlafien und 
in feine Staaten zuruͤckkehren, als an ber Spige von 
100,000 Zürfen und Tataren. Und neben biefen leeren 
Hoffnungen beharrte er in folhem Eigenfinne, daß man 
erzäblt *): er habe fich in Demürtafch zu Bette gelegt um 
den Vezier (den er hätte gewinnen follen) nicht zu fprechen!. 

In Schweden fleigerten alle diefe Nachrichten den Un: 
willen felbft der Gemäßigten. Deshalb kam es im Mär 
1714 zu einem Befchluffe der Prinzeffinn Ulrike des Aus: 
ſchuſſes der Stände und des Senats: man folle Friedens: 
unterhandlungen einleiten, ohne Rüdficht auf weitere Befehle 
des Königs’). Ia man war im Begriff der Prinzeffim 


1) Staͤhlin 219. 
9) @undblad II, 418, 


3) The secret committee of the states have this week had 
two serious conferences with the princess and the Senate, and 
on Wednesday lastit was finally determined by the latter to com- 
ply with the demand of the former, namely that proper measures 
should be fortwith taken for the obtaining of a peace without any 
further regard to the Kings orders, The states had yesterday 
some warm debates on the subject of investing the Princess, fort- 
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Cöniglihe Gewalt zu Übertragen. — Hievon erhielt Karl 1714. 


ohne Zweifel Kunde, und Anfang September brachte ihm 
ein Eilbote Berichte des General Duder mit Beweiſen: 
es fey im Werke ihn, den König, für immer in der Türkei 
feftzuhalten, feinen Neffen, den jungen Herzog von Holftein 
aber mit der Schwefler ded Czaren zu vermählen unb auf 
den fchwebifchen Thron zu ſetzen). Ron bem. fthwebifchen 
Landſchaften folle erhalten der Czar Liefland, Efthland und 
Sngermannland; der König von. Dänemark: Holftein, ber 
König von Preußen, Pommern, Medienburg aber Wismar 
und ber Adminiſtrator von Holflein, Bremen und Verden. — 

Stettin war unterbeß von den Preußen befegt, Finnland 
durch die Ruffen verwüftet, und eine fehwebifche Flotte bei 
Tweremuͤnde von ber ruffifchen gefchlagen worden”). Der 
Aufenthalt Karls in der Tuͤrkei, behaupteten viele Schweben, 
fey ihrem Vaterlande noch fehäblicher, al ber Verluſt der 
Schlacht bei Pultamwa ’). 

Bon allen Seiten bergeflalt bedroht, bebrängt und 
getabelt, entfchloß ſich Karl endlich in feine Staaten zuruͤck⸗ 
zukehren. Binnen vierzehn Tagen legte er, meift zu Pferbe 
und mit wenigen Begleitern, eine Reife von 286 Meilen 
zuruͤck und langte ben 27ften November 1714 in Stralfund 
an. Neuer Muth, berichten Einige, kam jebo über Alle, 
ja man erzählt: eine Denkmuͤnze fey gefchlagen worben, mit 
der Infchrift: lebt do Gott und Ih noch). — ‚Aber. 


weber -Unterhandlungen, noch Kermittlungen, noch Krieg 1715. 


konnten das Verſaͤumte wieder gut machen, ober das Ber: 
lohrne wieber gewinnen; alle beutfchen Landſchaften und 


Ss 


with with the regal —* Bericht Indfon vom 1dten Maͤrz 
1714. Fant V, 90. 
1) Jefferies Schreiben aus Adrianopel vom 12ten Sept. (a. St.) 
714. 


- 


2) Rorbberg II, 528-548. Lundblad 1, 338, 
3) Lagerbring Sammanbrag IV, 4, 73. 
4) Handlingar VII, 230, Yaßmann 659. 


\ 


218 Siebentes Bud. Fuͤnftes Haupitie. 


1715. Städte fielen allmählig in die Hände ber Feinde und im 
December 1715, kehrte Karl nach 15jaͤhriger Abweſenheit, 
faft huͤlflos nach Schweden zuruͤc. 

| Sobald hier die Nachricht von Karls Abreife aus ber 
Tuͤrkei einlief, wurben alle politifhen Plane ganz bei Seite 
gefest, und bie Prinzeffinn Ulrike nahm Feinen Theil mehr 
an ben Berathungen. Mögen Dance Karin noch als einen 
Helden und einen Erretter aus aller Noth betrachtet haben, 
gewiß war diefe Anfiht und Stimmung nicht allgemein, 
Alle Welt (fchreibt der englifche Bevollmächtigte am fechöten 
December 1615) zittert bei dem Gedanken an des Könige 
Rüdkunft, da jeder weiß alddann fey ber völlige Untergang 
des Reichs nicht zu vermeiden. Den 20ften December fährt 
er forts Am Sonntage dankte man in allen Kirchen fir 
des Königs glüdliche Rüdkunft, und 160 Kanonen wurben 
zweimal abgefeuert. Die Beftürzung (consternation) übe 
dies Ereigniß ift nicht zu befchreiben, befonders unter denen 
bie Geld haben, weil man erwartet er werbe, maß er finde, 
mit Gewalt wegnehmen’). Weder feine Schwefter, noch 
irgend jemand darf ungerufen zum Könige nach Iſtadt 
kommen, und ber Reichsrath ift fafl ganz außer Thaͤtig⸗ 
keit gefest. 
In einem franzöfifchen Berichte des Herrn von Cam: 
predon heißt ed: ba jeber überzeugt war, Karl werde in 
feiner gefährlichen Laufbahn umkommen, fo forgte jeder für 
feine eigenen Angelegenheiten auf Koſten der dffentlichen?). 
Als natürliche Zolge dieſes Grundſatzes ift Zwiſt unter ben 
Reichöräthen ausgebrochen, beren erledigte Stellen Karl nur 
mit Leuten befett, welche durch Herkunft, ober Unfähigkeit 
veraͤchtlich ſind. Man hat mit Recht geglaubt, er wolle 
daß feine Unterthanen, gleich wie ihn, ein hartes Schidfal 


1) Jackſons Berichte vom 13ten, Offen Maͤrz, Iten April 171% 
2) Bericht vom fiebenten Sanuar 1716, 


3) Echweben, Band 141, parifer Archiv der auswärtigen Ange 
legenheiten. 
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treffe, indem er fie einer fehwachen Regierung ohne Anfehn 1716. 
überließ, deren Maßregeln er ſaͤmmtlich im voraus mißbil- 
Kigte, offenbar nur in der einzigen Abficht, daß er von ihnen 

eine Unternehmung wiber feine Würde zu fürchten habe. 

Er verachtete alle Vorſtellungen bed Reichörathed, verwarf 

alle Friedensporfchläge und gab nur Befehle, welche unaus⸗ 
fuͤhrbar waren u. ſ. w. 

Daß alle Laͤnder, welche der Krieg erreicht hatte an 
entſetzlichem Elende litten, machte auf die erbitterten oder 
eigennuͤtzigen Koͤnige und Fuͤrſten nicht den geringſten Ein⸗ 
drud '): der Krieg ging weiter um noch mehr zu gewinnen, 
ober das Verlohrne zurüd zu erobern. Ein Einfall in Nor⸗ 
wegen, ben Karl nach feiner, Feine Umſtaͤnde berüuͤckfichti⸗ 
genden Weife, fhon im Februar 1716 wagte, hatte Leinen 
Erfolg’). Das Heer litt fo übermäßig durch Kälte und 
Mangel an Lebensmitteln, daß Soldaten und Dfficiere Mag: 
ten: der König richte fi) und die Seinen, ist fo in Nor: 
wegen, wie früher in Rußland zu Grunde. Doch gehorch⸗ 
ten Alle und Karl glaubte er habe genug gethan, wenn er 
die Befchwerben mit ihnen theile. Eben fo wenig entichieb 
der Feldzug von 1717 und Karl ließ fi) nunmehr durch 1717. 
den fühnen und talentüollen Freiherrn von Görk (dev aus 
holfteinfchen, im ſchwediſche Dienfte getreten war) bewegen, 
von feiner Neigung und Gewohnheit abzuweichen und Staats: - 
Elugheit, oder Diplomatit, dem Kriege zuzugefellen. Sehr 
richtig ſah Goͤrtz: das ganz vereinzelte Schweden koͤnne fich 
nur durch Verbindungen mit andern Mächten wieber heben; 
und da nun Frankreich entfernt und zu ſchwach war, wollte 
er eine dauernde Verbindung mit Rußland fliften”). Die 


1) Schon 1814 war in Kurland nur ein Achtel ber Menfchen 
übrig und noch ärger fah es in Lieflanb aus. Webers neu veränber: 
tes Rußland I, 1—2, 

2) Mottraye II, 295 — 298, 2agerbring Sammandrag IV, 
3, 106. 


3) Lundblad 1, 519. Handlingar IV, 306; VI, 240. 


/ 
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1717. Zwecke dieſer Verbindung konnten aber nur durch einen 


langen Krieg erreicht werben, und bierin Tag wohl ber 
eigentliche und größere Reiz für Karl XI. Norwegen und 
die deutſchen Landfchaften follten fir Schweden gewonnen 
werben und ber Czar feine Eroberungen - behalten‘). Mit 
gemeinfamen Kräften wollte man ben Prätenbenten in Eng: 
land, den König Stanislaus in Polen wieber einfegen, dem 
Herzoge von Gottorp dad Verlohrne wieber verfchaffen und 
ihm die ſchwediſche Thronfolge zuſichern *). Gleichzeitig 
mit dieſen weitſchichtigen Planen (welche die Gegner Schwe⸗ 
dens zwar ahndeten, aber nicht genauer kannten), wurden 
unter Goͤrtzens Theilnahme“), oder Leitung, in Schweden 
die härteften und willlürlichfien Steuern und Lieferungen 
ausgefchrieben, die Münze verfchlechtert, werthlofe Münz 
zeichen ausgegeben, und als Hypothek für neue Anleihen, 
das bewegliche und unbeweglihe Gut aller Unterthanen 
erfolglos ausgeboten. Goͤrtz fuchte Died Alles durch die Noth 
zu entfchulbigen, ober ben Schein der Wiffenfchaft darüber 
zu verbreiten; und dem Könige, welcher von Finanzen nichts 
verfiand, waten die gewaltfamften Mittel die Liebften. 

Am Sanuar 1718 unternahm Karl einen neuen Bin: 
terfeldzug nach Norwegen. Die nördlichen Abtheilungen 
des Heered gingen aber größtentheild durch die Kälte zu 
Stunde’). Ganze Reihen fehwebifcher Reiter fand man fo 
im Schnee begraben, baß nur die Köpfe hervorragten, andere 
Rotten waren in Klüfte hinabgeftürzt, andere fchienen von 
Schäften der Gewehre und anderen Dingen, euer anzu: 


1) Rorbberg II, 692. Hoyer I, 322. Lamberty X, 50. Gor: 
don IL, 155. | 

3) Der Plan, ben Prätenbenten in England einzufegen, ſoll von 
bem Btegenten Philipp ausgegangen und (als die Verhaͤltniſſe fi An: 
berten) Georg I mitgetheilt ſeyn. Besenval Memoir. I, 230. 

3) Lagerbring Sammandrag IV, 3, 102. Kühe V, 573. Fant 
V, 107. = 
4) Eunbblab II, 557. 
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legen; — fie waren jeboch bereitd erflarrt und tobt. Was 1718. 
half e8, daß Karl mehr ober weniger an den Anſtrengun⸗ 
gen heil nahm, aber von- dem - Hochmuthe nicht laſſen 
wollte ald beherrſche er die Natur, und ald wären alle 
getreuen Schweben nur willenlofe und gefühllofe Werkzeuge 
für feine übereilt unternommenen unb unverftändig ausge⸗ 
führten Plane. | 
Doch war ber Plan mit Rußland Frieden zu ſchließen 

und den Verhältniffen des Nordens eine ganz andere Rich⸗ 
tung zu geben, faft zu Stande gebracht, als Karl am 
Ilten December‘ 1718 vor Friedrichshall erfchoffen ward. 
Man hat behauptet daß er durch Feine feindliche Kugel, 
fondern durch die Hand eined Verrätherd den Tod gefunden 
habe; bei der faft tollkuͤhnen Weife, wie Karl alle Gefahren 
aufluchte, erfcheint jedoch ein gewaltfames Ende, ohne An: 
nahme eined Meuchelmords, fehr natürlich '). Auch ift jener 


I) &o warb auf Rügen das Pferd unter ihm erfchoffen. Il re- 
cut un coup de mousquet sous la poitrine gauche, qui lui perga 
environs un pouce dans la chair. Jackſons Bericht vom 26ften 
Rovember 1715. In deſſen, fonft genauen Berichten, findet fich gar 
feine Anbentung daß Karl menchlerifch fey erſchoſſen worden. Eben 
fo wenig in den franzöfifchen Gefanbtichaftsberichten, ober in der um⸗ 
ftändlichen Erzählung bei Mottraye II, 39%; Remargues 52. Einige 
Zage zuvor hatte Karl zwei Muskerenfthäffe, aus ber hierauf eroberten 
Schanze Güldenlöw auf den Kuͤraß bekommen. (Faßmann 758). In 
einem Berichte Fernsdorfs vom 2ilften Oktober 1725 (im Dresbener 
Archive) Heißt es: bie Dänen fagen daß aus Friedrichshall, laut des 
Sommanbanten Journal, an bem Tage wo ber König erfchoflen ift, 
fein Schuß gefcheben. Lundblad (IT, 679) erzählt dagegen: das daͤni⸗ 
fche Zagebuch der Belagerung ergiebt, daß in der Nacht vom Ilten 
zum 12ten, ein Theil der Befasung in ben bebediten Weg ging und 
die ganze Nacht mit dem Heinen Gewehr champirten. (9) Riegel (Frie⸗ 
eich IV, IT, 855) berichtet: um die Beit wo Karl getötet ward, hats 
ten bie Dänen eine mit Kartätfchen gelabene Kanone Abgefenert, wels 
che von einer Bätterie allein zuruͤckgeblieben war, unb bie man weg: 
bringen wollte. Siehe noch: Lagerbring Sammandrag IV, 4, 8. 

Lemontey Histoire de la regence I, 131. Histor. Märkwärdigh. 
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1718. Argwohn nicht damals fogleich erwiefen und geglaubt wor: 
den; fondern erft allmählig in ber Überzeugung erwachſen, 
daß allerdings Viele feiner Regierung überbrüßig waren und 
glaubten es fey, fo lange er lebe, für Schweden kein Heil 
zu finden und auf Feine Beſſerung zu hoffen. Nachdem in 
fpäteren Zeiten viele der gefaßten Hoffnungen getäufcht wur: 
den, vergaß man der früheren Leiden, ftempelte Karl feines 
perfönlichen Muthes halber zum Helden und pries ihn, weil 
er in ber Bibel las, ald volllommenen Chriften‘). Per 
fönliher Muth,‘ welcher fich bei taufenden von Soldaten 
findet, erhebt aber noch nicht zu einem koͤniglichen Helden, 
Eigenfinn ift weſentlich verfchieden von Achter Kraft de} 
Charakters, und bloße Bibelleſen verträgt fich mit einem 
befchränkten Kopfe und einem Falten Herzen ”)., Gewiß hat 
Karl fehr viel zerflört, aber nichts erbaut. Die Theilnahme 
welche jeber Unbefangene anfangs für den ungerecht Ange: 
‚griffenen empfindet, verliert fich bereit nad) wenigen Jah: 
ren und anftatt (was in feiner Hand lag) Schwedens Ruhm 
und Macht auf die größte Höhe zu heben; hat er beffen 
Lebenskräfte vergeudet und Werlufte herbeigeführt, welche 
fih nie wieder erfegen laſſen. In Karls Benehmen (fagt 
ber franzöfifche Botfchafter Camprebon ’) zeigt fich weder 
Ordnung, noch Folge. Es iſt felbft fchwer mit ihm von 
GSefchäften zu reden. Man muß ihn durch Gefpräche, welce 
damit nicht in Verbindung flehen, kuͤnſtlich vorbereiten, unb 
ihn fehr genau kennen, um gimftige Augenblide zu ergrei: 
fen. Gründe, Rathfchläge, Vorſtellungen überzeugen ihn 


II, 142. Handlingar I, 183; III, 203. Ruͤhs V, 601. Rorbberg 
II, 750. Hoyer I, 335. &unbblad II, 573. 
- 1) Fant V, 61. Memoir. de Wirtemberg 36, 

2) Charles vindicatif au delà de toute expression, et arait 
surtout le coeur dur. Schulenburg, Denkwuͤrdigkeiten I, 304. — 
Seinem Grundfage: fiat justitia, et pereat mundus, lag eine fehr 
beſchraͤnkte, unwahre Auffaffung zum Grunde. Eunes Minnen I, 49. 

3) Arhiv in Paris, Schweden, Band 141. 
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nie, und nichtd kann ihn von feinen Befchlüffen abbringen, 1718. 
da er für das Elend feines Volkes kein Gefühl hat!) u. ſ. w. 

Könige welche, wie Karl, einzelne Glanz verbreitende 
Eigenfchaften befigen, ‘werden den Furzweg fchlechten und 
nihtigen Königen, natürlich worangeftellt; und doch wirken 
jene oft noch weit nachfheiliger, ald diefe, indem eben ihre 
gerühmten Eigenfchaften in die verderblichſten Bahnen hin- 
einführen, das Urtheil der Menge beftechen, und felbft manche 
Gefchichtfchreiber zu befangenem Lobe fortreißen. Zuletzt 
fiegt aber doch die Wahrheit in der Weltgefchichte ob: des⸗ 
halb nennt fie (nachdem Gutes und Boͤſes nicht verheim⸗ 
licht, fondern mit rechtem Gewichte in die Wagfchale gelegt 
worden) den König von Schweden, Karl den zwölften, 
den ruffifchen Ezaren aber, Peter den Großen! 


1) Les peuples accables d’impots, les bourses &pnistes, plu- 
sieurs provinces sans culture, Parméfe pas payée, finances mal con- 
duits etc. 





Sehötes Hauptflüd, 


Schweden vom Tode Karls ZU, bis zum Ausbruch 
eines neuen Krieged gegen Rußland. 
1718 — 1741. 


- 1718. Die Dankbarkeit der Völker, ift der Lohm guter Könige 
Sowie aber Vorurtheile und Irrthuͤmer zuweilen unbegrün. 
.. beten Haß hervorrufen, fo koͤnnen ebenfalls tadelnswerthe 
Leidenfchaften und Taͤuſchungen, eine irrige Liebe und Be 
wunberung veranlaffen und bie richtige Beurteilung trüben. 
Damals lagen in Schweden die unfeligen Folgen einer koͤ— 
niglihen, durch Feine Formen geſtuͤtzten, ober geregelten 
Unumfchränktheit fo Har zu Lage, daß der Gedanke diefelbe 
zu ermäßigen und bie von Karl XI befeitigten Rechte ber 
Stände herzaftellen, faft überall hervorbrach und bie Achten 
Baterlandöfreunde begeifterte. Mancherlei Fam diefem Plane 
zu Hülfe. 

Sn dem Teflamente Karls IX von 1605 hieß 8’): 
wenn Feine männlichen Nachkommen im koͤniglichen Haufe 
vorhanden find, fo mögen bie Stände, die dltefle unver 
heirathete Prinzeffinn ernennen und mit einer fürftlichen Ver⸗ 
mählung verforgen. Die Exrbeinigung von Norköping, von 
1604, fagt: nad Abgang der männlichen Linie fol die 
äitefte, noch unverehlichte, Zochter folgen und fich mit 3u: 


l) Staatsverfaſſung von Schweden 416. 
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ſtimmung der Staͤnde verheirathen ). Karls ZI Teſtament 1718., 
beſtimmt, daB nach Abgang der Söhne, die Toͤchter erben, 
fagt aber nichts von deren Verheirathung. Anbererfeitd 
nimmt dad Teflament doch Bezug auf jene Erbeinigung 
fofern fie nicht durch fodtere Feftfegungen aufgehoben fey. — 
Jetzt war die Frage: ob Karls ZU Neffe, Herzog Karl 
Friedrich von Holſtein⸗Gottorp; ober Karls Schwefler, 
Ulrike Eleonore ben ſchwediſchen Thron befteigen ſolle? Frie 
drih, gebohren den 3Oſten April 1700, war ber Sohn 
Herzog Friedrichs IV (der am 19ten Julius 1702 bei Clifs 
fow erfchoffen ward) und ber dlteren Schwefler Karls XII, 
Hedwig Sophie, welche bereit 1708 in Stodholm flarb. \ 
Ulrike Eleonore, bie juͤngere Schwefter Karld war geboh⸗ 
sen den 23ften Januar 1688 und am lAten April 1715 
mit dem Erbprinzen Friebrih vor Heſſencaſſel vermaͤhlt 
Herzog Friedrich zählte alfo jetzt 18, Ulrike Eleonore aber - 
30, und ihr Gemahl 42 Jahre. 

Wenn dad Recht von ber Mutter und älteren Schwe 
fer, auf den Sohn übergehen Eonnte (ähnlicher Weife, wie 
bei Karl Guſtav), fo hatte Herzog Friedrich ohne Zweifel 
den Vorzug vor feiner, überdies ohne Beiſtimmung ber 
Stände verheiratheten, Tante. Herzog Friedrich war aber 
ein unerfahrner, ſchlecht erzogener und doch anmaßlicher 
Süngling, ber fi von geringen Günftlingen leiten Tieß, 
ohne felbft Thaͤtigkeit und Willenskraft zu zeigen”). Hiezu 
Tom, daß das Haus Holftein in Schweden unbeliebt war, 
weil man es wenigftens ald Miturheber der nordifchen Kriege 
betrachtete, und den thätigften Befoͤrderer der Anfprüche 
Friedrichs, ben Grafen Goͤrtz, aufe Außerfte haßte’). Auch 


1) Etiernman III, I911, 2108; I, 573, Riksdag von 1719, I, 

— 331. 
2) Sein Kammerbiener und Küchenmeifter, nebft deſſen Tochter, 

Hatten großen Einfluß. Kobbe 84; Lunbblad IL, 434. Fant V, 119. 

©töver II, 74. Le Duo de Holstein mal élev, et pourtant fier. 

Campredon Memoire sur la Suede, im parifer Archive. = 
3) Hoyer J, 156. 'Hesse a pour soi FParmée; Holstein quel- 
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1718. meinten viele der einflußreichſten Perfonen: das fehwächere 


Erbrecht Urikens und ihre Verheirathung ohne Zuſtimmung 
der Stände, diene ihr zur Empfehlung '., Denn es gebe 
Veranlaſſung und Gelegmbeit, ein Wahl⸗ und Beſtaͤtigungs⸗ 
recht auszuuͤben, und hiedurch bie ftaatörechtlihen Befugniffeber 
Stände und ihren Einfluß ungemein zu vergroͤßern. Waͤh⸗ 
vend Manche, noch weiter gehend, baran dachten mit Be: 


ſeitigung bed Koͤnigthums eine bloß ariftofratifche Regierung 
zu gruͤnden, boffte die beliebte Ulrike bie umumfchränkte 


Herrfchaft zu gewinnen. Bald aber ergab ſich daß nur ein 
Mittleves, durch wechfelfeitige Rachgiebigkeit, erreichbar fey. 
Unmittelbar nach Karls NIE Zobe trat das kriegsmuͤde 
Hear ?), nicht ohne bedeutenden Berluft, den Ruͤckzug nad 
Schweden an und Prinz Friedrich von Heſſen (welcher vor 
Auflöfung deſſelben eine günftige Entſcheidung herbeizuführen 
wänfchte) machte einigen Generalen den Borfchlag: feine 
Gemahlinn Ulrife Eleonore zur Königinn zu erheben. Gie 
antworteten: Erbrecht und Exbgefege wären ihnen nicht hin- 
seichend bekannt; auch Tonne ein Beſchluß des Heeres zur 
Uneisigfeit führen und als Aufruhr: betrachtet werben’). 
Gewiß wollte Keiner den Anfang machen, obwohl Mehre 
dußerten: was die Übrigen thäten, wäre ihnen Recht. 
Unterdeß verbreitete der nach Stodholm gefandte Ges 


nerallientenant Bennes daſelbſt die Nachricht *): das Heer 


quues creatures dans les chancelleries et les finances, pas plus que 
11 Senatenrs. Bericht voh de la Marck, vom Yiten December 1718, 
im parifer Archive. 

1) Mofer Rettung von Goͤrtz 9. Walther ‚ Etaat des Königs 
reiche Schweben im bresbener Archive. 

2) Fant V, 123. Hoyer I, 341. 

3) Gjörwell aya Biblioth. I, $, 180, Historiska Mäckwärdig- 


boter II, 136. 


4) So exʒahlt Mottraye II, 403 und daß ber Plan einer Regie⸗ 
vungsveränderung vom Reicherathe ausgegangen fey. Gewiß fanden 
die Ereigefinnten bes Heeres und Reichtrathes in Verbindung. 
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habe die Prinzeſſinn Ulrike als Koͤniginn anerkunnt; und 1718. 
wenn zu gleicher Zeit die Kriegskaſſen auch nicht willkürlich | 
getheilt, oder gar geplündert wurden; benußte man fie doch 

‚um Unentfihloffene und Eigennuͤtzige günftig zu flimmen ). 

As jetzo ein .Eilbote aus Stodholm mit Schreiben eintraf, 

daß der Reichsrath und alle Behörden bereitd ohne irgend | 
einen Vorbehalt die Prinzeffinn Ulrike als Königinn aners 
fannt hätten, fo verlangte Prinz Friedrich wiederholt: das 

Heer muͤſſe fi für fie, ober den Herzog von Holfkein 
erklaͤen. Da trat ber General Silverhielm hervor und 
ſprach: nur dann iſt auf Einigkeit zu hoffen und. Zwiefpalt 

zu vermeiden, wenn ber Prinz und feine Gemahlinn ber ‘ 
Unbefchränttheit entfagen und‘ genehmigen daß neue flaatds 
rechtliche Formen fefigefeßt werben. — Alle Generale ſtimm⸗ 
ten biefem Antrage bei und der Prinz dußerte, geſchickt eins 
lenkend; auch er halte eine vernimftig beſchraͤnkte Regierung, 
fie Die befiere. Bon dem Allem benachrichtigt erklaͤrte auch 
Unife, nach Weiſung ihred Gemahles: fie denke an Leine 
unbegränzte Souverainitaͤt, ſondern nur an eine auf Liebe 
ihrer Unterthanen gegründete Herrſchaft) 

In den am 1dten December 1618 erlaſſenen Ausſchrei⸗ 
ben zur Berfammlung eined Reichötaged (ben man ald Fort: 
fesung beffen von 1614 betrachtete) berief ſich Urike zwar 
noch auf ihr Erbrecht, entfagte aber zugleich den aufgeloms 
menen Neuerungen unb ber.Souverainität, und erklaͤrte ſich 
geneigt die Meichöregierung auf bie alte Weiſe zurüͤckzu⸗ 
bringen ”). 

Es follten auf dem Reichßtage erfcheinen: Ehelleute, 


\ 


1) Rettung des von Gör& 291. Fant V, 125, Handlingar 
Vo, 25%. 

2), Hiftorifche Maͤrkwaͤrdigh. It, 97. Handlinger über König 
Kart, III, 286, 293.. La Reine eut d’abord quelque peine & con- 
sentir de se desister de son: droit de succession; mais il fallait se 
conformer, La Marks Bericht vom Iäten Februar 1719 im parifer 
Archive. 

9 Stiernman Reichstagsbefätüffe II, 1261. 
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1718. Bifchöfe und Superintendenten nach herkoͤmmlicher Weile; 
ferner zwei Abgeorbnete für jedes Confiftsrium und ein 
Geiftlicher für jedes Haͤrad; dann die Oberfien, oder Oberſt⸗ 

‚ fieutnantd der angefiebelten (hemmastadde) Regimenter 
und ein Hauptmann ‚aus jebem. berfeiben; für jede Stabt 
ein Bürgermeifler, mit einem Rathmann ober loͤblichen 
Buͤrger, endlich aus jedem Haͤrad ein angeſeſſener, recht⸗ 
licher. Landmann '). 

Sn dem Schreiben zur Eröffnung des Reichstages vom 

1719. 20ften Sanuar 1719 wiederhohlt Ulrike Eleonore: ich habe 
einen 'befonberen Widerwillen gegen die fogenannte Souves 

rainitaͤt, ober die uneingefchränkte Fönigliche „Gewalt, und 
will nach den Beichlüffen der Stände regieren. — Die 
Stände Iobten die Tugenden der Prinzeffinn, nahmen ihre 
Erklärung dankbar an und faßten ben 2iften Februar 1719 
einen Belhluß des Inhalts: die Frage über das Erbrecht 
geht auf frühere Gefege, Insbefondere auf die Beſtimmungen 
der Erbvereiniguug von Norköping zuruͤck; wonach weibliche 
Nachkommen .nur berechtigt find fo lange fie unvermählt 
bleiben, oder ſich mit Zuflimmung ber Reichsſtaͤnde vermaͤh⸗ 
len. Ehriſtina folgte ald unvermählt, Karl Guſtav (der 
Sohn einer ſchwediſchen Prinzeffinn) aber nicht nad Erb⸗ 
recht, fonbern nach freier Wahl. So wird jest Ulrike Eleo⸗ 
nore gewählt für fich und ihre männlichen Nachkommen. — 
Die Unbefchränktheit, deren verberbliche Folgen das Reid 
nur zu fehr erfahren bat, wird für alle Zeiten abgefchafft, 
und jeder bed Thrones verluflig erklaͤrt, oder ald Reich 
feind und Berräther angefehen, welcher fie heimlich oder 


1) Kriegs⸗ und Civilbeamte bemühten fi einen fünften Stand 
zu bilden. Handlingar VII, 222. Walther, Etaat des Königreichs 
Schweden, im Dresdener Archive. 


2 Jag i Synnerhet hafver en osmak för den sà kallade Sou- 
verainiteten, eller det oinskräkt4 konungzliga Kuväldet. Stiern- 
man III, 1265. Historiska Märkwärdigheter II, 139. 
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- Öffentlich wiederherzuflellen fucht. Hlenach werben ale Eide 1719, 
abgefaßt und geleiftet ').' 

So einig man nun au in Hinfi qt auf die Beſchraͤn⸗ 
kung der koͤniglichen Macht geweſen war, ſo viel Zweifel 
draͤngten ſich ſchon jetzt hervor, über die Berechtigungen ber 
einzelnen Staͤnde und Behoͤrden. Es genuͤgt in dieſer Be⸗ 
ziehung beiſpielsweiſe an Einiges zu erinnern. Ein Vor⸗ 
ſchlag: dem Reichsrathe, zur Wahrnehmung der ſtaͤndiſchen 
Rechte, ſtaͤndiſche Abgeordneten zuzugeſellen, fiel durch, weil 
man fuͤrchtete, dieſe wuͤrden ihren Einfluß zu einſeitig gel⸗ 
tend machen und ſich in Volkstribunen verwandeln’). Auf 
die Klagen ber Bauern daß man fie (in Verhaͤltniß zu 
Adel und Geiftlichkeit) uͤbermaͤßig mit Steuern, Kriegsdienft 
und Einlagerung belafte, von den geheimen Ausfchüffen der 
Stände ausſchließe u. ſ. w.; wurbe Furzweg geantwortet: dem 
ſey num einmal fo’). — Eben fo mißlang ein Verſuch des 
höheren Adels, die von Karl XI. angeordneten Güterein: 
ziehungen aufzuheben; denn. theild drängte ber Geldmangel 
in den Staatöfaffen, theils waren jene Güter in die Hände 
bed angefiebelten Heered und ber Dfficiere gekommen 9). 
unerwartet brach nach Eroͤffnung des Reichötages, Streit 
aus unter dem vorherrfchenden Adel felbfl. Er zerfiel‘ in 
drei Klafien: erſtens, Grafen und Freiherr; zweitens Alts 
odliche, ober Ritter deren Voraͤltern im Reichsrathe gefeflen; 
drittens, ber übrige Adel’). Obgleich die Iehte Klaffe an 
1500, und die beiden andern nur etwa 200 Familien zähl: 
ten, hatten dieſe doch immer das entfcheivende Tbergewicht, 
weil man ‚nicht nad Köpfen, fordern nach Klafien abftimmte. 


1) Gtiernman II, 1270. Berch utkast till Konung Friedrichs 
Lefrernes- Beskrifning 11. 
3) Riksdag 1719, I, 337. 
3) Gtiernman III, 1346. Hoyer II, 28, — von 1719, 
1, 194. 
4) Histor. Märkwärd. II, 189, 
5) Riksdagen von 1719, I, 329 — 331. : Histor. Märkwärd. 
U, 147. 


% 
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1719. Als nun die dritte Klaſſe für die Zukunft die Abſtimmung 
nach Köpfen forberte, widerfprachen bie beiden erften aufs 
lebhafteſte, amd wollten fich durch Aufnahme von: Generalen, 
Beamten, und ben diteften Familien der dritten Klaſſe vers 
ſtaͤrken. Diefer Vorfchlag warb aber allgemein non ber 
dritten Klaſſe verworfen und es entfland bie Gefahr, baf 
jene erſten Klafien die, Hauptfächli von ihnen betriebenen, 
flaatsrechtlihen Veränderungen, nicht wuͤrden durchſetzen 
Können. Deshalb willigten fie ein, daB man Pänftig im 
Mitterhaufe nach Köpfen abflimme und mur in den Aus⸗ 
fhüffen (ohne Rüdficgt auf die Geſammtzahl) eine Klaffe 
fo viel Gewicht behalte, wie die anbere. 

Nach ernften Berathungen warb nunmehr die (Haupt: 
ſaͤchlich von Horn, Ribbing ımb Gyllenkreutz entworfen) 
neue Verfaſſung am 2iften Februar 1719 angenommen‘). 
Sie fest im Wefentlichen fe: In Hinficht der Religion, 
bleibt es bei den beflehenben Geſetzen und Einrichtungen’). 
Der König darf Geſetze auslegen, mit Zuziehung ber Reicht⸗ 
raͤthe neue entwerfen, und Prüfungen ergangener Rechts⸗ 
ſpruͤche veranlaffeng aber er barf Niemand ohne Urtel und 
Recht verurtheilen und übt das Begnabigungsrecht nur unter 
gewiſſen Beſchraͤnkungen. Das Erbrecht geht auf feine 
Soͤhne; fie befleigen aber den Thron nicht vor dem 2ilften 
Jahre. Ihre Erzieher und Auffeher werden mit Beiflims 
mung ber Stände erwählt, und find biefen Rebe und Ant 
wort ſchuldig. Alle Geſetze erhalten erſt volle Kraft durch 
Beiſtimmung und Beftdtigung der Stände.- Man barf fie 
ihnen weber aufbrängen, noch biefelben einfeitig aufheben. 


1) Graf Horn, erfter Reichsrath und Präfibent ber Kanzlei. 
Walther Staat des Königreichs Schweden, im bresbener Archive. — 
Ribbing und Gyllenfreug nahmen bie Materialien zur neuen Berfaßs 
fung hauptfächtich aus Clarendon History of the rebellion II, 196 
u. a. O. Fant V, 111, 


2) Sehmauss oorpus furis gentiam 1762, Gtieenman UI, 1281. 
Riksdag von 1719, I, 349. Boye I, 303-309. 
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Rus mit Einwelligung der. Stände koͤnnen neue Kiflagen 1710 
eingeführt, Krieg erhoben, oder Sieben gefchloffen werben. 
Der König bat dad Müngredt; Änderungen in Schret und 
Korn. erfolgen. aber nur mit Genehmigung ber Stände, 
Ohne ihre Beillunmung wird ber König bad. Reich nicht 
verlaffen. Er wählt 24 Reichsraͤthe aus der bistfachen, von 
ben Ständen vorgefchlagenen Zahl, und regiext mit ihres 
Rathe. Sie find den Ständen (jedoch nicht fix jeden Erfolg) 
verantwortlich, follen ihr Amt der Verfaſſung gemäß vers 
walten und bie Entſtehung unminfchränfter Macht verbins 
ben. Im Reichsrathe entſcheidet ber König: bei Gleichheit 
ber Stimmen; ja bie feine überwiegt zwei. uͤberſchießende 
Stimmen ber Raͤthe. Betraͤgt die Werfchievenheit aber mehr, 
fo muß er ſich der Meinung be& größeren Theils der Reichs⸗ 
zäthe fügen... Wenn ber König krank iſt, oder ſtirbt, fo 
führen dieſe einflweilen die Regierung. Einzelne Reichsraͤthe 
ſtehen als Miniſter, den einzelnen Behoͤrden und Gerichts⸗ 
ſtellen vor. Geldanweiſungen über 100 Thaler find mm 
guͤltig, wenn fie im Reichsrathe beſchloſſen und vom Könige 
vollzogen find. Zur unmittelbaren Verwendung wirb ihm 
eine beſtimmte Summe überwiefen. Alle Behörden müffen 
‚auf Verlangen den Reichsſtaͤnden Rechenſchaft ablegen. Die 
bürgerlichen und Kriegsaͤmter befeben Koͤnig, Reichsrath und 
Stände nach nähern Beſtimmungen. Der König fol mer 
ausgezeichnete Männer in ben Adelsſtand erheben, Er be 
suft die Stände wenigfiend alle drei Jahre. Ihnen wird 
jedesmal eine vollſtaͤndige Auskunft über ale Vexhaͤltniſſe 
bed Reiches vorgelegt; auch haben fie das Recht zu fragen 
und Berichte zu fordern. 

Mit dieſer, von ber Koͤniginn angenommenen Verfaſ 
fung bielt man freudig alle Gefahren des Despetiämus für 
befeitigt, und fühlte Damals noch nicht, daß fie auch von 
einer entgegengefesten Seite einbrechen koͤnnten. Viele Fol 
gen jenes früheren Despotismus ließen ſich aber nicht plöß- 
lich durch eine bloße Abänderung der Regierungsform befei: 
tigen, fondern zeigten fich zundchft in fehr bitteren Weife bei 
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1719. den Finanzen. Der Krieg hatte (trotz aller anfaͤnglichen 
Bedruͤckung fremder Laͤnder) die Staatseinnahmen voͤllig 
erſchoͤpft, die Steuern uͤbermaͤßig erhoͤht und ſo viel Schul⸗ 
den herbeigefuͤhrt, daß man bald nach der Schlacht von 
Pultawa ſich nirgends mehr zu helfen wußte. Deshalb uͤber⸗ 
gab der Freiherr von Goͤrtz im März 1715 dem Könige 
einen umflänblichen Plan, worin er bie Einführung von 
Münzzeichen als das einzige Rettungsmittel und in einer 
Weile empfahl, die an Law erinnert’). Er fagte: Geb 
ift nicht im Lande, Grebit fehlt ganz und eine Erhöhung 
der Abgaben. erfcheint unmöglich. Deshalb foll man Münz 
zeichen fertigen. und dabei folgende Regeln beobachten: erftend 
beren nicht zu viele außgeben, auf baß fie nicht im Preife 
finten und das Gelb aus dem Lande gehe. Zweitens, bien 
liche Mittel ergreifen, daß fie nicht betrügerifch nachgeahmt 
werben. Drittens, zur Einlöfung berfelben einen hinreis 
chenden Gelbuorrath herbeifchaffen. — Bon bdiefem Plane 
wich man fpäter, nothgebrungen ober irrig ab; insbeſondere, 
fofeen man auf bie hergezäblten, wichtigen Regeln unb 
Warnungen Feine Ruͤckſicht nahm. 

Schon im Jahre 1716 prägte man kupferne Münzs 
zeichen von höchft geringem Werthe und legte ihnen einen 
ungleich höheren bei, für welchen fie Ieber annehmen foll. 
Verfprechungen augenblicklicher, oder baldiger "Einlöfung 

- wurben nicht gehalten, oder fanden einen Slauben; bie 
Dreife aller Dinge fliegen ungeheuer, und jebe Noth und 
Verwirrung brach ein, welche mit werthlofer und durch harte 
Strafen aufgezwungener Münze verbunden iſt. Hiezu kam, 
baf die allmählig gefertigten Münzzeichen und Münzzettel 
mehre Male verrufen und nee audgegeben, ober einge 
tauſcht wurben. Ihr gefammter Nennwerth belief fich auf 
67 Millionen ſchwediſche Thaler, bald aber fanken fie bid 


1) Riksdagen 1717, I, 84. Histor. Märkwärdigh. III, 0— 
117. Handlingar über König Karl III, 380. Lunbblad II, 523. 
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zu ihrem innern Werthe binab”). Alles noch vorhandene 1719, 
Metall warb verſteckt oder war fo verbraucht, daß man felbft 
an Karld Hofe nur eiferne ober blecherne Löffel, Meſſer 
und Gabeln befaß ’.. In diefer Noth nahm er flatt Gel⸗ 
des andere Gegenflände (fo Alaun, Vitriol, Schwefel, Pech 
Theer, Meffing, Kupfer, Eifen, Getraide u. f. w.) nad 
willkuͤrlichen von ihm feſtgeſetzten Preiſen; verlangte daß eins 
geführte Waaren nach einer Abſchaͤtzung in Eifen bezahlt 
wirben, daß jebe am Meere belegene Stadt eine gewifie 
Menge Lebensmittel hesbeifchaffe, daß alles baare vollguͤl⸗ 
tige Geld gegen ſchlechtes audgetaufcht werde; — ober was 
der koſtbaren, verkehrten und unausführbaren Auskunftsmit⸗ 
tel mehr waren”). 

Nah Karls Tode trat im Februar 1719 ein Ausſchuß 
des Adels, der Geiſtlichkeit und Buͤrgerſchaft (ohne Bauern) 
zuſammen um uͤber das Steuer⸗ und Muͤnzweſen zu rath⸗ 
ſchlagen. Wie groß die Noth und Verwirrung war, geht 
am Beſten aus den gemachten Vorſchlaͤgen hervor, von 
denen wir einige zur Probe mittheilen. Man fol *): 

1) Die Münzzeichen und Zettel niedriger annehmen ale _ 
ausgeben, und ben hieburch entfiehenben RE zu ihren 
Tilgung verwenden. 

» 2) Krongüuͤter für Münzzeichen verkaufen. 

3) Die Silbermünzen an Werth erhöhen, um Staats: 
ausgaben und Steuerzahlungen zu erleichtern. 

4) Entbehrliche Kanonen verkaufen, oder vermünzen. 

5) Handwerker, Kauflente und Andere, die in biefen 
Verwirrungen gewannen, zur Herausgabe eines Theils ihrer 
Münzjeichen zwingen, ober (no beſſer) jedem Inhaber 
einen Theil berfelben abnehmen. 


t. 


1) Der Betrag wird verfchteben angegeben. Riksdagen I, m 
2) £undblad II, 527. 


3) Lundblad I, 531, 533. Moferd Rettung bed Freiherrn von 
Goͤrg 226236. 


4) Riksdagen v. 1719, I, 147, 73. 





222 Siebentes Bud. Fünftes Hauptſtuͤc. 


1718. Argwohn nicht damals ſogleich erwieſen und geglaubt wor⸗ 
den; ſondern erſt allmaͤhlig in der Überzeugung erwachſen, 
daß allerdings Viele ſeiner Regierung uͤberdruͤßig waren und 
glaubten es ſey, ſo lange er lebe, fuͤr Schweden kein Heil 
zu finden und auf keine Beſſerung zu hoffen. Nachdem in 
ſpaͤteren Zeiten viele der gefaßten Hoffnungen getaͤuſcht wur⸗ 
den, vergaß man der fruͤheren Leiden, ſtempelte Karl ſeines 
perſoͤnlichen Muthes halber zum Helden und pries ihn, weil 
er in der Bibel las, als vollkommenen Chriſten). Per: 
ſoͤnlicher Muth, welcher fich bei taufenden von Soldaten 
findet, exhebt aber noch nicht zu einem koͤniglichen Helden, 
Eigenfinn ift weſentlich verfchieden von dchter Kraft dei 
Charakters, und bloßed Bibellefen verträgt fi mit einem 
befchränkten Kopfe und einem Falten Herzen ”)., Gewiß hat 
Karl fehr viel zerflört, aber nichtd erbaut. Die Theilnahme 
welche jeber Unbefangene anfangs für dem ungerecht Ange: 
‚griffenen empfindet, verliert fich bereitö nach wenigen Jah: 
ven und anftatt (was in feiner Hand lag) Schwedens Ruhm 
und Macht auf die größte Höhe zu heben; hat er beffen 
Lebenskräfte vergeudet und Verluſte herbeigeführt, melde 
fi) nie wieder erfegen Yaflen. In Karls Benehmen (fagt 
ber franzöfifche Botfchafter Camprebon ’) zeigt fich weber 
Ordnung, noch Folge. Es iſt felbft fchwer mit ihm von 
GSefchäften zu reden: Man muß ihn durch Gefpräche, welche 
damit nicht in Verbindung ſtehen, Fünftlich vorbereiten, und 
ihn fehr genau kennen, um günftige Augenblide zu ergrei: 
fen. Gründe, Rathſchlaͤge, Vorftellungen überzeugen ihn 


II, 142. Handlingar I, 183; III, 203. Ruͤhs V, 601. Rorbberg 
II, 750. Hoyer I, 335. Lundblad II, 573. 
- 1) Fant V, 61. Memoir, de Wirtemberg 36. 

2) Charles vindicatif au delà de toute expression, et arait 
surtout le coeur dur. Schulenburg, Dentwürbigkeiten I, 304. — 
Seinem Grunbfage; fiat justitia, et pereat mundus, lag eine ſehr 
befchränkte, unwahre Auffaffung zum Grunde. Ennes Minnen |, 40. 

3) Archiv in Paris, Schweben, Band 141. 
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nie, und nichts kann ihn von feinen Beſchluͤſſen abbringen, 1718, 
Da er für das Elend feines Volkes kein Gefühl hat ') u. f. w. 

Könige welche, wie Karl, einzelne Glanz verbreitende 
Eigenfchaften befigen, ‘werden ben kurzweg fehlechten und 
nichtigen Königen, natürlich vorangeftelt; und doch wirken 
jene oft noch weit nachfheiliger, ald diefe, indem eben ihre 
gerühmten Eigenfchaften in bie verberblichften Bahnen hin: 
einführen, das Urtheil der Menge beftechen, und felbft manche 
Sefchichtfchreiber zu befangenem Lobe fortreißen. Zuletzt 
fiegt aber doch die Wahrheit in der Weltgefchichte ob: des⸗ 
halb nennt fie (nachdem Gutes und Boͤſes nicht verheim⸗ 
licht, fondern mit rechtem Gewichte in die Wagfchale gelegt 
worden) den König von Schweden, Karl ben zwölften, 
den ruffifhen Czaren aber, Peter den Großen! 


1) Les peuples accables d’impots, les bourses &pnisdes, plu- 
sieurs provinces sans culture, Parmée pas payte, finances mal con- 
duits etc. 


Sechsſtes Hauptflüd, 


Schweden vom Tode Karla XI, bis zum Ausbrud 
eines neuen Krieges gegen Rußland. 
1718 — 1741. 


1718. Die Dankbarkeit der Voͤlker, ift der Lohn guter Könige 
Sowie aber Vorurteile und Irrthuͤmer zuweilen unbegrün: 
.. beten Haß hervorrufen, fo koͤnnen ebenfalld tadelnswerthe 
Leidenſchaften und Taͤuſchungen, eine irrige Liebe und Be 
wunderung veranlaffen und bie richtige Beurtheilung trüben. 
Damals lagen in Schweden bie unfeligen Folgen einer Ei: 
niglichen, durch Feine Formen geftüsten, ober geregelten 
Unumſchraͤnktheit fo klar zu Tage, daß der Gedanke dieſelbe 
zu ermäßigen und die von Karl XI befeitigten echte der 
Stände herzaftellen, faft überall hervorbrach und die dchten 
Vaterlandsfreunde begeifterte. Mancherlei Fam diefem Plane 
zu Hllfe. 

In dem Zeflamente Karld IX von 1605 hieß es): 
wenn Feine männlichen Nachkommen im Töniglichen Haufe 
vorhanden find, fo mögen bie Stände, bie dltefle unver 
heirathete Prinzeffinn ernennen und mit einer fürftlichen Ver⸗ 
mählung verforgen. Die Exrbeinigung von Norköping, von 
1604, fagt: nach Abgang der männlichen Linie fol die 
ältefte, noch unverehlichte, Tochter folgen und ſich mit Zu: 


1) Staatsverfaſſung von Schweden 416. 
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ſtimmung der Stände verheirathen‘). Karls XI Zeftament 1718. , 
beflinmt, daß nach Abgang der Söhne, bie Töchter erben, 
fagt aber nichts von deren Verheirathung. Anbererfeitß 
nimmt das Xeflament doch Bezug auf jene Erbeinigung 
fofern fie nicht durch fpdtere Feſtſetzungen aufgehoben fey. — 
est war die Frage: ob Karls XU Neffe, Herzog Karl 
Friedrich von Holſtein⸗Gottorp; ober Karls Schwefter, 
Ulrite Eleonore den ſchwediſchen Thron befleigen folle? Arie 
drih, gebohren den SOflen April 1700, war ber Sohn 
Herzog Friedrichs IV (der am 19ten Julius 1702 bei Cliſ⸗ 
fow erfchoffen warb) und ber älteren Schwefter Karls XI, 
Hedwig Sophie, welche bereits 1708 in Stodholm flarb. ı 
Ulrike Eleonore, bie jüngere Schwefler Karld war geboh⸗ 
ten ben 23ſten Sanuar 1688 und am lAten April 1715 
mit dem Erbprinzen Friedrich von Heftencaffel vermählt. 
* Friedrich zählte alfo jetzt 18, Ulrike Eleonore aber 
‚und ihr Gemahl 42 Jahre. | 
Wenn das Recht von der Mutter und älteren Schwe 
fler, auf den Sohn übergehen konnte (ähnlicher Weife, wie 
bei Karl Guſtav), fo hatte Herzog Friedrich ohne Zweifel 
ben Vorzug vor feiner, uͤberdies ohne Beiftimmung der 
Stände verheiratheten, Tante. Herzog Friedrich war aber 
ein unerfahrner, fchlecht erzogener und doch anmaßlicher 
Süungling, ber fih von geringen Günftlingen leiten Tieß, 
ohne felbft Zhätigkeit und Willenskraft zu zeigen”). Hiezu 
kam, daß dad Haus Holftein in Schweden unbeliebt war, 
weil man ed wenigſtens ald Miturheber der nordifchen Kriege 
betrachtete, und den thätigften Beförderer der Anfprüche 
Friedrichs, den Grafen Goͤrtz, aufs Außerſte haßte”). Auch 


1) Gtiernman III, 1911, 2108; I, 573, Riksdag von 1719, I, 

— 331, 
2) Sein Kammerbiener und Küchenmeifter, nebft deſſen Tochter, 

hatten großen Ginfluß. Kobbe 84; Lunbblab IL, 434. Fant V, 119. 

©töver II, 74. Le Duc de Holstein mal élevôé, et poartant fier. 

Campredon Me&moire sur la Suede, im pariler Kchive. = 
3) Hoyer I, 154. 'Hesse a pour soi FParmée; Holstein quel- 

Vo 15 
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1718. meinten viele der einflußreichſten Perſonen: das ſchwaͤchere 


Erbrecht Uhikend und ihre Verheirathung ohne Zuſtimmung 
der Stände, diene ihr zur Empfehlung ')., Denn es gebe 
Veranlaſſung und Gelegenheit, ein Wahl⸗ und Befldtigungss 
recht auszuuben, und hiedurch bie ftaatsrechtlichen Befugniffeber 
Stände und ihren Einfluß ungemein zu vergroͤßern. Waͤh⸗ 
venb Manche, noch weiter gehend, daran bachten mit Be 


ſeitigung bed Königthums eine bloß ariftofratifche Regierung 
zu grelmben, hoffte die beliebte Ulrike bie umumfchränkte 


Herrſchaft zu gewinnen. Bald aber ergab fi daß nur ein 
Mittleres, durch woechfelfeitige Nachgiebigkeit, erreichbar fey. 

Unmittelbar nach Karls NEU Zobe trat das kriegsmuͤde 
Hear ?), nicht ohne bedeutenden Berluft, ven Rüdzug nad 
Schweden an und Prinz Friedrich non Heſſen (welcher vor 
Auflöfung deſſelben eine günftige Entſcheidung herbeizuführen 
wuͤuſchte) machte einigen Generalen ben Vorſchlag: feine 
Gemahlinn Ulrike Eleonore zur Königinn zu erheben. Gie 
antworteten: Erbrecht und Erbgeſetze wären ihnen nicht hin 
seichend bekannt; auch koͤnne ein Befchluß des Heeres zur 


Uneinigkeit führen und als Aufruhr: betrachtet werben’). 


Gewiß wollte Keiner den Anfang machen, obwohl Mehre 
dußerten: was bie Übrigen thäten, wäre ihnen Recht. 
Unterdeß verbreitete der nach Stodholm gejandte Ges 


nerallientenant Bennes daſelbſt die Nachricht): das Heer 


ques eréatures dans les chancelleries et les finances, pas plus que 
11 Senateurs. Bericht von de la Marck, vom I7ten December 1718, 
im parifer Achhive. 

1) Moſer Rettung von Goͤrtz 9. Walther, Etaat bed Königs 
reiche Schweden im bresbener Archive. 

2) Fant V, 123. Hoyer I, 341. 

3) Gjörwell nya Biblioth, I, 3, 180. Historiska Märkwärdig- 


beater II, 136. 


4) &o. erzählt Mottraye II, 403 und daß der Plan einer Regie⸗ 
rungsveränderung vom Heichörathe ausgegangen fey. Gewiß ſtanden 
bie Greigefinnten des Heeres und Reichtrathes in Verbindung. 
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habe die Prinzeſſinn Ulrike als Koͤniginn anerkannt; und 1718. 
wenn zu gleicher Zeit die Kriegskaſſen auch nicht willkuͤrlich | 
getheift, oder gar geplündert wurden; benutzte man fie doch 
um Unentfihloffene und Eigennützige günflig zu flimmen '). 
As jetzo ein Eilbote aus Stodholm mit Schreiben eintraf, 
daß ber Reichsrath und alle Behoͤrden bereits ohne irgen 
einen Vorbehalt die Prinzeſſinn Ulrike als Koͤniginn aner⸗ 
kannt hätten, fo verlangte Prinz Friedrich woieberholt: das 
Heer muͤſſe fi für fie, ober den ‚Herzog von Holftein 
erklaͤen. Da trat der General Silverhielm hervor und 
ſprach: nur dann ift auf Einigkeit zu hoffen und. Zwiefpalt 
zu vermeiden, wenn ber Prinz und feine Gemahlinn ber ‘ 
Unbeſchraͤnktheit entfagen und‘ genehmigen daß neue ſtaats⸗ 
sechtliche Formen feftgefeßt werben. — Alle Generale ſtimm⸗ 
ten dieſem Antrage bei unb ber Prinz dußerte, geſchickt ein⸗ 
lenkend: auch ex halte eine vernimftig beſchraͤnkte Regierung, 
fiir die befiere. Won bem Allem benachrichtigt erklärte auch 
Unife, nah Weifmg ihre Bemahles: fie denke an Feine 
unbegränzte Souverainität, fondern nur au eine auf Liebe: 
ihrer Unterthanen gegrlimbete Derrfhaft”). . 

In den am löten December 1618 erlaffenen Ausſchrei⸗ 
ben zur Verſammlung eines Reichſtages (ben man als Fort: 
fesung deſſen von 1614 betrachtete) berief ſich Urike zwar 
noch auf ihr Erbrecht, entfagte aber zugleich den aufgekom⸗ 
menen Neuerungen unb der. Souverainität, und erklaͤrte fich 
geneigt die Meichöregierung auf bie alte Weiſe zuchdzu- - 
bringen ?). 

Es follten auf dem Reichßtage erfcheinen: Edelleute, 


1) Rettung des von Gör& 291. Fant V, 125. Handlingar 
vo, 250. 

2) Biftorifche Märkwärbigh. IT, 97. Handlingar über König 
Kart, IIT, 286, 293.. La Reine eut d’abord ‚quelgue peine & con- 
sentir de se desister de son droit de succession; mais il fallait se 
conformer, La Marks Bericht vom =. Februar 1719 im parifer 
Archive. 

9 Gtieenman Reichstagebeſchluͤſſe 117, 1261, 
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1718.Biſchoͤfe und Superintendenten nach herkoͤmmlicher Weiſe; 

ferner zwei Abgeordnete fuͤr jedes Conſiſtorium und ein 

Geiſtlicher fuͤr jedes Haͤrad; dann die Oberſten, oder Oberſt⸗ 

lieutnants der angeſiedelten (hemmastadde) Regimenter 

und ein Hauptmann aus jedem derſelben; fuͤr jede Stadt 

ein Buͤrgermeiſter, mit einem Rathmann oder loͤblichen 

Buͤrger, endlich aus jedem Haͤrad ein angeſeſſener, recht⸗ 
licher. Landmann '). 

In dem Schreiben zur Eröffnung des Reichstages vom 

1719. 20fen Januar 1719 wiederhohlt Ulrike Eleonore: ich habe 


einen beſonderen Widerwillen gegen bie fogenannte Souves 


rainitaͤt, ober bie uneingefchränkte Fönigliche ‚Gewalt, und 
will nach ven Befchlüffen der Stände regieren. — Die 
Stände Iobten die Tugenden ber Prinzeffinn, nahmen ihre 
Erklärung dankbar an und faßten ben 21flen Februar 1719 
einen Beſchluß des Inhalts: die Srage uͤber das Erbredt 
geht auf frühere Gefege, insbeſondere auf bie Beſtimmungen 
ber Exbvereiniguug von Norköping zuruͤck; wonach weibliche 
Nachkommen .nur berechtigt find fo lange fie unvermählt 
bleiben, oder fi mit Zuftimmung ber Reihöftände vermähs 
len. Chriſtina folgte ald unvermählt, Karl Guſtav (der 
Sohn einer ſchwediſchen Prinzeffinn) aber nicht nah Erb⸗ 
recht, ſondern nach freier Wahl. So wirb jest Ulrike Eleo⸗ 
nore gewählt für fich und ihre männlichen Nachkommen. — 
Die Unbefchränktheit, deren verberbliche Folgen das Reid 
nur zu fehr erfahren bat, wird für alle Zeiten abgefchafft, 
- und jeber des Thrones verluflig erflärt, oder als Reichs⸗ 
feind und Werräther angefehen, welcher fie heimlich ober 


1) Kriegs⸗ und Civilbeamte bemühten fi einen fünften Stand 


zu bilben-. Handlingar VII, 222. Walther, Staat des Königreichs 
Schweben, im Dresdener Archive. 


2) Jag i Synnerhet hafver en osmak för den sä kallade Sou- 
verainiteten, eller det oinskräkt# konungzliga Enväldet. Stiern- 
man III, 1265. Historiska Märkwärdigheter II, 139. 








Reichſtag. 229 


- Öffentlich wieberherzuftellen ſucht. Hlenad werden ale Eid 1719. 
abgefaßt und geleiftet ').' 

So einig man nun auch in Hinficht auf die Beſchraͤn⸗ 
kung der koͤniglichen Macht geweſen war, ſo viel Zweifel 
draͤngten ſich ſchon jetzt hervor, uͤber die Berechtigungen der 
einzelnen Stände und Behörden. Es genuͤgt in biefer Be⸗ 
ziehung beiſpielsweiſe an Einiged zu erinnern. Ein Vor⸗ 
ſchlag: dem Reichörathe, zur Wahrnehmung ber fländifchen 
Rechte, ſtaͤndiſche Abgeordneten zuzugefellen, fiel durch, weil 
man fürdhtete, biefe würben ihren Einfluß zu einfeitig gel: 
tend machen und fich in Volkstribunen verwandeln’). Auf 
die Klagen der Bauern daß man fie (in Verhältnig zu 
Adel und Geiſtlichkeit) uͤbermaͤßig mit Steuern, Kriegddienft 
und Einlagerung belafte, von den geheimen Ausſchuͤſſen der 
Stände ausfchließe u. f. w.; wurde kurzweg geantwortet: bem 
fey num einmal fo’). — Eben fo mißlang ein Verſuch des 
höheren Adeld, die von Karl XI angeordneten Güterein: 
ziehungen aufzuheben; denn theils drängte der Gelbmangel 
in den Staatökaffen, teils waren jene Güter in bie Hände 
bes angefiedelten Heeres und ber Dfficiere gekommen”). 
Unerwartet brach nach Eröffnung bed Reichstages, Streit 
aus unter dem vorherrfchenden Adel felbfl. Er zerfiel‘ in 
drei Klaffen: erſtens, Grafen und Freiherrn; zweitens Alt⸗ 
adliche, oder Ritter deren Voraͤltern im Reichsrathe geſeſſen; 
drittens, ber übrige Adel’). Obgleich die letzte Klaſſe an 
1500, und bie beiden andern nur etwa 200 Familien zaͤhl⸗ 
ten, hatten biefe doch immer das entfcheidende Übergewicht, 
weil man nicht nach Köpfen, fordern nad) Klaſſen abflimmte. 


1) Stiernman IIT, 1270. Berch utkast till Konung Friedrichs 
Lefvernes- Beskrifning 11. 

3) Riksdag 1719, I, 337. 

3) Stiernman III, 1346. Hoyer II, 28, — von 1709, 
1, 194, 

4) Histor. Märkwärd, 11, 182, 

5) Riksdagen von 1719, I, 329 — 331. - Histor. Märkwärd. 
U, 147. 


% 
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1719.Als nun die dritte Klaſſe für die Zukunft bie Abſtimmung 
nach Köpfen forberte, widerſprachen die beiden erſten aufs 
lebhaftefte, und wollten fich burc Aufnahme von Generalen, 
Beamten, und ben älteflen Familien der dritten Klaſſe ver 
Härten. Diefer Vorfchlag warb aber allgemein von bet 
dritten Kaffe verworfen und es entftanb bie Gefahr, daß 
jene erſten Klaffen die, Hauptfächlih von ihnen betriebenen, 
flaatsrechtlihen Veraͤnderungen, nicht würden durchſetzen 
Tonnen. Deshalb willigten fie ein, daß man Tünftig im 
Ritterhauſe nach Köpfen abflimme und nur in den Außs 
f&büffen (ohne Rüdfiht auf die Geſammtzahl) eine Klafle 
fo viel Gewicht behalte, wie bie andere. 

Nach ernften Berathungen ward nunmehr die (haupt 
fachlich, von Horn, Ribbing und Gyllenkreutz entworfene) 
neue Verfaſſung am 2iften Zebruar 1719 angenommen ''). 
Sie fest iM MWefentlichen fer: In Hinficht der Religion, 
bleibt es bei ben beſtehenden Geſetzen und Einrichtungen). 
Der König darf Geſetze auslegen, mit Iuziehung ber Reichbs 
räthe neue entwerfen, und Prüfungen ergangener Rechts⸗ 
ſpruͤche veranlaffens aber er barf Niemand ohne Urtel und 
Recht verurtheilen und übt das Begnadigungsrecht nur unter 
gewiffen Beſchraͤnkungen. Das Erbrecht gebt auf feine 
Soͤhne; fie beſteigen aber den Thron nit vor dem 2lften 
Sabre. Ihre Erzieher und Aufſeher werben mit Beiſtim⸗ 
mung der Stände erwählt, und find biefen Rebe und Ant 
wort ſchuldig. Ale Gefege erhalten erſt volle Kraft durch 
Beiſtimmung und Befldtigung ber Stände.- Man darf fie 
ihnen weder aufbrängen, noch dieſelben einfeitig aufheben. 


1) Sraf Horn, erfter Reichsrath und Präfibent ber Kanzlei 
Walther Staat bed Königreichs Schweden, im bresdener Archive. — 
Ribbing und Gyllenkreut nahmen bie Materialien zur neuen Verfaſ⸗ 
fung hauptfächlich aus Clarendon History of the rebellion 111, 1% 
u. a. O. Fant V, 111, 


2) Sehmauss oorpus furis gentiam 1762, Gtiernman UL, 1281. 
Riksdag von 1719, 1, 349. Boye I, 305-309. 
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Nur mit Einwilligung ber Staͤnde koͤnnen neue Aiclagen IT 
eingeführt, Arieg erboben, oder Frieden gefchloffen werben. 
Der König bat das Müngrecht; Änderungen in Schret und 
Korn , exfolgen . aber nur mit Genehmigimg der Stände, 
Ohne ihre Beillimmung wird ber König das Reich nicht 
verlaffen. Er wählt 24 Reichsraͤthe and der bisifachen, von 
den Ständen vorgefchlagenen Zahl, und regiext mit ihres 
Mathe. Sie find den Stänben (jebech nicht fix jeden Erfolg) 
verantwortlich, follen ihr Amt ber Verfaſſung gemäß vers 
walten und die Entfiehung unumſchraͤnkter Macht verhins 
dern, Im Reichsrathe entſcheidet ber König bei Gleichheit 
ber Stimmen; ja bie feine uͤberwiegt zwei uͤberſchießende 
Stimmen ber Raͤthe. Beträgt die Verſchiedenheit aber mehr, 
fo muß ex ſich der Meinung des größeren Theils der Reichs 
zäthe fügen... Wenn der König krank ift, ober ſtirbt, fo 
führen dieſe einfiweilen die Regierung. Einzelne Reichsraͤthe 
ſtehen als Minifler, den einzelnen Behoͤrden und Gerichts⸗ 
fielen vor. Geldanweiſungen über 100 Xhaler. finb nur 
‚gültig, wenn fie im Reichsrathe befchlofien und vom Könige 
vollzogen find. Zur unmittelbaren Verwendung wirb ihm 
eine beflimmte Summe überwiefen. Alle Behörden müfjen 
‚auf Verlangen den Reichsſtaͤnden Rechenſchaft ablegen. Die 
biixgerlichen und Kriegsaͤmter befeben König, Reichsrath und 
Stände wach nähern Beſtimmungen. Der König fol mr 
audgezeichnete Männer in ven Adelsſtand erheben. Er be 
ruft die Stände wenigfiens alle brei Jahre. Ihnen wirb 
jedesmal eine vollſtaͤndige Außkunft über ale Vexhaͤltniſſe 
des Reiches vorgelegt; auch haben fie das Recht zu fingen 
und Berichte zu fordern, 

Mit diefer, von ber Königinn angenommenen Verfaſ⸗ 
fung hielt man freudig alle Gefahren des Despotismus für 
befeitigt, und fühlte damals noch nicht, daß fie auch von 
einer entgegengefesten Seite einbrechen koͤnnten. Viele Fol: 
gen jenes früheren Despotismus ließen ſich aber nicht plög- 
Ü durch eine bloße Abänderung der Regierungsform befei: 
tigen, fondern zeigten fich zundchft in fehr bitterer Weife bei 
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1719. den Finanzen. Der Krieg hatte (trotz aller anfaͤnglichen 
Bedruͤckung fremder Laͤnder) die Staatseinnahmen voͤllig 
erſchoͤpft, die Steuern übermäßig erhöht und fo viel Schul⸗ 
ben herbeigeführt, daß man bald nach der Schlacht von 
Pultawa fich nirgends mehr zu helfen wußte. Deshalb über 
gab der Freiherr von Görk im März 1715 dem Könige 
einen umflänblichen Plan, worin er bie Ginführung von 
Münzzeihen Ad dad einzige Rettungsmittel und in. einer 
Weife empfahl, die an Law erinnert‘). Er ſagte: Gelb 
ift nicht im Lande, Credit fehlt ganz und eine Erhöhung 
der Abgaben. erfcheint unmöglich. Deshalb fol man Münzs 
zeichen fertigen und babei folgende Regeln beobachten: erftend 
beren nicht zu viele ausgeben, auf baß fie nicht im Preile 
finten und das Gelb aus dem Lande gehe. Zweitens, bien 
liche Mittel ergreifen, baß fie nicht betruͤgeriſch nachgeahmt 
werden. Drittens, zur Einlöfung berfelben einen hinrei⸗ 
chenden Gelboorrath herbeifchaffen. — Bon biefen Plane 
wich man fpäter, nothgebrungen ober irrig ab; insbeſondere, 
ſofern man auf bie hergezäblten, wichtigen Regeln und 
Warnungen Feine Ruͤckſicht nahm. 

Schon im Jahre 1716 prägte man kupferne Münzs 
zeichen von böcyft geringem Werthe und legte ihnen einen 
ungleich höheren bei, für welchen fie Jeder annehmen ſolle. 
Berforechungen augenblidlicher, ober balbiger Einloͤſung 

- wurden nicht gehalten, oder fanden Feinen Glauben; bie 
Preife aller Dinge fliegen ungeheuer, und jebe Noth und 
Verwirrung brach ein, welche mit werthlofer und durch harte 
Strafen aufgezwungener Muͤnze verbunden iſt. Hiezu Fam, 
daß die allmählig gefertigten Muͤnzzeichen und Münzzettel 
mehre Male verrufen und neue audgegeben, ober einges 
taufcht wurden. Ihr gefammter Nennwerth belief fich auf 
67 Milionen ſchwediſche Thaler, bald aber fanfen fie bis 


v 


1) Riksdagen 1717, I, 84. Histor. Märkwärdigh. II, 00 - 
117. Handlingar über König Karl II, 280. Lunbblad II, 923. 
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zu ihrem innern Werthe binab!). Alles noch vorhandene 1719. 
Metall warb verſteckt oder war fo verbraucht, daß man felbft 
an Karld Hofe nur eiferne oder blecherne Löffel, Meſſer 
und Gabeln befaß ’). In dieſer Notb nahm er flatt Gel⸗ 
bes andere Gegenflände (fo Alaun, Bitriol, Schwefel, Pech 
Theer, Mefling, Kupfer, Eifen, Getraide u. f. w.) nad 
willkuͤrlichen von ihm feflgefeßten Preiſen; verlangte daß eins 
geführte Waaren nach einer Abfhäsung in Eifen bezahft 
würden, baß jede am Meere belegene Stadt eine gewiſſe 
Menge Lebendmittel hexbeifchaffe, daß alles baare vollguͤl⸗ 
tige Geld gegen ſchlechtes ausgetaufcht werde; — ober was 
ber koſtbaren, verfehrten und unausführbaren Auskun ftsmit⸗ 
tel mehr waren’). | 

Nach Karla Tode trat im Februar 1719 ein Ausſchuß 
des Adels, der Geiſtlichkeit und Buͤrgerſchaft (ohne Bauern) 
fernen” um über das Steuer: und Muͤnzweſen zu raths 
ſchlagen. Wie groß die Noth und Verwirrung war, geht 
am Beten aud den gemachten Vorfchlägen hervor, von 
denen wie einige zur Probe mittheilen. Wan fol ): 

1) Die Münzzeichen und Zettel niedriger annehmen ale 
ausgeben, und ben hieburch entfichenden UÜberſchuß zu ihrer 
Tilgung verwenden. 

» 2) Krongüter für Münzzeihen verkaufen. 

3) Die Silbermünzen an Werth erhöhen, um Staates 
ausgaben und Steuerzahlungen zu erleichtern, 

4) Entbehrliche Kanonen verfaufen, ober vermünzen. 

5) Handwerker, Kauflente und Andere, die in biefen 
Verwirrungen gewannen, zur Herausgabe eines Theils ihrer 
Münzzeihen zwingen, ober (noch befier) jedem Inhaber 
einen Theil Klug abnehmen. 


1 


1) Der Betrag wird verſchieden angegeben. Riksdagen I, zu 
2) £undblab II, 527, 


3) Lundblad II, 531, 533. Moſers Be bes Freiherru voR 
Goͤrz 226-236. 


4) Riksdagen v. 1719, I, I-JI7, 73. 
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1719. 6) Ihren Werth nach verſchiedenen Zeitpunkten feſt⸗ 
ſtellen. 

D Sie verſchieden behandeln, nach Maßgabe ber Ex: 
werbungsart und der Beliger, Landleute, Kauflente, Arme, 
milde Anflalten u. f. w.'). 

8) Einen Theil in zinsbare ober nicht zinsbare Staats⸗ 
fehuldfcheine verwandeln, oder fie burch Leibrenten tilgen. 

9) Sie ohne Einmifchung. finten laſſen und nur bei 
ganz kleinen Bablungen annehmen. .. 

10) Sie verrufen und ben umvermeidlichen Bankerott 
zund heraus erflären; wodurch fich der Credit fogleich heben 
und eine ‚nette „Zeit beginnen werbe. 

11) Ale Siegesbeute und Trophaͤen verfaufen. Die 
Ehre gehe hiedurch nicht verlohren und man koͤnne, zum 
Andenken, Mobelle ober Zeihnungen davon machen laffen. 

12) Eine Lotterie zu 100 Müngzeichen Einfag errich⸗ 
ten unb auf 1000 Nieten einen Gewinnft bewilligen. Der 
Unfreie (ofrälse) welcher einen folchen zieht, bekommt ben 
Adel, ber Adliche wirb Freiherr, ber Freiherr wirb Graf, 
und ber Graf erhält einen Orden! 

Einiges brauchbare unter biefen, größtentheils verkehr⸗ 
ten Borfohlägen, fand im Sturme ber Leibenfchaften Fein 
Gehoͤr; man bequemte fich vielmehr (nad) manchen halben 
Moßregeln) zu bem für unvermeiblich Gehaltenen: nämlid 
das Sinken der Münzzeicyen, bi8 zu ihrem wahren Werthe 
oder Unwerthe, auch gefeglich anzuerkennen und eine Steuer 
gur Schuldentilgung auszufchreiben, nah Stand, Würde 
und Vermögen”). Durch bie Alles litten Viele unbe 


I) Bauern und Bergleute nahmen faſt gar Feine Muͤnzzeichen 
Riksdagen 26. 


2) Man zahlte von 16 Sre, bis 45 Thaler. Stiernman I, 
1329. -Über die allmähligen Maßregeln, Gerabfegungen, Ginlieferun: 
gen u. |. w. Hoyer I, 347. Stiernman III, 1343. Auch König 

Friedrich IV hatte ſchon 1713 Muͤnzzeichen fertigen Yaffen, bie aber 
bald bis 70 aufs Hundert verlohren. Hoyer I, 267.. 
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ſchrelblich und geriethen in bie bitterſte Neth, wofhr der 1719. 
Haß gegen Karld Regierung und feinen Rathgeber, ben 
dreiherrn vom Goͤrt, fich aufs Hoͤchſte ſteigerte ). 

Der Freiherr von Goͤrtz war ein gewanbter, thaͤtiger, 
gedankenreicher Mann, und auf politiihem Boden feinem 
Herrn nicht undhnlich ”); aber er war kein Mann ſchuld⸗ 
loſen Lebens, oder ganz reinen Charakters. Im Gefühle 
feinee felbft und bei feinem unläugbar großen Einfluſſe 
auf den König, warb er ſtolz und herrfchfüchtig und lebte 
der Hoffnung biefen Einfluß noch zu erhöhen, wenn nad 
Karls Tode ber Herzog von Holflein dem ſchwediſchen 
Thron befleige. Gewiß war er der einzige Mann, weldher 
befien Partei vertreten und zum Siege führen Fonnte’). 
Deshalb ließ ihn Prinz Friedrich, gleich nach bes Könige 
Tode unb in bem Augenblide verhaften, wo ex hocherfreut 
ben, mit dem Czaren fo gut als abgeſchloſſenen Frieden, 
and Rußland zurüuͤckbrachte. Anflatt hiefür Dank zu aͤrnd⸗ 
ten, ward ihm alles libel beigemeflen, daB feit Jahren 
duch ben Drang ber Umflände und buch Karls Willkür 
eingetreten wer. Die gegen ihn — Anklage — 
in drei Hauptabtheilungen ): 


H Wolther Staat von Schweben, im’ bresbener Axchive. 

3) Sörg führte in Holſtein einen verſchwenderiſchen, gewiſſenlo⸗ 
fin Haushalt. Kobbe 79, — Mottraye JI, 301. Hoyer I, 340. 
Lundblad II, 466. Riegels Friedrich TV, II, 956, 

3) La v£eritable cause de la detention de Görtz et Vande- 
matten est P’envie qu’a le prince de Hesse du Duc de Holstein 
de Passistance qu'il aurait pu recevvir de ces Messieurs, qui per 
leurs conseil et par les finasces auraient pu traverser les vues du 
prince. De la Marck Bericht vom ITten December 1718 im paxifer 
Kchive, Schweden‘, Band 141. Der Prinz Friedrich nennt Görgen 
in einem an feine Gemahlinn gerichteten Briefe empoisonneur, Hand- 
linger zu Karls Geſchichte IH, 286. Uplysningar i svenska Histo- 
xien J, 107. 

4) Bibang till Riksdagen i Stockholm 1719, v. Mofer, Met« 


tumg der Ehre und Unſchuld bes — von Görg. Handlingar 
VIs, 337, 230. 
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Erſtens: er babe fich bereits vor feiner Anſtellung, 
durch Handlungen und Maßregeln als einen Feind Schwe⸗ 
dens erwieſen. — Damals war er aber holſteiniſcher Beam; 
ter, und hanbelte feinen Pflichten und ben — Be⸗ 
fehlen gemaͤß. 

Zweitens: er habe in Schweden Mißtrauen zwiſchen 
König und Unterthanen zu erregen geſucht, und mehre 
Beamten angeklagt. — Nun iſt aber nirgends dargethan, 


daß dieſe Anklagen unbegründet waren; auch hätte man 


einzelne allgemeine, ober unbebeutenbe, oder ohne Zweifel 
wahre Äußerungen, nicht ald uͤbergroße Schuld barflellen 
ſollen; 3. B.: daß Mancher in Schweden zwar noch Geld 
befige, aber beim Mangel aller Sicherheit abgeneigt fey es 
ber Regierung barzuleihen. 

Drittend: er babe verberbliche Wathſchlage gegeben und 
den Koͤnig vom Frieden abgehalten. — In jener bedraͤng⸗ 
ten Zeit kann man (wie wir ſahen) allerdings auf Noth⸗ 
mittel, welche die Wiſſenſchaft nicht billigte und die in der 
Praxis große Maͤngel zeigten. Auch laͤugnete Goͤrtz nicht 
daß er ſich geirrt habe; fein Irrthum flieg jedoch nirgends 
bis zum Verbrechen, und gern kann man ihm glauben 
daß er den Zrieben gewollt, deſſen Abſchließung aber (zwis 
fchen übermächtigen Feinden und einem eigenfinnigen, kriegs⸗ 
luſtigen Könige) dußerft ſchwer und der gerade Weg zum 
Ziele unmöglich gewefen ſey. Man verweigerte ihm bie 
Mittheilung feiner eigenen Papiere, oder übergab fie ihm 
endli nur auf 1% Tag; während ber Anfläger zum Ent- 
werfen feiner Anklageſchrift ſechs Wochen gebraucht hatte. 
Man verweigerte ihm eine ſchriftliche Vertheidigung und 
einen Rechtsbeiſtand, obgleich er die ſchwediſchen Geſetze, 
das Gerichtsverfahren und die Sprache gar nicht, oder nur 
ſehr wenig kannte. Er ruͤgte daß ſeine Gegner, zur Be⸗ 
gruͤndung ihrer Anklage, einzelne Stellen ſeiner Schriften 
ganz aus dem Zuſammenhange riſſen, daß vor und nach 
unbeachtet ließen, und ihm nicht verſtatteten die Wahrheit 
darzuthun, oder ſich durch des Koͤnigs beſtimmte Befehle zu 


| 
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schtfertigen. Er klagte baß man ihn vor ein außerordent: A718. 
liches Gericht ſtelle, Irrthuͤmer wie Werbrechen behanbele, 
überall ohne Grund böfen Willen vorausfege, ober ben 
Beweis nicht anhören wolle: es fey, unter den gegebenen 
Umftänben, Tein andere Verfahren möglich gemwefen. Eben 
fo wenig wollte man barauf eingeben, feine gefammte 
Berwaltung zu prüfen, wobei ſich ohne Zweifel ergeben 
würbe, daß er fehr viel vorgefchlagen und durchgeſetzt, was 
zum wahren Vortheil Schwebend gereicht habe 

Alle diefe wohlbegründeten Klagen und Bitten blieben 
unberuͤckſichtigt. Vierzehn Mitglieder der Unterfuchungsbes 
hoͤrde, ſprachen einftimmig bem Freiherrn das Leben ab, 
Ulrike Eleonore beftätigte das Zodesurtheil, und der Hers 
zog von Holftein war entweber außer Stande ihn zu reis 
ten, ober gab ihn feige preis, in ber Hoffnung fich das 
durch beliebt zu machen. Bei feiner Hinrichtung am I9ten 
Mai 1719 zeigte ſich Goͤrtz ruhig und flandhaft "), woge⸗ 
gen berichtet wird”): mehre feine Richter wären nachmals ˖ 
in gewaltfamer, ober ſchmachvoller Weife ums Leben ges 
fommen. Gewiß übertrat man bei biefem Proceſſe in ver: 
dammlicher Weiſe viele wichtige Formen und gefeßliche Vor⸗ 
fihriften und gab, in dem Augenblide wo man ſich rühmte 
den Töniglihen Despotismus audgerottet zu haben, ben 
Beweis er Tönne auch hervorgehen aus ber Furcht bes 
ſchraͤnkter Kürften, dem Neide von Artflokraten, der Rach⸗ 
fuht von Beamten und den Leibenfchaften und Vorurthei⸗ 
len der Voͤlker. 

Mit dem Haſſe gegen Goͤrtz ſtand in unzertrennlichem 
Zuſammenhange, daß man ſein politiſches Syſtem voͤllig 


I) Handlingar zu Karls Geſchichte M, 165, 273. Moſer Ret⸗ 
tung 297. Der Herzog ward fo bedraͤngt und behandelt, daß er im 
Mai 1719 Schweden verlieh. Hiſtor. Maͤrkwaͤrdigh. — 152 — 155. 
Hoyer II, 5. 


2) Mottraye II, 417. Mofers Rettung 317. Lagerbriag Sam- 
mandrag V, 1, 18, 24. &töver II, 1. 
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1720, verwarf. Anflatt alfo mit dem Czaren Frieben zu Tchließen, 
ober ſich gar mit ihm für gemeinfam auszufuͤhrende Plane 
gu vereinigen; fuchte man zuerft alle anderen Gegner ab 
sufinden, um freie Hanb wider jenen zu gewinnen. Hier 
aus folgten mehre Friebensfchlüffe '). 

.Erſtens, der Friede mit England unb Hanno» et, 
vom 2Oflen November 1719 unb 2iften Januar 1720, 
Bremen und Baden, werden an Hannover abgetreten, 
welches dafür eine Million Thaler zahlt. Eine engliſche 
Flotte wird zum Schuge Schwebens in ber Dftfee erfchels 
nen und noͤthigen Falls wider die Ruſſen wirken. 

Zweitens, ber Friebe mit Polen, vom fünften Ja⸗ 
nuor 1719. Auguft wirb ald König anne und ber 

Friede von Dliva beftätigt. 

Drittens, ber Friebe mit Preußen, vom erften Fe⸗ 
bruar 1720. Stettin, Damm, Golnau, und das Land 
jenfeit der Peene, wirb fuͤr zwei Millionen Thaler an Preu⸗ 
Gen abgetreten. 

Biertens, bee Friede mit Dänemark vom IAten Ju⸗ 
nius 1720. Ein Theil Schleswigd wird mit Dänemarl 
vereint, und biefem Reiche eine Geldſumme vor 600,000 
Thaler gezahlt. 

Uber dieſe Friedensſchluͤſſe (welche Rußland, im Wis 
derſpruche mit den durch Goͤrtz eingeleiteten Unterhandlun⸗ 
gen, ganz allein auf dem Kriegsſchauplatze ließen) erzuͤrnte 
ber Czar aufs Hoͤchſte und beſchloß fich zu raͤchen und 
Schweden zum Frieden zu zwingen. An mehrern Stellen 
und in verſchiedenen Zeitpunkten landeten bie Ruſſen in 
Schweden, plünberten, verbrannten fehr viele Städte und 
Dörfer und fchleppten unzählige Menfchen mit fich fort). 
So mußten benn die Schweben allen Hoffnungen entfagen 


1).Schölt XI, 289, Hoyer U, 8-19, 


2) Rach Bruce 233, 255, acht Städte, 1361 Dörfer verbranntt 
und 60,000 Menſchen fortgefchleppt (®). apa regence I, 220. 
Hoyer I, 10, 54. Mottraye I, 439. 
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und am 10ten September 1721 zu Ryſtadt auch mit Ruß 1721. 
land Frieden fließen. Eſthland, Lirfland, Ingermannland, 

ein Theil von Karellen und Wiborgslehn gingen verlobr 

sven )3 wogegen man zwei Millionen Thaler und Finnland 
zuruͤck erbielt. Außerdem verſprach Rußland fich nie in die 
innern Angelegenbeiten Schwedens zu miſchen; eine Bebins 
bung die faſt zu Feiner Zeit gehalten warb. 

Bei dieſen ungeheuern, großenthels durch Wilſkuͤr und 
Eigenſinn König Karls herbeigeflhrten Verluſten, ſahen bie 
Schweden den einzigen Troſt und Erſatz darin, baf eben 
. jmed gefährliche, unbefchränkte Königthum fir immer abge 
hofft und ein weſentlich beſſeres Staatsrecht eingeführt 
ſey. Doch erfuhr baffelbe in diefen Fahren noch weſentliche 
Beränberungen ). Schon im Februar 1719 machten naͤm⸗ 
ih Geiſtlichkeit und Birgerſchaft den Vorſchlag, den Prin⸗ 
zen Friedrich zum Mitregenten zu ernennen, fanden jedoch 
bei dem Adel unäberfleiglichen Widerſpruch. Als nun aber 
der Prinz der calviniflifchen Lehre entiagte, fein und ber 
Königinn Wunf immer beutlicher hervortrat”), in ben 
damaligen Verhaͤltniſſen das Beditefniß eines leitenden Ober⸗ 
hauptes nicht geläugnet werben konnte, und ber Adel fi 
mit einer neuen Prüfung und Befchränkung feiner Rechte 
bedroht ſah; fanden es Alle angemeffen jenen Plan einer 
neuen günfligeren Berathung zu unterwerfen. Deber Theil 
glaubte zu gewinnen: bie Königinn und ihr Gemahl indem 
diefer im Mai 1720, für fi und feine männliden Nachs 
fommen zum Erbkoͤnig ernannt warb; die Stände, indem 
fie dieſer Bewilligung gegenüber, eine neue Erweiterung 


1) Fat V, 173. Ofteemann habe fich bei den Unterhandlungen 
auch der Dukaten bedient. Buͤſchiag Magazin Il, 413. Die von den 
Schweben lebhaft beftrittenen Anfprüche bes Herzogs von Holftein, 
wurden ganz bei Geite gefegt (XIX, 118) und auch für bie ſchwedi⸗ 
{den Befangenen in Rußland gefchah nichts (XX, 403). 

2) Riksdag 1719, I, 338. 


3) Mottraye' II, 438. Fant V, 164, 
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1121. ihrer Rechte durchſetzten. Zuvoͤrderſt thergaben Ulrike und 
Friedrich eine Schrift, worin es heißt): wir bezeugen (eben 
fo wie die Reichsſtaͤnde) ein gerechtes Mißfallen und einen 
billigen Abſcheu, ‘vor ber uneingefchränkten Königlichen Ei: 
genmacht, ober ber fogenannten Souverainität. Und bamit 
eine fo ſchaͤndliche und für das Reich verberbliche Regie⸗ 
rungsart, nun und in Tünftigen Zeiten niemald mehr in 
Ermägung kommen, vielweniger eingeflihrt werben möge; 
fo erffären wir, gleichwie die Reichöftände ed gethan haben: 
Daß der des koͤniglichen Thrones verluflig und als ein 
Reichsfeind angefehen werben fol, ber entweder vermittelſt 
‚offenbarer Sewalt, oder verborgener Anftiftung fidh zum 
Souverain erheben wi. — Ferner genehmigte König Frie 
drich (anderer Punkte nicht zu gedenken) ex woolle alle ho⸗ 
ben Amter nach der Stimmenmehrheit im Reichsrathe bes 
fegen ”), nie Über 50 Zhaler felbft anweifen, alle Geſetzet⸗ 

vorſchlaͤge der Stände berudfichtigen, Teinem Ausländer 
ſchwediſche Rechte ertheilen, auf jedem Reichötage nicht mehr 
als acht Perſonen in den Adelsſtand erheben, erledigte 
Meichsrathöftellen aus brei ihm vorgefchlagenen Männern 
befegen u.. f. w. 
Diefe Beſchraͤnkungen waren nicht bloß dem Könige 
unbequem, fonbern auch manchen Gliedern der Stände uns 
“angenehm, weil fie vorzugäweife eine Erweiterung ber Adelds 
zechte im fich ſchloſſen. Auch blieben die Schattenfeiten ber 
neuen Einrichtungen ſchon damals nicht verborgen: man 
ſah daß ber reiche Abel ehrgeizig, der niebere nicht unbe 
ſtechlich war, und bie gefeugebende Gewalt oft in bie Kreife 
des Geſetzanwendens hineingriff. Deshalb erklärten bie 

1723. Bauern im Jahre 1723 (wohl nicht ohne Einfluß des Kb 

nigs): man müffe deſſen Gewalt erhöhen‘). Die Geiſtlich⸗ 


1) Gtaatsveränderungen von Schweben 324, 346. 

2) Hoyer II, R— 3. Etiernman III, 2234. KRitebag 1719, 
L 34 

3) Fant V, 179. Hoyer II, 68. 
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keit ſprach ſich hierüber nicht beſtimmt aus, die Bürger 1723, 
waren dem. Vorfchlage geneigt; des Adels hachdricucher 
Widerſpruch uͤberwog aber dergeſtalt, daß man durch eine 
befondere Behörde erforſchen ließ: wer der Urheber des 
Vorſchlags ſey? Es ergab ſich daß ein Notar, Abraham 
Dahlen, den Bauern aus der heiligen Schrift zu beweiſen 
geſucht hatte: die obrigkeitliche Gewalt ſtamme von Gott 
und bürfe,in Seiner Weiſe beſchraͤnkt werden. Hiefuͤr wur⸗ 
den ihm und einigen Andern, Guͤter, Ehre und Leben ab⸗ 
geſprochen und die Kanzleibehoͤrde ließ zur Widerlegung 
jener Grundſaͤtze, Lockes Schrift gegen Filmer überfegen '). — 
Man muß (fagten Einige) mit hoͤchſter Strenge jeber ruͤck⸗ 
wärtöfchreitenden Revolution vorbeugen; ed iſt (Elagten 
Andere) Tyrannei, bie Entwidelung verfchiebener Anfichten 
jo hart zu befteafen, und dem Bauernflande nicht einmal 
ein ungeflörtes Vorſchlagsrecht einzuräumen. 

Am 1Tten Oktober 1723 wurden neue Gefeke, ganz 
im Sinne ber republikaniſch⸗-ariſtokratiſchen Partei erlaffen, 
des Inhalts’): Ale drei Jahre fchreibt der König, mit 
Roth der Neichöräthe einen Neichdtag aus. In Abwefen: 
beit, Krankheit, oder Tod bed Königs, ober bei einem uns 
vermutheten Zufalle, worauf des Reiches Wohlfahrt und 
ber Stände Freiheit beruhen möchte, liegt den Reichöräthen 
ob einen Reichsſtag anzuberaumen. Thut König und Reiche» 
rath nicht was ihnen gebührt, fo verfammeln ſich die Stände 
auf Berufung der Landeshauptleute. Wird eine neue Kos 
nigswahl nöthig, fo treten die Stände dreißig Tage nad 
bem Tode des Königs aus eigener Macht zufammen, zu 
Folge einer Benachrichtigung burch bie Vorſteher des Mit: 
terhaufes, des Domkapiteld von Upfala und bed Magi: 
ſtrats von Stodholm. Es erfcheinen auf dem Reichötage - 


I) Doch wurben bie Urtheilsfprüde nicht an Allen fireng volls 
zogen. 
2) Stiernman III, 2538. Rettelbladts ſchwediſche Bibliothek IV, N 
%2. Boye I, 331, 352. 
VIL 16 





243 rat Buch. Sechstes Paupifiäd. 


1723. für jebe abliche Familie ein großjähriger Abgeordneter, die 
Biſchoͤfe und Superintendenten, ober ein geſchickter Mann 
von jedem Confiftorium, verfehen mit bed ganzen Stifte 
‚einhelliger Wahl und Vollmacht; ingleihen ein Prediger 
für zwei, drei Propfleien, aus jeber Stabt ein oder mehr 
Bevollmächtigte und von jedem Amte (Haͤrad) ein daſelbſt 
ingefeflener, frei erwäblter Bauer. Iſt keiner da der füg: 
lich für eine adliche Familie auf dem Reichstage erfcheinen 
Tann, fo darf die Wahl auf jemand and einer andern Fa⸗ 
milie fallen, ber nicht bereitd für feine Familie am Reiche: 
tage heil nimmt. Die Abgeorbneten erhalten Entſchaͤdi⸗ 
gung von ihren Bevollmächtigern. Nachdem durch einen 
Ausſchuß jedes Standes bie Vollmachten der Abgeordneten 
geprüft find, verfammelt fich jeder Stand befonders und er: 
wählt feine Sprecher und Schreiber. Die Stände bera⸗ 
then nicht bloß über die an fie gebrachten Worfchläge, fon: 
ben haben ſelbſt das Vorſchlagsrecht und prüfen ob ben 
Reichsgeſetzen ift nachgelebt worden, wie bie Reichsraͤthe 
ihre Gefchäfte geführt, wie die Behörden fich benommen 
baben u. ſ. w. KBorberathungen über bie zu ergreifenben 
Maßregeln erfolgen in Ausſchuͤſſen, zw denen des Abel fo 
viel Abgeorbnete ſtellt, als die beiden andern Stände zu: 
- fammen. Die Bauern nehmen keinen Theil an diefen Aus- 
ſchuͤſſen. Innerhalb jedes Standes entfcheidet die Mehrheit 
ber Köpfe; jeder Stand hat naͤchſtdem eine Gefamnitfiinme. 
Kein Abgeordneter iſt für Reden und Rathfchläge verant: 
wortlich; Fein Reichſtag dauert über drei Monate. Die 
hohen Reichswuͤrden follen mit Edelleuten befegt, und auch 
binfichtlih anderer Stellen vorzugdweife auf fie Kuͤckſicht 
genommen werben. Sie haben das Recht in den Stäbten 
und nah dem Auslande Großhandel zu treiben und Ma—⸗ 
nufatturen anzulegen. Kein Bürgerlicher darf abliche Guͤ⸗ 
ter erwerben. 
So, die widtigften Ergebniffe. Daß die öffentliche 
Sinnebart und die Machtverhältniffe der Parteien fie vor: 
zugsweiſe berbeiführten, verſteht fich von felbft; um jedoch 
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in manche Eleinen, ober doch geheimen Triebfedern und 1723. 
Beſtrebungen einen Iehrreichen Bi thum zu Iaffen, mögen 
folgende Auszlige aus gefandtfchaftlichen Berichten hier Play 
finden. | 


Zu der Zeit wo von Erhebung bed Prinzen von Hef: 
fen auf ben fchwedifchen Xhron bie Rebe war"), zeigte fidh 
der einflußreiche Graf Horn fehr unzufrieden mit ber Koͤ⸗ 
niginn und der Familie Duͤben. Das Fräulein Diiben, 
bie Tochter eines Muficus, hatte nämlich jene Fürflinn von 
ihrer frühften Jugend an erzogen, und übte jet mit ihren 
Berwandten eine unbefchränkte Gewalt über fie aus. Zur 
Hofdame ernannt, vertheilte bie Düben alle Gnabenbezeu« 
gungen und veranlaßte die Königinn eine große Zahl von 
Derfonen geringer Herkunft in den Adelſtand zu erheben, 
wofir die Brüder der Düben große Geldſummen bezogen. 
Im Einverſtaͤndniſſe mit den Staatsſekretairen Hoͤpken und 
Bark beredeten fie die Königinn daß diefe Neuadlichen, ald 
ihre getreuen Diener, auf bem Reichsſtage dem zu großen 
Einfluffe der erſten Adelsklaſſe und ihres mächtigen Fühs 
rers des Grafen Horn entgegentyeten wuͤrden. Nicht min- 
ber brachte jene Familie Düben die Königinn dahin bem 
Strafen Hom die Stelle des Präfidenten der Kanzellel- zu 
nehmen unb dem Grafen Cronhielm zu Äbertragen, welcher 
zu ben Neuablichen gehörte und zur Einziehung ober Rüd- 
nehme ber Krongüter mitgewirkt hatte. Der Graf Horn 
begab fih aufs Land und gab vor et wolle bafelbft ruhig 
und von allen Gefchäften entfernt leben; während er heim- 
ich daran arbeitete 'ntit größerem lange zuruͤckzukehren 
und der Koͤniginn und ihrem Gemahle Gegner zu erwecken 
und ihre Plane zu durchkreuzen. Auch war ihm dies mit 
der Mehrzahl der Abgeordneten fuͤr die erſte Adelsklaſſe 
und mit verſchiedenen Reichsraͤthen dergeſtalt gelungen, daß 
bie Erhebung bed Prinzen Friedrich auf den ſchwediſchen 


1) Memoire de Mr. de Campredon im parifer Archive, m 
den Band 149, ©. 353. 
16 * 
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1720. Thron, ohne Zuſtimmung ded Grafen Horn nicht durchzu⸗ 
fegen war. Der franzöflihe Gefandte wußte ihn aber zu 
gewinnen, fo daß er verfprach für .ben Prinzen zu wirken, 

“ohne jedoch den Schein zu erwedten ald gehöre er zu beflen 
Harte. Durch fol Benehmen werbe es das Zutrauen der 
- vier Stände gewinnen, Drbnung und Einigkeit fördern, 
und Alle dahin bringen für die Bertheibigung ded König: 
reichs nuͤtzliche WBefchlüffe zu faffen. Sobald dies gefchehen 
fey, wolle er ihnen begreiflich machen, daß man eines ge: 
genwärtigen, fähigen, muthigen Oberhauptes bebinfe, um 
die gefaßten Beſchluͤſſe in Ausführung zu bringen. Dinge: 
gen würde er bad Vertrauen ber Stände in dem Augen: 
blide verlieren, wo man ben Argwohn faßte, daß er ſich 
zu einer ber drei großen Parteien binneige. 
Diie erfte Partei befland. aus ben hoben Adel und ei: 
nem heile des neuen Adeld. Sie wollte daß man prüfe 
dad Benehmen ber Königinn, den Gebrauch welchen man 
vom Heere und dem Gelbe gemacht, fowie bie von ber 
Königinn gegen die Form ber Verfaffung erlaffenen Verl: 
gungen. Im Fall ihr Died unerträglich werde und fie zum 
Beten des Prinzen abdanken wolle, müfle man biefem fo 
harte Bedingungen vorlegen daß er. fie zuruͤckweiſe, ober 
daß, fofern er fie annehme, doch ber größte Einfluß und 
die eigentliche Macht den Häuptern biefer Partei verbleibe. 
Die zweite Partei, welche aus dem nieberen Adel, ber 
Geiftlichkeit und einem Theile der Bürger befland, wuͤnſchte 
die Erhebung des Prinzen, nicht aber daß fie haupfſaͤchlich 
durch den hohen Abel gefchehe, weil biefer alsdann allein 
daraus Vortheil zu ziehen fuche. Innerhalb biefer beiden 


Darteien gab es mehre Perfonen, welche (um die Erhebung 


bed Prinzen zu vereiteln, ober ſich an der jet minder be 
liebten Königinn zu rächen) die Behauptung aufftellten: im 


Ball der Prinz den Thron befleigt, muß die Königinn ber: 
abfteigen; denn es ift nicht allein ungebraͤuchlich und the: 


richt (monstrueux) in Schweden zu gleicher Zeit zwei Her 


ſcher zu haben; fondern eine zweite Wahl, beim Leben dr 
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Königinn, wäre auch ein Bruch des feierlichen Eibes wo⸗ 1720, 
durch man ſich zu einem durchaus entgegengeſetzten Verfah⸗ 
ren verpflichtete. — Dies Alles verurſachte dem Prinzen ges 
rechte Sorge und ohne franzoͤfiſche Hülfe wunde er fein Ziel 
nie erreicht haben. 

Die dritte Partei (ndmtich bie Familie Düben, Bark, 
Höpfen unb ihre Freunde) wuͤnſchte daß bie Hälfte ber 
Herrfchaft in den Händen der Königinn verbleibe; denn: fo: 
bald diefe nicht mitentfcheide, wide ihnen nicht ber frühere 
Einfluß und Vortheil verbleiben, deren fie ſich durch bie 
übergroße Güte der Königinn und zum allgemeinen Ver⸗ 
bruß der alten Familien erfreuten. Die Bauern und der’ 
größere Theil der Dfficiere, fanden auf der Seite bed Prin⸗ 
zen. Leider änderte diefer jeden Augenblick feine Meinung, 
ſchloß ſich immer derjenigen an welche ihm zuletzt vorge: 
tragen ward, verforach leicht und oft was er nicht halten 
fonnte, machte felbft feine treuften Diener ungebuldig und 
verlohr bei Andern alles Zutrauen bdergeftalt, daß fie ihm 
fagen liegen: fie wollten ſich erft dann für ihn erklären, 
wenn der franzöfifche Geſandte fein Wort gebe, fie würben 
alle Belohnungen mit denen man ihnen ſchmeichelte, wirklich 
erhalten. Jede Nacht verfammelten fi) Abgeorbnete bei 
Camprebon; er erfuhr Alles, aber dem Prinzen theilte man 
nur Einiges mit,- aud Furcht er werde von dem Gehörten 
einen ihm felbft nachtheiligen Gebrauch machen; fo leicht: 
finnig entdedte er feine Gedanken einem Haufen. von Zeus 
ten, die nur darauf ausgingen ihn zu überliften. 

So erfuhr auch ber Prinz ben Inhalt der Schreiben 
nicht, welche die Königinn ben vier Ständen durch vier 
Kammerherın überreichen ließ. Er lebte, nach ben Berfi: 
herungen feiner Gemahlinn, der Überzeugung: fie flimmten 
mit dem Vorſatze bed Reichötages, den Prinzen nur unter 
der Bedingung auf den Thron zu feßen, daß er allein 
tegiere. Wie erflaunte man daher, als fich bei Eröffnung 
jenee Schreiben die beflimmte Korderung. fand: den Prin: 
zen auf den Thron zu feßen um in jeder Beziehung ge: 
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1720. meinfhaftlich mit der Königinn zu regieren. Die Freunde 
bed Prinzen, welche (um die Mehrheit der Stimmen fir 
ihn zu erlangen) nach dem ganz entgegengefehten” Grund⸗ 
ſatze gehandelt hatten, geriethen hierüber in große Verlegen: 
beit. Es erhob ſich in der Reichöverfammlung ein allge: 
meines Gemurmel (murniure), und ſchon trinmphirten bie 
Gegner bed Prinzen. In diefem böchft gefährlichen Augen: 
blicke gebot Graf Horn Stillſchweigen und fagte: dieſe das 
ganze Reich betreffende Angelegenheit ift fo wichtig, baß 
man barhber nur nach einer reiflidhen Berathung und ben 
Gefegen gemäß entfcheiden kann. — Behufs derſelben er: 
wählte jeber Stand einen Ausihuß von Abgeordneten und 
Geiſtlichkeit, Bürgerfchaft und Bauern erflärten ohne Ber 
zug: der Prinz foll den Thron befleigen unter der Bebin- 
gung daß, fo lange er lebe, feine Gemahlinn an ben Re 

gierungsgeſchaͤften Theil nehme. Gerne hätte Graf Hom, 
um ſich und dem hohen Adel das Verdienſt dieſer Entſchei⸗ 
dung zuzuwenden, neue Schwierigkeiten erhoben; auf Bitte 
bed Prinzen wußte ihn aber ber franzöfiiche Gefandte um: 
zuflimmen und die Königinn ſchrieb einen neuen Brief den 
Zorberungen ber Stände gemäß. Vergebens zuͤrnte bier: 
über die bolfteinifche Partei, insbefondere der Oberſt Bafle: 
wiß; fie ſahen fich nach neugefaßten Hoffnungen ploͤtzlich 
nochmals gefchlagen. 

Sp hatte Prinz Friedrich feinen Wunfch erreicht; nur 
erlangte er mit feiner Thronbeſteigung nicht die Eigenſchaf⸗ 
ten welche ein König und indbefondere damals ein König 
'von Schweden bedurfte, um einem, für die Freiheit neube⸗ 
geifterten Wolfe vollgewichtig entgegenzutreten, ober fich mit 
ihm zu verftändigen. Es fehlte ihm an Feſtigkeit, Thaͤtig⸗ 
Feit, Unterfheidungskraft und nur zu oft griff er fehl, bei 
der Wahl von Freunden und Beamten‘). Er iſt (ſchreibt 
ber Sefandte Campredon) die Güte felbft, Tann Niemand 
etwas abfchlagen, ift unfähig jemand Übles anzuthun, ein 


1) Bericht vom fänften Oktober 1721, und adıten Oktober 1722. 
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guter Freund, jebem zugänglich, ja zu vertraut mit Leus 1720. 
ten welche feine Herablaffung mißbrauden. Andererfeits 
verficht er wenig von Gefchäften und tft angeſtrengter Thaͤ⸗ 
tigkeit abgeneigt. Er kann nichts verheimlichen, iſt unge: 
wiß über die zu ergreifenden Maßregeln, unbefländig in 
feinen Beſchluͤſſen, verforicht oft was er nicht halten Tann, 
legt Gewicht auf Kleinigkeiten, befördert Unmwürdige in ber 
Hoffnung fie leichter zu beherrſchen und mehr Anfehen zu 
gewinnen, während dies nur Unzufriedenheit und Feind» 
ſchaft hervorruft. Hiezu kommt daB er in einem Zeitpunkte 1733. 
mit leeren Hänben bafteht, wo es nöthig wäre bie Hände 
Anderer zu füllen. 
Ein Reichsrath fagte mir’): der König hat eine fo 
flarfe Abneigung gegen uns Alle, daß, wenn es ihm mög: 
fih wäre, er und ganz erniebrigen, ja zu Schuhpugern mas 
hen möchte. Sollte aber diefer Fürft fein Benehmen nicht 
in Bezug auf alles das ändern, was er bei feiner Thron⸗ 
befteigung verſprach; fo koͤnnte ihm leicht etwas Unerwarte: 
te8 widerfahren. . Ex hat Dinge gethan, aͤrger ald unter 
ben despotiſchen Regierungen. 
In diefer Weife gerieth der König (trog aller Nachgie: 
bigfeit feines Charakters) in Mißverhältnifie zu des Stäns 
den, befonderd zu dem Abel, und die Gefchichte diefer _ 
Mißverhältniffe und Parteiungen bildet ben Hauptinhalt 
der ſchwediſchen Geſchichte für die naͤchſten Jahre. Aller: 
dings gefchah mancherlei für Handel, Fabriken, Bergwerke, 
Schulen, Armenhäufer, Künfte und Wiffenfchaften ’): doch 
offenbarte fich biebei öfter der Drang der Umſtaͤnde, als 
ein freier Entfchluß und rechte Einfiht. Auf den Überbruß 
an ben Kriegen Karls XI und die innere Ohnmacht, grün- 


1) Berichte vom vierten Nov. und Iöten Dec. 1722. 


D) Berch utkaſt till K. Friedrichs Lefvernes Beſkrifning. Fant 
v, 197 u. f. ©. Gin duͤrftiges Lektionsverzeichniß ber ſchwediſchen 
Univerſitaͤten. Rettelbladts Bibliothek, Mes Stuͤck. 
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‚bete ſich ferner bie borberrfchenbe Friebendliebe, weshalb 
ein Beobachter fagt '): „eine thätige Dienflleiftung ift vom 
ſchwediſchen Hofe nicht zu erwarten. Die Stände bekuͤm⸗ 
mern fich nicht um die verlohrenen Landſchaften, weil biefe 
nur Vorwand und Gelegenheit zu Kriegen gewefen, ober 
daß die Könige dafelbft. ihre. Guͤnſtlinge mit Amtern verfe: 


ben. Sie wuͤnſchen nichts mehr ald ‚mit jebermann in 


Srieden zu leben und bei allem Gelegenheiten (Geld zu 
nehmen.” — Der Beweife fir die legte Behauptung finden 
leider fi nur zu viele’), und die Reichötage boten den 
innen Parteien, fowie den fremden Mächten .einen, zu 
Zeit der Böniglichen Allgewalt nicht vorhandenen Schauplak 
für beilfame, — oder verderbliche Einwirkung. Um biefer 
allgemeinen Bemerkung mehr Leben und Inhalt zu geben, 
mögen charakteriftifche Berichte einiger Augenzeugen bier im 
Auszuge Plag finden. 

In einem ſolchen Berichte vom erſten Augufl 1731 ?), 
eszählt der ſaͤchſiſche Gefandte Walther, die Parteiungen 
und Raͤnke, welche bei der Wahl bes Landmarſchalls Gra: 
fen Horn flatt fanden und theilt Klagen mit, welche bie 
Stände (insbefondere die jungen Adlichen) exhuben, daß 
von Feiner Seite ber Gefchenke gegeben würden. Hierauf 
tft die Rebe von Händeln, Störung und Lärm auf dem 
Reichötage, fowie von ber Unzufriedenheit, welche darüber 
entftanden fey, daß der König mehre Stellen aus feiner ei⸗ 
genen Macht beſetzt habe. „Überhaupt (fährt Walther fort) 


1) Zernsborfs Bericht vom 1Oten December 1727, im dresdener 


2) Il faut songer d’avoir de l’argent, necessaire de repandre 
aux principaux des dtats pour appuyer les plans, les Suedes 
€tant pauvres et avides d’argent. De la Marck Bericht vom Iiten 
Dec. 1718 im parifer Archive, Schweden, Band 141. — Die ſchwe⸗ 
bifchen Neichetage wurden Auftionen, wo man bie Ehre ben Meiſt⸗ 
bietenden verkaufte. Riegels Chriftian IV, 236. In allen Archiven 
finden ſich zahlreiche Beweife von Beſtechungen. 

3) Im dresbener Archive. 
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iR von legiverwichenem Reichstage biefed noch remarquabel 
daß Ihre Majeſtaͤt auf bemfelben fo viel.pouvoir gehabt 
mb fo fchöne Gelegenheit ſich präfentirt, daß wenn felbe 
duch Negocirung etlicher kluger Miniflrorum ungefähr 
100,000 Dukaten bätte facrificiren wollen, fie nicht nur 
die Suceefffon, fondern auch die Sonverainität hätten er 
langen koͤnnen. Es haben aber Ihre Majeflät von dieſem 
Allem abſtrahirt, weil fie glauben daß in wenig Jahren 
Schweden felbft werde gezwungen feyn, beides von freien 
Stüuden anzubieten. Gewiß ift es daß die dermalige Re: 
‚sierung nicht befteben kann und dag Schweden gänzlich zu 
Grunde gehet, auch Feiner anderen Macht etwas nuͤtze «fl, 
wenn es nicht einen fonverainen Herin bat. Die Reichs⸗ 
tage, deren immer einer bem anderen zumiber ift, find 
nichts anders als privilegirte Zufammenfünfte um heimli⸗ 
hen Groll und Rachgierde auszulaflen. Diejenigen fü in. 
Amtern figen, thun was fie wollen; bie Einnahmen des 
Reichd werden von ben Ausgaben, und bie importanda 
von den exportandis weit überfliegenz; bed Adels und 
der Leute die nicht arbeiten wollen, ift eine unzählbate 
Menge. Selbige nun zu befriedigen und das Schreien zu 
verhüten, muͤſſen fo. viel unnöthige Dienfte und Amter ers 
dacht werben, die dem Lande zur Laſt gereichen und daſ⸗ 
ſelbe ohne Außerliche, feindliche Gewalt, mit der Zeit gaͤnz⸗ 
lich aufreiben und verzehren.” 

Einer allgemeineren Darſtellung deſſelben Verfafſers 
vom Jahre 1739 uͤber die ſchwediſchen Verhaͤltniſſe iſt Fol⸗ 
gendes entnommen. Nach feiner Ruͤckkehr aus der Türkei 
erhob Karl Al alle Öfficiere bis zum Faͤhnrich, in ben 
Aelftand '). Um diefem Kriegsadel ein Gegengewicht zu 
geben wurben in ben Sahren 1719 und 1720 fehr viele 
bürgerliche Beamte (bis zu den Schreibern und Abſchrei⸗ 
bern hinab) ebenfalls geadelt; ſodaß von bdiefer Zeit an 
der Buͤrgerſtand in Schweden faft für eine Schande, ein 


1) Hoyer 1,83 — 35. 
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Edelmann zu ſeyn aber für Feine ſonderliche Ehre zu hal: 
ten iſt. Es giebt etwa 150 Grafen und 150 Freiberren. 
Der niebere, meiſt arme Adel, fucht feine Lage durch reiche 
Heirathen, oder einträgliche Amter zu verbeſſern. Die 
Städte find weder groß noch wohlhabend, und der Bin⸗ 
gerfland iſt zuruͤckgekommen durch Krieg und durch bas 
Adeln feiner angefeheneren Gtieber. Auch tragen Bürger 
und Bauern meit mehr Laflen, wie ber Abel. Die Geiſt⸗ 
tichkeit zeigt weder Reichthum, noch Gelehrſamkeit, und if 
durch Geburt mehr mit den Bürgern, durch ihr Amt mehr 
mit dem Adel verbunden. Die Bauen zerfallen in 
Kronbauern und Bauern bed Adele. Jene bilden ben 
Bauernſtand auf Reichötagen und befigen ihre Güter eigen: 
thiemlich; wogegen die Abelöbauern meift nicht Eigenthi- 
mer und zinspflidtig find. Da die Bauern vom Adel 
nichts zu .boffen haben, ftellen fie fich meiſt auf bie Seite 
des Königs’). 

Auf dem Reichstage erfheinen 600 — 700 Edelleute, 
„80-90 Geiſtliche, 120 - 130 Bürger, 1800 200 Bauern. 
Der geheime, niemand verantwortliche Ausſchuß, beſteht 
aus 50 Adlichen, 25 Bürgern und 25 Geiſtlichen, welche 
aus den fämmtlichen Abgeordneten jedes Standes gewählt 
werben. Der Abel ift ben beiden anderen Stänben gleich 
geftelt, unb die Bauern find ganz audgefchloffen. Alle 
Sachen find der Prüfung dieſes Ausfchuffes unterworfen 
und er binterläßt der Regierung, beim Schluffe des Reich: 
tages, eine Art von Teſtament oder Anweifung, zur Regel 
und Richtſchnur ihres Werfahrend. Zu anderen Ausfchüffen, 
welche an ben Reichötag zu berichten verpflichtet find, ‚wer: 


1) Im Sabre 1731 befchloffen die Staͤnde, 400 Familien Wal: 
benfir abzumeifen, weiche fi in Schweben nieberlaffen wollten und 
‚freie Religionsuͤbung verlangten. Walthers Bericht vom 2Tften Zus 
nius 1731, im dresdener Archive. 

2) Sie forderten eine Ermäßigung der, Teit dem Kriege unver: 
mindert fortbauernden Abgaben, und bie Abſchaffung entbehrlicher 
Stillen. Walthers Bericht vom ſiebenten Maͤrz 1731. 
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den bie Bauern zugelafien; aber auch bier hat ber Abel 
zwei Stimmen. Die Zahl der Reichöräthe ift (um zu fpas 
ren, oder bie Herrfhaft an Wenige zu bringen) auf ſech⸗ 
zehn herabgeſetzt. Wenigftens fieben müffen bei einer. Bes 
rathung gegenwärtig ſeyn. Alle Beſchluͤſſe des Königs und 


des Reichsraths, find der Prüfung, Beiflimmung ober 


Berwerfung der Stände unterworfen. 

Die singetheilten, ober angefiebelten Regimenter fen- 
den Abgforbnete (einen Staböofficier und zwei Hauptleute) 
zum Reichstage. Sie haben als Adliche im Ritterhauſe 
Si ımd Stimme und follen das fie betreffende erörtern 
“mb vertreten; oft aber mifchen fie ſich auch laut in andere 
Dinge. So verlangten diefe Dfficiere: man folle künftig 
den Reichörath anflagen duͤrfen, ohne daß im Fall einer 
unerwiefenen, oder ungerechten Beſchuldigung eine Strafe 
eintrete ‘). Anfangs warb biefer Borfchlag verworfen, und 
foäter bebingt angenommen. 

Es fehlt nicht an wichtigen innern Streitpunkten. So 
verlangen die Bauern Zutritt zum geheimen Ausfchuffe, 
und die Bürger Erleichterung des Hanbeld. Die Geiftlis 
hen und die Bauern beſtreiten das ausfchließliche Jagdrecht 
bed Adels; welcher ermiebert: bie Apoftel wären zwar Fi⸗ 
fjer, aber Feine Jaͤger geweſen. Die brei unteren Stände 
dringen auf gleiche Befteuerung, unb tabeln daß fafl alle 
Sachen in ber Adelöfammer ihren Anfang nehmen”). 

Die Partei des Grafen Horn wirb von ihren Geg: 
nem angeklagt: fie fey eigenfinnig, ehrgeizig unb herrſch⸗ 


füchtig, gleichwie ihr Anführer. Der gyllenborgfchen, 


Partei „rüdet man bagegen auf, fie fen wetterwenbifch, 
falſch, intereffirt und fo niederträchtig, daß fie fich leicht 
burch Geld und Geſchenke gewinnen laffe, mithin bas ge: 
meine Beſte ihrem Privatnugen fchändlicherweife aufopfere.‘ 
Der alte Adel fteht meift auf Horn, der neue auf Gyl⸗ 


1) Walthers Bericht vom laten Bebruar 1731, 
I) Nettelblabts Beiträge, Ites Stuͤck 
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lenborgs Seite. Zwiſchen ihnen bewegt fich eine minber 
bedeutende Schaar. Überall iſt Zwift und heut Beſchloſſe⸗ 
ned verwirft man oft des naͤchſten Tages. 

. Bei den Berathungen der brei untern Stände findet 
fih mehr Ordnung, ald bei dem zahlreichern, jest nad 
Köpfen flimmenden Adel. „Wer die größten Schreihäffe 
zu Freunden bat, gewinnt baburch mehr, ald durch bie 
. Gerechtigkeit feiner, Sache. Der Marfchall Lömenhaupt 

hat auf dem letzten Reichötage, bei Imponirung des Silen- 
tii; brei Tiſche entzwei gefchlagen.” Zu diefer Unorbnung 
trägt viel bei, daß junge Ebdelleute und Offictere auf dem 
Reichötage für Andere eintreten, wodurch „das Ritterhaus mit 
lauter Zolltühnheit und Unverftand angefüllt wird.” Arme 
und Reiche haben gleich viel politifches Gewicht, die Zeit 
wird oft mit Kleinigkeiten hingebracht und felbft der unge 
reimteſte Vorſchlag findet einen Vertheidiger. „Ba mannid: 
mal fällt ein ganzer Plagregen von Ja und Nein, ohne 
daß oft einer von biefen brailleurs eigentlich weiß, wovon 
bie Frage ſey.“ 

„Die Schweden rühmen ihre Freiheit, daß fie an ber 
Regierung Xheil nehmen und auf den Reichötagen ihre 
Meinungen ungefcheut vortragen Tönnen. Aber mander 
ber keinen befondern Anhang hat, muß mit. feinen Propo- 
fitionen zu Haufe bleiben, wenn er nicht auf bie fchimpf: 
lichſte Weife will zurüdigewiefen werben. Wer fi) dagegen 
zu einer Faktion fchlägt (was bei obwaltenden Umftänden fall 
nicht zu vermeiden iſt) wird ein Sklave derfelben und muß 
einen bloßen Jaherrn abgeben.” Es findet fi) wohl nod 
mehr Neid, Verlaͤumdung, Eigennuß u. dgl. ald unter ei: 
nem unbefchränkten Könige Der jebige hat nicht mehr zu 
fagen als der Statthalter in Holland, oder der Doge in 
Venedig und ift nicht im Stande, die Nieberen gegen ben 
Drud ber Höheren zu ſchuͤtzen. Während bed Reichstages 
fteht ihm faft gar Feine Gewalt zu. Seine Einnahmen 
find nur gering und er kann es unmöglich allen Parteien 
Recht machen. „Daß er lieber in Caſſel wohnen und ba 


% 
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Anfehn und Macht leben möchte”), als hier (ohme die geringfte . 


Autorität, in einer fleten WBerflelung, unter der Vormund⸗ 
Schaft eined unwiflenden, vachgierigen und heuchlerifchen 
Miniſters und unter, der Souverainität feiner eigenen 
Stände) daß er aber zugleich den ſchwediſchen Zepter fich 
nicht gern aus den Händen breben laſſe, — iſt wohl eine 
ausgemachte Sache.” 

Umftändlih und Ichrreich handelt von ben perfönlichen 
send fachlichen Verhältniffen in Schweben, eine franzöfiich 
abgefaßte Denkfchrift aus welcher wir Folgendes theils übers 
ſetzen, theild abgekürzt mittheilen ). Seit ber Einführung 
ber neuen Verfaſſung und insbefondere feit dem Jahre 
1727 zeigten fih auf den ſchwediſchen Reichstagen große 
Doarteien. Straf Horn, das Haupt ber einen, ift ein Ges 
nie erften Ranges, Er befitt eine große Richtigkeit bes 


Berflandes (justesse d’esprit), ungewöhnlichen Scharffim, . 


viel Kefligkeit bed Charakters, umfaffenbe Einficht der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, eine weife Zurhdhaltung und 
volltommene Uneigennüsigkeit. ine tiefe Kenntniß der 
Natur feines Volkes ließ ihn, um es zu gewinnen bie guͤn⸗ 


fligften Augenblide ergreifen; auch wußte er baffelbe in 


diefer günfligen Stimmung zu erhalten durch ein Achtung 
erzeugended Benehmen und ein große Leichtigkeit fich aus⸗ 
zufprechen. Obgleich von Natur aufbraufend und heftig, 
ift er doch fo fehr Herr feiner felbfi, daß er die, befonders 
in einer republikaniſchen Verfaſſung fo nothwendige Mäßi- 


‘gung, erworben hat. Es ift Schade daß fo viel ſchoͤne Eie 


genfchaften gewiffermaßen getrübt werden durch einen unges 
meffenen Ehrgeis, durch eine übertriebene Eiferfucht auf 
feine Macht und dur eine Hinneigung zu Stolz und 


Rachſucht. Seine Feinde werfen ihm vor: er habe füch der 


1) Walthers Bericht vom 2öften Februar 1728. 


2) Mö&moire de ce qui s’est passs en Suède & la diète de 
1738 - 1739, im dresdener Archive, vielleicht von RT 
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Maske der Heuchelei zu bedienen gewußt um die Geiſtlich⸗ 
feit zu gewinnen und auf ſchwache Geifter Einbrud zu 
machen. Doch kann man im Allgemeinen behaupten daß 
er viel Adel der Gefinnung zeigte, und in ber Hegel die 
wirdigften Mittel erwählte um feine Zwecke zu erreichen. 

Straf Gyllenborg (Horms Gegner) bat, bei einer 
gleich heftigen Neigung zu herrſchen, wie man behauptet 
nicht immer biefelbe Zartheit in ber Wahl ber Mittel ber 
wieſen. Stolz im Glück, niebrig und Friehend im Un- 
gluͤck, ‚hat er. nie die Mitte zu halten-gewußt, woran man 
doch wahrhaft große Männer erkennt. Man befchulbigt 
ihn, daß er unter einem gemeflenen, Äußern, einen ränfe 
füchtigen Verſtand und ein falfches, treulofed Herz verberge. 
Mit fo gebäßigen Eigenfchaften und in jeber Beziehung 
dem Grafen Horn nachſtehend; würbe er vielleicht fehon 
längfl von diefem geftürzt feyn, wenn ihm nicht ein Anbe: 
rer zur Seite flände, deſſen Rathfchläge es möglich machten 
feinem Feinde die Spiße zu bieten. 

Diefer Gehülfe, der Baron Hoͤpken, Präfibent der 
Handelsbehoͤrde hat einen verfhmigten Kopf, ber immer 
ſeitwaͤrts und auf Umwegen geht. Man behauptet, er 
ſtehe dem Grafen Gyllenborg hinſichtlich ber Eigenfchaften 
des Herzens glei, Ubertreffe ihn aber bei weiten hinfichts 
lich der Eigenfchaften des Geiſtes. Ungewöhnliche Faͤhig⸗ 
keiten, lange Übung in Gefchäften und die Gabe überall 
Auswege zu finden, machten es ihm oft möglich Die Plane 
bed Grafen Horn zu: burchkreuzgen. Gewiß ſtrebt eine Par: 
tei die andere aus Leidenfchaft oder Rachſucht zu flürzen 
und ſcheut, um dieſes Ziel zu erreichen, felbft Aufgeben 
und Wechſeln der Grundfäge nicht. 

So trat Gyllenborg, ber bisher dußerft ruffifch gefinnt 
war, auf dem Neichötage von 1734 zu Frankreich über, 
um fi aus einer ibelen Lage herauszuziehen, worin ihn 
die unerwartete Entdedung feiner Betruͤgereien (superche- 
ries) verwidelt hatte. 

Ungeachtet feiner Neigung für König Stanislaus, ver 
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theibigte aber Graf Horn nach König Augufld Tode beharr: 
lich das friedliche Syſtem und .fiegte ob; zum Theil weil 
Gyllenborg die Gunft bed Königs verlohr und Horn hie⸗ 
burh neuen Einfluß (vielleicht zu feinem Schaben) ges 
wann. Denn feine ‚ubergroße Macht verletzte viele Perfos 
nen. Auch Eonnte er nicht mehr, wie zuvor, bem Könige 
die Schuld aufbürden, wenn Viele behaupteten aus Grün: 
den unzufrieben zu feyn. Ein geoßer Theil des Volkes be⸗ 
trachtete den Grafen Gyllenborg nicht mehr wie einen ges 
fährlihen nur durch perfönlihe Gründe zum Handeln be: 
fimmten Mann; fondern als einen. Eiferer für das allges 
meine Beſte, der über die Beeintraͤchtigung ber Freiheit 
wehklage. Dem gemäß griffen Gylienberg und feine Par: 
tei alle Maßregeln der Regierung an, verbreiteten heftige 
Schriften, betrieben die Berufung eined außermbentlichen 
Reihätages und verfammelten alle Unzufriedenen. Man 
feste drei Briefe in Umlauf, worin das Verhaͤltniß des 
Könige zur Graͤfinn Taube mit den fchwärzeften Karben 
abgefchildert war; olme Zweifel um bie Geiftlichfeit aufzus 
bringen und ben König bei den Bauern verächtlic zu mas 
ben. Gleichzeitig vertheilte man viel franzöfifches Gelb, 
reizte die Dffictere zu heftigen Klagen über das friedliche 
Syſtem und verfchaffte ihnen Bollmachten zu Stimmen auf 
dem Meichötage. - 

General Löwenhaupt (aud mehreren Gränden mit 
den Miniflern unzufrieden, und wegen eined Prozefled mit 
Hom zerfallen) warb von Gyllenborg gewonnen, und durch 
jenen wieberum Dffictere und Heer. Loͤwenhaupt war von 
Natur ein ehrlicher, rechtlicher Mann; aber ehrgeibig, hef⸗ 
tig und eigenfinnig: gefährliche Eigenfchaften bei einem 
Manne von nur gewöhnlichen Verſtande und geringer Eins 
fiht. Meiſt folgte er den Rathfchlägen derer, bie ihn bei 
einer ſchwachen Seite zu ergreifen wußten und hielt ſobald 
er einen Befchluß gefaßt hatte, feft an demfelben. 

Graf Tef fin (auch zur Gyllenborgſchen Partei gehoͤ⸗ 
tig) bereinigt ü in oe Perſon fo ausgezeichnete Eigenfchaf: 


S 
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ten, daß man ſich nicht wundern darf uͤber die, von ihm 


auf dem Reihötage uͤbernommene erſte Rolle. Ein feine, 


gewandter Geift, richtige Unterſcheidungsgabe, große Faͤhig⸗ 
keiten, berebt, höflich, anf zuvorfommend, eble und groß: 
muͤthige Gefinnungen an’ den Zag legend, und durch dies 
Alles die Herzen gewinnend. Seine Gegner behaupten: er 
fey nur ein geſchickter Schauſpieler und verberge hinter ſo 
ſchoͤnem Außern, einen raͤnkevollen Geiſt, Ehrgeiz, Erbit⸗ 
terung und Rachfuct. 

Mit Unrecht hatte Horm nur mittelmäßige, ganz von 
ihm abhängige Leute in die Amter gebracht, und gleich ir 
tig war ed daß er und die Regierung ihrer Übermacht vers 
trauten, nichts gegen eine fo .mächtige Partei thaten, ja 
Fehler über Fehler begingen. Man glaubte: ba Horn fo 
oft auf den Reichötagen gegen ben Hof obgeftegt, werde 
er mit bdemfelben beflo mächtiger feyn. Aber gerade biefe 
Einigung that ihm Schaden, ber Haß gegen eine Unzahl 
von wenig achtbaren Perfonen die zur Hofpartei gehörten, 
verbreitete fi auch über ihn, und er verlohr von feinem 
ehemaligen Anfehn. Hiezu kam daß es dem Hofe an Gelbe 
fehlte und England: Feine Luft hatte mehr zu ſpenden, als 
Frankreich. Auch‘ warb „Horn. durch Alter und Krankpeit 
almählig fehwächer; weshalb jeber glaubte fähig und be 
techtigt zu feyn Rath zu geben, wodurch, bei bed Königs 
wechfelndem Sinne, viele Verwirrung herbeigeführt und 
Beſchloſſenes oft wieber vereitelt wurbe. 

Güte, Großmuth, Tapferkeit, find natürliche Eigen: 
ſchaften des Könige. Aber die menfchliche Schwaͤche hat 
dieſem, des Thrones ſo wuͤrdigen Charakter, zwei, drei 
Fehler beigefuͤgt, welche (ſo gering ſie auch im Vergleiche 
mit ſeinen großen Eigenſchaften ſind) ihm doch die Anhaͤng⸗ 
lichkeit von vielen feiner Unterthanen entzogen haben. Trot 
alles, glänzend gezeigten Kriegsmuthes, fehlt ihm Muth 
und Seftigkeit des Charakters. Er iſt unbefländig ın ber 
Wahl feiner Günftlinge, ungewiß in feinen Planen, und 
furchtſam über die Folgen des zu Unternehmenden, während 
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er das Gethane in ber Regel bereut. ‚Seine Abneigung 
gegen alle Arbeit, ift ein zweiter $ehler, der ihm viel Scha⸗ 
den gethan hat, und feine Schwäche gegen Fräulein Zaube - 
hat ihm vollends die Gemüther entfrembet. Man ift aufe 
gebracht, daß er den Vater bes Fräuleind, den Reichsrath 
Zaube, mit Gnabenbezeugungen Überhäuft, obgleich er eine 
der niedrigften Charaktere ift und von jedermann verachs 
tet wird. | 
Andere Irthuͤmer bes Hofes verdienen noch befondere ' 
Erwähnung. Erftens: im Jahre 1734 hatten die Stänbe 
vorgefchlagen (wenn König und Reichsrath es billigten) ben 
Reichstag in Norköping zu verfammeln. Hiedurch waren 
viele unnuͤtze und ſchaͤdliche Leute in Stockholm zuruͤckge⸗ 
halten worden; aber der Koͤnig' konnte feine Beiſchlaͤferinn 
nicht mitnehmen, und wohte fich nicht von ihr trennen. 
Zweitens: als es zu fodt war bie Wahl des Grafen 
Zeffin zum Landmarſchall zu hintertreiben, brachte man 
(ungewiß wie) ben König dahin daß er feine, fehr geach- 
tete Semahlinn bat, fich wider jene Wahl zu erklaͤren. Sie 
ahnıdete bie Folgen, gab aber wie immer nad. Sobald 
ihre Erflärung ungeſchickter Weife im NRitterhaufe bekannt 
ward, machte ‚fie einen fehr unangenehmen Eindruck und 
Graf Zeffin ging fogleih zum König um fich zu rechtfertis 
gen. Er fand ihn umgeben von einigen Generalen, zeigte 
fih vom lebhafteften Schmerze durchdrungen unb ſprach 
mit Ehrfurcht, Adel und Feſtigkeit. Er fey bereit feinen 
Degen abzugeben und fi ins Gefängniß führen zu laſſen; 
denn er müfle fich des fchwärzeften Verbrechens fchuldig 
gemacht haben, um eine fo öffentliche Ungnade von Sei⸗ 
ten bes Königs und der Königinn zu verdienen. Ex machte 
bemerflich daß jede Mitglied der Abelöfammer nach der 
Wuͤrde des Landmarſchalls trachten dürfe, und wenn Ihre 
Mojeftäten ihn für unwuͤrdig erflärten eine Stellung ein- 
zunehmen, welche feine Freunde ihn zugedacht hätten; fo 
beraubten fie ihn eines Rechte, welches feine Vorfahren 
durch ihren Eifer für das allgemeine Beſte erworben häts 
vo. 17 
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ten und welches er, ſelbſt auf Koſten ſeines Blutes und 
Lebens zu verdienen bereit ſey. Immer habe er es ſich als 
Ziel vorgeſteckt zu wirken fuͤr den Ruhm des Koͤnigs, das 
Anſehn des Reichsrathes und die Freiheit ſeines Vaterlan⸗ 
des, und mit dieſen Geſinnungen halte er es fuͤr unmoͤg⸗ 
lig den Zorn des Koͤnigs auf ſich zu ziehen. Sollten aber, 
fuhr er fort, Verlaͤumder gewagt haben mir ſchlechte Ab⸗ 
ſichten unterzuſchieben, ſo erwarte ich von der Gerechtigkeit 
Euer Majeſtaͤt eine eben ſo oͤffentliche Genugthung, als es 
die Beſchimpfung iſt. Nach dem Verluſte meines guten Rufed 
habe ich nichts mehr zu verlieren. Ich bitte Euer Majeſtaͤt eine 
Commiſſion zu ernennen, die mich richte nach der Strenge der 
Geſetze. Ich will beſtraft ſeyn, wenn ich ſchuldig bin; 
wenn ich es aber nicht bin, ſo glaube ich berechtigt zu 
ſeyn die Beſtrafung derjenigen zu fordern, bie es gewagt 
haben mich bei Euer Majeſtaͤt anzuſchwaͤrzen. 

Der Koͤnig ward durch dieſe Anrede bewegt und ge⸗ 
ruͤhrt, wußte aber nicht was er antworten ſollte. Graf 
Horn (der wahrſcheinlich von Allem nichts ahndete) ward 
herbeigehohlt, erſchrak uͤber den fehlerhaften Eingriff in 
die Rechte des Adels und ſagte: die zeither bewieſene Guͤte 
des Koͤnigs und ſein Vorſatz alle Freiheiten ſeiner Unter⸗ 
thanen zu erhalten, buͤrgt dafuͤr daß er ſich nicht in die 
Wahl miſchen wird, die ihn nichts angeht. — Der Koͤnig 
beſtaͤtigte dieſe Verſicherung Horns, und die Koͤniginn (ob⸗ 
gleich ſehr verdrießlich daß man ſie zu einem falſchen Schritte 
vermocht hatte) empfing Teſſin freundlich und ſtimmte dem 
Koͤnige bei. Sehr richtig ſagte Horn zu Teſſin: nicht Ih⸗ 
nen ſollte dies Sorge machen; es kommt Ihren Feinden zu 
ſich daruͤber zu betruͤben. Nunmehr ward Teſſin mit 525 
gegen 141 zum Marſchall erwaͤhlt, und auch im geheimen 
Ausfchuffe befam Gyllenborgs Partei die Oberhand. 

Seit 1718 hatten die Generale großen Einfluß. Cie 
bauptfächlih erhoben den König, änderten bie Verfaſſung 
und verfchafften erft Horm, dann Gyllenborg ben Gieg. 
Bei fcheinbarer Unparteilichkeit wirkte der franzöfifche Ges 
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ſandte S. Severin geſchickt für des letzten Partei; haupts 
ſaͤchlich um ſich Schwedens gegen Rußland zu bedienen, 
und es ganz von England zu trennen. Alte Erinnerungen, 
neue Hoffnungen, Eitelkeit und Eigennutz verurſachten daß 
die, uͤber Vieles ſchwankende und unſichere Partei Gyllen⸗ 
borg6, Doch gegen den Hof und die frieblich gefinnten Mis 
nifter zuſammenhielt. 

Bei diefen Verhältniffen uͤbergab der König am 25ſten 
Auguft 1738, unter dem Vorwande einer Krankheit, bie 
Regierung an bie Koͤniginn; Hauptfächlid um burch ihr 
Anfehn und ihre Thätigfeit, die Hofpartei zu ſtaͤrken. Sie 
erflärte: ich will den König ıumterflügen und wo möglich 
die unglüdlihen Spaltungen vertilgen, welche die Haupt⸗ 
urſach des traurigen Zuſtandes find, in welchem der König 
und das Meich fich befinden. — Die Königinn iſt beim 
Volke fehr beliebtz man behauptet fie fey dem Außern und 
dem Charakter nach Karl XII ähnlich; fie fey großgefinnt, 
muthig, thätig und ihrem Gemahle, tro& feiner Liebfchaften, 
durchaus ergeben. Schade nur daß das Licht ihres Geiſtes, 
nicht der Güte ihres Charakters gleich koͤmmt. Sie faßt 
fhwer, weiß vieles Nothwendige nicht mit ihrem ſtarken 
Rechtögefühl zu verfländigen, und wird leicht von Perfonen 
geleitet, vor denen man Feine Ehrfurcht haben Tann. 

Am erſten Januar 1739 teat der König die Regierung 
wieder an, ohne daß fih in biefer Zeit die Verhaͤltniſſe 
wefentlich gebeffert hätten. Vielmehr kam man aus mehs 
teen Gründen einem Kriege mit ben Ruffen immer näher. 
Während diefe Mannfchaft zufammenzogen, erklaͤrten fie ins 
geheim: fie flehe dem Könige von Schweben zu Dienften, 
wenn er ihrer bebinfe, um fländifche Angriffe auf feine 
Rechte zuruͤckzutreiben. — Graf Horn welcher bie übeln 
Folgen folch einer Erklärung vorausfah, bat den ruffifchen 
Sefandten Befluchef fie ganz zu unterbrüiden. Doch erfuhr 
der" geheime Ausſchuß die Sache, weshalb bie Kriegsvor- 
bereitungen verftärkt wurden und ein Subfidien= und Hüuͤlfs⸗ 
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vertrag zu Stande kam, der Schweden ganz von Frankreich 
abhängig machte '). 

Um dieſe Zeit legte Graf Horn feine Ämter nieder; es 
ſey des Alters, oder ber Gefahren halber, ober weil ihn 
feine Verwandten (wohlwollend, oder aus Nebenabfichten) 
Dazu vermochten. Die Urtheile über diefen Schritt fielen 
ungleich aus. Die Einen betrachteten ihn als eine Folge 
des Scharfjinnd und der Klugheit, die dem Grafen fo na 
türlih waren. Sie verglichen ihn mit einem gefchidten 
Feldherrn, welcher einen ehrenvollen Rüdzug einer gefähr: 
lichen Schlacht vorziehe. Die Andern tabelten ihn, daß er 
feine Freunde an dem Rande eined Abgrundes verlaffe, zu 
dem er fie felbft geführt habe. Die größere Zahl flimmte 
überein, daß dieſer legte Schritt nicht zu einem Leben paſſe, 
fo ruhmvoll ald das feine; und es wuͤrde glorreicher geweſen 
feyn, wenn er feinen Feinden die Spige bietend, die größten 
Unfälle erbuldet hätte, als daß er auf eine nur noch kurze Lebens 
Dauer einige Vortheile genieße, die er ihrer Großmuth verdanke. 

Nah Hornd Fall fuchte die gyllenborgſche Partei alle 
feine Freunde aus öffentlichen Ämtern zu entfernen, wobei 
man keineswegs allein das Beſte des Waterlandes im Auge 
bebielt, fondern oft durch Eigennug und Rachfucht beftimmt 
ward. Übrigens ſchwur der Graf Hom: er wolle lieber 
Thürfteher des Königs feyn, als fein erſter Minifte’). 
Nicht minder erhuben andere Männer bittere Klage über bie 
eintretenden Rüdfchritte, Parteiungen, fremden Einfluß u. ſ. w. 
„Die Einkünfte des Königreiches (heißt e8 3.3. in bem merk 
würdigen Briefe eines Schweben vom Iten April 1739) wers 
den den Fremden geopfert, das Land iſt geſchwaͤcht, verſchuldet, 
unfähig etwas Großes zu unternehmen und noch weniger 
ed durchzuführen”). Trotz aller Steuern bleiben bie Finan⸗ 


1) Fant V, 2%. 
3) Walthers Bericht vom neunten December 1738. 


3) Im dresdener Archive, eingefchictt von Walther, und eben fo 
im britifchen Reichsarchive, Schweben, Band 74. 
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zen in ſchlechtem Suftande, und Heer und Flotte Fönnen 
fi) mit denen der Nachbarn nicht mefien. Die fremden 
Mächte bilden kuͤnſtliche Plane, fegen uns in Furcht und 
Abhängigkeit und werben uns zuleßt ganz unterjochen; benn 
wir leben ohne Plan, Syſtem und Xhätigkeit. Die frem⸗ 
den Gefandten fehmeicheln den unferen, beftechen fie mit 
Geld und flößen ihnen falfche Srundfäge ein. Unfere Mis 
nifter dagegen befchäftigen die Stände mit falſchen Berichten 
und widerfprechenden Vorſchlaͤgen. Treue Raͤthe werben 
verfolgt, geſchickte und verdiente Männer vernachläffigt, und 
Amter gegeben an Leute ohne Übung und Verdienſt. Unter 
den Ständen herrfcht Zwiſt, in den Behoͤrden Rachſucht. 
So ift unfer beflagenöwerther Zuſtand, fo unfer Elend; 
welche Zolgen haben wir und unfere Nachkommen hievon 
zu erwarten? Ein fchläfriger Friede und eine tabelnöwerthe 
Sicherheit führen uns allmählig unter das Joch fremder 
Mächte. Unfer Land, offen und ohne Vertheidigung, ladet 
fie ein unfere Zreiheit zu vernichten und uns einen König 
aufzubringen, an deſſen Wahl wir Feinen Xheil haben 
werben. 

Aus al diefen Mittheilungen, denen wir bie Farbe ber 
Urfprünglichkeit nicht rauben wollten, erwädft ein beutliches 
Bild, wie ſich die ſchwediſchen Verhältniffe von 1718 bis 
1741, oder bis zu dem Augenblide geftaltet hatten, wo man 
im Begriff war, leichtfinnig einen gefährlichen Krieg gegen 
Rußland zu beginnen. Schon während dieſes Zeitabfchnittes 
tritt die Einwirkung ber fremben Mächte hervor um eine 
franzöfifche und eine ruſſich⸗engliſche Partei zu bilden. Es 
gab aber damals Feine erheblichen, ober auch nur täufchens 
ben Gründe für die Schweden, ſich im bie eine, oder bie 
andere biefer Richtungen verloden zu laſſen. Irthuͤmer, 
Mißgriffe und Zerwürfniffe erwuchfen wefentlih von Innen 
heraus, und Einficht wie Unwiffenheit, Vaterlandsliebe wie 
Eigennug wirkten in bunter Mifhung zum Hemmen ber. 
Entwidelung und zum Mehren der Verwirrung. Auch bie 
neuen flaatörechtlichen Formen und Berechtigungen Tonnten 
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nicht dem erwünfchten Biele entgegenführen, weil bie Stände 
Dazu keineswegs reif genägenb vorbereitet waren und ihre 
Thaͤtigkeit fih mr zu oft gegen einander aufbob. Die mit 
Willkür behandelten Bauern, bie verarmten Stäbter, bie 


. einfeltigen Geifllihen, ber auf Kriegsdienſt hingewieſene 


niebere Adel, und der alle Gewalt wie ein Eigenthumsrecht 
in Anſpruch nehmende höhere Adel, bildeten vier Körpers 
ſchaften deren Intereſſen (ohne förmlihe, oder innere Ber 
mittelung) einander entgegen traten und bie felten begriffen 
daß ihre Stellung. nur dam loͤblich, ficher und beilfam fen, 
wenn fie über bie natürlichen echte weber binaudgriffen, 
noch gezwungen würben hinter benfelben zuruͤckzubleiben. 
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Die inneren Vethaͤltniſſe Rußlands waͤhrend der Re⸗ 
gierung Peters des Großen. | 
1689 — 1725. 


& if foft unmöglich, in der Weltgefchichte zwei einander 
gegenüberftehendbe Männer aufzuflnden, welche fowohl in 
Hinſicht auf ihre Perfönlichleit, als in Hinſicht auf: das 
Lenfen und Benutzen äußerer Verhaͤltniſſe, eine größere Ver⸗ 
fhiebenheit zeigten, wie Karl XI und Peter I. Jener 
betrachtete das Kriegführen als Zweck, dieſer als Mittel; 
jener verfuhr immer eigenfinnig, biefer vorfichtig und ange: 
meſſen; jener war, teoß einer Falten Natur, überall tollkuͤhn, 
biefer troß wilder Leidenfchaftlichleit nur muthig wo unb 
wie es fich gebuͤhrte. Jenen reizte Nichts was über ben 
engen Kreis feines Wiſſens hinanslag, dieſer zeigte fi rafl- 
los im thätigem Erforfchen des ihm Unbekannten und in 
nüglicher Anwendung des Gelernten; jener blieb unbekuͤm⸗ 
mert um bie innere Entwidelung feines Reiches "und Vol⸗ 
kes, dieſer betrachtete Außeren Erfolg nur ald Worbereitung 
umd Bedingung für die Zwede höherer Bildung; jener fand 
alle Frauen unliebenswürdig weil er es felbft war, biefem 
waren unzählige willlommen, weil e8 der ungeregelte Natur: 
trieb fo verlange”); jener führte ein edles Volk an ben 


I) Sorbon I, 321. Mem. de Brandebourg 180. Gr führte 
mehre Beiſchlaͤferinnen auf feinen Reiſen mit ſich, ließ ſich Maͤdchen 
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Rand des Abgrunds und der Verzweiflung, dieſer brachte 
ein von Natur faͤhiges Volt zum Bewußtſeyn und zwang 
es eine hoͤhere, ihm obliegende Aufgabe anzuerkennen. 

So erſcheinen die Dinge im Ganzen und Großen: doch 


genuͤgt es nicht bloß das Allgemeine anzudeuten, oder nur 


die Lichtſeiten der ruſſiſchen Fortſchritte im Auge zu behal⸗ 
ten. Das Eigenthuͤmlichſte liegt vielmehr in der, nirgends 
ſo vorkommenden Miſchung von Groͤße und Kleinheit, Bil⸗ 
dung und Barbarei, Einfachheit und Zuͤgelloſigkeit, Treue 
and Treuloſigkeit, notbiwenbiger Strenge und willfüchde 
Härte u.f.w., u.f.w. Und bie Alles fand fein Vorbild, 
oder ſeinen Mittelpunkt, in Peter felbft. 

Nachdem er durch Kriegsgluͤck für fein Volt Ruhm und 
Sicherheit erworben, bad völkerverbindende Meer erreicht und 
eine neue: Hauptſtadt gegruͤndet hatte, hielt er es für noth⸗ 
wendig im Jahre 1716 eine zweite Reife nah Dänemark, 
Deutfchland, Holland und Frankreich anzutreten‘). Die 
Zeugniffe Über fein Benehmen und feine Ihätigkeit, lauten 
für beide Reifen gleich. Er befuchte nicht bloß Kürften, 
Parlamente, Gelehrte und Künftler, fondern zeigte Theil 
nahme. für alled Nuͤtzliche und Lehrreiches er arbeitete nicht 
bloß ald Schiffszimmermann, fonbern ſchmiedete auch Eifen, 
baute Mühlen, brechfelte Holz und Eifenbein, zog Zaͤhne 
aus, unternahm wundaͤrztliche Verrichtungen, zapfte einer 
waſſerſuͤchtigen Frau dad Waſſer ab; u. dgl. mehr”). Schon 
dies und Ähnliches erfchien auffallend, Anderes gab gerech⸗ 


teren Anſtoß. 


In einem Schreiben aus Berlin vom Mai-1698 heißt 


in bie Bimmer der Maintenon hohlen u. dgl. Duclos I, — Mem. 
de la Marcgrave de Bareith I, 42. 


1) Im Sabre 1716 ward der Spar zuerſt in Frankreich unter 
ben regierenden Haͤuptern aufgeführt. Duclos Men, II, 240 

2) Staͤhlin Anekboten 13, 14, 238. Gorbon II, 86. Piossens 
Hist, de la -Minorite I, 321. Dangeau Memoir. IV, W. Yeary |ı 
262, Buͤſching Magazin XXI, 186, 233; XXI, 497. . 
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ed’): Um unerkannt zu feyn, hat fih der Czar bald als 
Schiffer, bald ald gemeiner Knecht, oder Diener aufgeführt; 
weshalb er auch mit Peiner fonderlihen Diftinktion traktirt 
worden. — Diefer Herr (lautet ein anderer Brief aus dem 
Haag) ift gar nicht von dußerlihem Weſen, fonbern gemein?) ; 
anbenebft ein Freund von ſolchen Perfonen, welche von ber 
alten deutfchen Art herflammen und alle Weitlaͤufigkeiten 
Bintanfegen; wie er denn die Zeit Über, als er fich in hies 
figen Landen aufgehalten, mehr bergleihen fchlechte und 
aufrichtige, als dem Anfehn nach manierliche Leute um fich 
Leiden mögen. — Der Czar (fehreibt die Churfürftinn Sophie) 
tft ein langer, fchöner Herr von Geficht, recht wohl gebaut 
und bat eine große vivacite d’esprit, la repartie prompte 
et juste, koͤnnte aber wohl beffer morifirt feyn, als er, bei 
fo großer Avantage von ber Natur iſt). — Diefen Zabel 
der Churfürftinn hätte die Maintenen gewiß beftätigt, ba 
Deter faſt mit Gewalt bis in das Zimmer drang, wo fie 
im Bette lag‘). Er oͤffnete die Vorhänge, befah fie wie eine 
fonderbare Merkwuͤrdigkeit, und that noch andere Dinge, 
weiche Erſtaunen erregten‘). 
Uberall fuchte er Fremde jeber Art und Beſchaͤftigung 
anzumwerben und ſagte: wir Tönnen zufrieden feyn, wenn 


I) Im dresbener Archive. 

I) Ebenbafelsft. — Als die Engländer ihm, wie er glaubte zu 
fpät eine Geſandtſchaft nach Holland ſchickten, zwang er fie zu ihm 
hinauf in ben Maſtkorb zu fleigen und empfing fie bier fo feierlich, 
als fäße ex auf feinem Throne. St. Simon II, 101. 

3) Meiners Archiv II, 97, 

4) Dangeau IV, 28-32, 

5) Il s’enferma & Marly avec une maitresse dans l’apparte- 
ment de Madame de Maintenon, ou il faisait des prouesses plus 
que Hercule. Alors il racontait au Duc d’Orleans une histoire 
d'une autre fille: dixit, se salutavisse quandam meretricem 10 
mocte in una, et huic dato pro tanto labore tantum 2 nummis, 
tänc illam exciamavisse: sane domine ut vir magnifice, sed par- 
cissime ut imperator mecum egisti. Louville II, 241. 
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(wie bei den Apofteln) auf eilf gute, nur ein fchlechter 
koͤmmt ). — Schäfer wurden aus Schlefien nach Kafan, 
Handwerker aller Art aus Sachfen verfhrieben *). Insbe⸗ 
fondere verfprah man den Metallarheitern, Stuͤckgießern 
Degenfchmieden und Bergleuten, ein anfehnlidhes Gehalt 
und Gefchente. Dennoch fanden fih nur drei Mefler: 
fchmiedegefellen bereit ihr Vaterland zu verlaſſen, und aud 
biefe liefen davon, fobald e8 Ernſt warb. Hierauf fehldkte 
der Czar Leute nach Sachen, vorzüglih um In den Berg 
werten zu arbeiten; als aber ihre Wechſel ausblieben, mußte 
die fächfifhe Regierung ben Nothleidenben Borfchüffe be: 
willigen ). 

Befonbere Aufmerkſamkeit widmete Peter bem Handel 
und Verkehr. Er fürchte die innere Schiffahrt, ſowie bie 
Verbindung mit dem Meere zu erleichtern ımb Handels 
firaßen nad Indien zu eröffnen‘). Und fo gehen nun Be 
Iehrungen und Vorſchriften hinab, bis zum allen de 
Schiffbauholzes, Gerben des Leders, WBereiten der Faͤrbe⸗ 
waaren, Sammeln ber Lumpen u. f.w. Der erfolglofe Krieg 
gegen Perfien, ward im Jahre 1722 hauptfächlich für Han⸗ 
delszwecke unternommen ): benn Peter wollte am Ausfluſſe 
bes Kur eine Stadt anlegen, welche (nath feinen Außenn: 
gen) ber Stapelplag für den ganzen morgenländifchen Han: 
bel werden ſollte. — Nur bie Juden wollte er nicht in 
Rußland aufnehmen und antwortete ih biefer Beziehung 
beim amfterdammer Bürgermeifter Witfer ‘): obgleich man 

1) Münnich Mem. 49. 

2) Weber, Rußland I, 222. 

3) Nachrichten im bresbener Archive. 

Be 2 Denkſchrift, Staat von Rußland 1717 — 1731 im bresdener 


5) Müllers ruſfiſche Sefchichten I, 53, 108. Bruce 353. Gin 
Drittel des Heeres ging durch Krankheiten und Beſchwerden verlo⸗ 
een. — Durch den Frieben vom achten Julius 1724 endete bie rufe 
ſche Graͤnze am Zufammenfluß bes Kur und Arares. Flassan V, 13. 

6) Stählin 31. 
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annimmt daß fie im’ Handel und Wanbel die ganze Welt 
betrügen, müßte ich doch fürchten fie würden bei meinen 
Ruſſen zu kurz kommen. 

Peter gruͤndete Naturalienſammlungen, Kunſtkammern 
und ein anatomiſches Muſeum, er kaufte Buͤcher und Ge⸗ 
maͤlde (beſonders niederlaͤndiſche und Seeſtuͤcke), ließ vor⸗ 
zuͤgliche Werke aus fremden Sprachen uͤberſetzen, die Bibel 
hollaͤndiſch und ruſſiſch drucken und Zeitungen in Petersburg 
herausgeben‘). Er ſtiftete niedere und hoͤhere Schulen, bes 
ſtaͤtigte zweckmaͤßigere Schulordnungen, befahl ABC⸗buͤcher 
und Katechismen neu zu entwerfen und beſuchte das deutſche 
und ruſſiſche Schauſpiel in Moskau). Nur die Muſik, 
im hoͤheren Sinne, konnte ſich ſeines Schutzes nicht wohl 
erfreuen, ba er am liebſten den polnifchen Bock hörte”)! 

Ze wichtiger Kirhe und Religion einem Manne 
wie Peter erfcheinen mußte, um deſto aufmerkfamer war er 
Daß fein Regierungsrecht von biefer Seite her nicht beeins 
trächtigt, oder durch abergläubigen Betrug Irgendwie Fana⸗ 
tismus hervorgerufen werde. Deshalb wies er jebe Eins - 
miſchung der Geiftlichen beim Aufftande der Streligen zus 
ud, ernannte nach dem Tode des Patriarchen Adrian im 
Jahre 1700 Feinen neuen mit benfelben Berechtigungen *), 
bob viele Feiertage auf, und ließ Weiber außpeitfchen bie 
fih für befeflen ausgaben und beren fich feine Schweſter 
Sophie für ihre Zwecke bediente. Die Jeſuiten nannte er 
zänfefüchtig und verwies fie des Landes, weil fie fih in 
Öffentliche Angelegenheiten mifchten’), As ihm im März 

1701 bei feiner Zuſammenkunft mit König Auguſt, Birken 


I) Staͤhlin 77, 100, 294. Buͤſching KIX, 116. Weber I, 225, 
226. ine neue Schulorbnung vom 23ſten Junius 1720, 

2) Baluͤze, Bericht vom fünften December 1703 im parlfer Ars 
chive, Rußland, Band 2. | 

3) Stählin MO. 

4) Bergmann II, 66.. Gollkow Anekdoten. 17. Staͤhlin 108. 
Bruce 97. 

5) Bruce 235. Staͤhlin 33. 
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ein polnifher Senator fagte: ed flände in feinen Händen 
die griechifche Kirche mit der römifchen zu’ vereinigen; ant⸗ 
wortete Peter‘): die Monarchen haben Macht über der 

Unterthanen Leiber; das Geelenregiment ‚hingegen gehört 
Chrifto und feinen Statthaltern. Zur Vereinigung der Kirche 
ift ein allgemeiner Vergleich nöthig, welchen allein Gott zu 
bewirken im Stande ifl. — Selbſt abgefehen von dieſem 
Standpunkte (welcher Gewalt in Religiondfachen verwirft 
und nur eine freie Entwidelung gelten läßt), Tonnte bem 
Czaren eine Unterwerfung unter den Papft weber bequem 
us nüglich erfcheinen. 

- m Sabre 1721 errichtete er eine hoͤchſte geiſtliche Be⸗ 
hoͤrde, den Synod, wodurch bie früher meiſt monarchiſche 
Kirchenleitung, in eine collegialifche verwandelt, und ein 
größerer Einfluß des Staatsoberhaupts möglich ward’). 
Zugleich ergingen Vorfchriften Uber die Pflichten und Kennt: 
niſſe der Bifchöfe, Geiftliche und Schullehrer über die Gruͤn⸗ 
dung von Büchereien, Stiftung von Seminarien u. f. w. 
Des nächften Jahres beftätigte er eine umſtaͤndliche Ber: 
fügung des Klofler: und Mönchöwefen betreffend’). Gie 
fest fefl: vor dem 30ſten Lebensjahre wird kein Mönch, vor 
dem 5Often Feine Nonne unwiderruflich eingekleidet. Jeder 
Zwang ift hiebei unterfagt und die Prüfungszeit dauert drei 
Jahre. Es dürfen in den Klöftern nicht aufgenommen wer: 
den: Beamte, zum Kriegsdienſte Werpflichtete, unfreie 
Bauern, oder Männer deren Frauen noch leben. Die Ans 
fegung von Einfiedeleien wirb verboten. Überflüffige Ein: 
nahmen ber Klöfter foll man zu andern nütlichen Dingen 
verwenden, 3. B. für Kranken» und Waifenhäufer. — In 
einer Ulafe vom 3Iſten Januar 1724 über die Klöfter heißt 
es): die meiften Mönche find jetzo Faullenzer; der Müßig: 


I) Livonica VII, 26, Zr | 

2) Som lAten Febr. 1721. Staat von Rußland, dresdener Ar: 
chiv. Weber I, 483. 

3) Staat von Rußlanb. 

4) Büfching I, 88. 
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gang aber ift bie Wurzel alles Übel. Sie erwählen (ba 
fie foft alle gemeinen Standes find) dad Moͤnchsthum nur 
einer guten und bequemen Lebensart willen, nuͤtzen weber 
Gott noch Menfhen, und laufen in die Klöfler lediglich 
aus Faulheit und um eine Steuern zu bezahlen. Abges 
dankte Soldaten, die nicht mehr arbeiten koͤnnen, follen in 
bie Kiöfter vertheilt, daſelbſt erhalten und: bedient werben. 
Heer und Flotte waren ein Gegenftand fteter Aufs 
merkſamkeit und größter Sorgfalt. So fireng hielt Peter 
auf Kriegdzucht daß er im Jahre 1704 bei der Eroberung 
Narwas felbft Ruffen niederftieß, die fih mit Worten nicht 
vom Pündern abhalten ließen‘). Die Beförderung im 
Heere erfolgte nicht unbedingt nach dem Dienflalter und 
war binfichtlich der niederen Officiersſtellen, den höheren 
Befehlshabern uͤberlaſſen. Außer dem ſtehenden Heere, 
ſuchte Peter eine Militz, oder Landwehr zu bilden. Einem 
Berichte des engliſchen Geſandten Whitworth, vom Zöften 
März 1705, find folgende Nachrichten über die ruffifche 
Kriegsmacht entnommen): Das Fußvolk ift im Ganzen 
fehr wohl eingelibt und die Officiere fagen mir, fie Fönnen 
die Sorgfalt nicht genug bewundern, welche die gemeinen 
Soldaten zeigen, bis fie ihre Pflichten gelernt haben. Die 
neu errichteten Dragoner beftehen meift aus Adlichen und 
Lanbinhabern. Einige von ihnen find verpflichtet ald Ge⸗ 
meine und auf eigene Koften zu bienen. Sie reiten leichte 
tatarifche Pferde. Die Koſaken haben Ähnlichkeit mit den 
Hufaren des Kaiferd und fcheinen gefchicter zu Pländeleien . 
und Überfälen, als zu regelmäßigen Gefechten. Sie find 
mit kurzen Gewehren, ober auch mit Bogen und Pfeilen 
bewaffnet. Das Geſchuͤtz ift fehr gut bedient, an Pulver 
und anderem Kriegsbedarf hinreichender Vorrat. In den 
legten Jahren find einige reiche Eifenminen entdeckt wors 
den, und GCircaffien liefert mehr Salpeter, ald die Ruffen 


1) Stählin. 35. Staat von Rußland in Dresden. 
D) Raumers Beiträge II, 559. 
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brauchen. Eben fo haben fie angefangen Musketen und 
Piſtolen zu machen, nachdem fie fi) einige Waffenfchmiebe 
aus Berg von dem Pfalzgrafen fenden liegen. Die Erhals 
tung des Heeres koſtet dem Czaren nicht über zwei Drit⸗ 
theile deſſen, was andere europdifche Mächte für diefelbe 
Zahl ausgeben müßten; weil die ruffifchen Grundeigenthuͤmer 
unentgeldlich, oder für einen geringen Sold dienen müffen, 
fo daß nur bie fremden Officiere und die gewöhnlichen Fuß⸗ 
gänger zu bezahlen bleiben. So hat der Czar für Grüns 
dung einer Land» und Seemacht große Fortfchritte gemacht; 
es ift ihm durch feinen Genius und faft ohne allen fremden 
Beiftand über alle Erwartung gelungen, und wird eines 
- Tages fein Reich allen Nachbarn und insbefondere ben 
Türken furchtbar machen. 

Fur die innere Verwaltung und alle dazu nothwen⸗ 
digen Behörden erließ Peter eine ganze Reihe von vers 
fkändigen und zweckmaͤßigen Verordnungen). An der Spike 
des Ganzen fland der 1711 gegründete Senat, in weldem 
der Kaifer oft den Vorſitz ſelbſt übernahm. In der Regel 
entfchied die Mehrheit der Stimmen, unb nur bei ihrer 
Steichheit, fand dem Präfidenten die Entſcheidung zu. Nies 
bere Behörden durften bei den höheren (in&befondere dem 
Senate) Gegenvorftellungen machen; mußten aber, bis auf 
weitere Entfcheidung gehorchen. Jedes Volk folte nach ben 
vom Gar befldtigten Rechten und Freibriefen behandelt 
werden. Wer Sitzungen verfdumte, oder zu fpät Fam, vers 


fiel in Strafe. Es war fireng unterfagt in den Sigungen 


unnüge Reben oder Poffen zu treiben, und durch Gelächter 
zu flören. 

Zu den widtigften Staatseinnahmen gehörten 
Reihögüter, Kopffteuern, Zölle, Stempel, Münze, Poſt, 
Bergwerte u. fi w. Mit Taback und Salz handelte aus: 


1) Münnich 35, 46. Urkunden zur Geſchichte norbifcher Reiche 
I, 57. 
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fhlteßlich Die Regierung), Trotz mehr als zwanzigiähriger 
Kriege machte der Czar doch niemals Schulden; die neuen. 
Bebürfniffe erforberten aber, fo wie ſtarke Werbungen, fo 
höhere Steuern und beides führte oft zu Unzufriedenheit, ja 
zu Aufftänden ). So bei den Baſchkiren; weil man hoͤchſt 
fonderbarer Weife, auf alle fhwarzen Augen (die Schönheit 
bes Landes) eine Abgabe legte, und auch die Übrigen Augen 
nach Verhaͤltniß beftenerte?). 

Jeder Edelmann war verpflichtet ſeinen Adel vor dem 
Senate nachzuweiſen, und eine Verfuͤgung uͤber Einfuͤhrung 
des Erſtgeburtsrechts bezweckte ihm mehr Haltung und Wuͤrde 
zu geben‘). Sie Fam jedoch, weil fie der Natur und ben 
Wuͤnſchen der Betroffenen widerfprach, nicht zur Ausführung. 
Mit großem Ernſte fuchte Peter die Bedruͤckung bed Volkes 
zu mindern und bie Willlür der Beamten und, Edelleute 
zu beſchraͤnken ®); meiſt aber wurben feine loͤblichen Bemuͤ⸗ 
bungen vereitelt, weshalb ein Beobachter ausruft: Die Mittel 
der Bedruͤckung durch Beamte und Vorgeſetzte find unzählig 
und fo wenig zu ergründen, ald dad Meer auszufchöpfen‘). 

Wie der Adel nad unten tyrannifirte, erlitt er mans 
herlei Willkür durch den mächtigen Czar. Diefer hat (ſagt 
ber englifche Sefandte Whitworth) die Moskowiter fo nie 
dergebrückt daß er Feine Empörung fürchtet, fo lange fein 
Heer, auf den Beinen ifl”). — Snsbefondere führte die Art 


1) Staat von Rußland, Bergmann, Peter ber Große 362. 
Münnic 20. 

2) 1725 hketrugen bie Staatseinnahmen gegen neun Millionen 
Rubel. Haygold Band 2. 

3) Raumers Beiträge II, 560. 

4) Moscovitica, bresdener Archiv. 

5) Er ernannte Dorfobrigkeiten. Gordon I, 149. 

6) Weber, Rußland I, 49, 51. 

T) Raumers Beiträge I, 575. Doch wurden einige in Liefland 
eingezogene Güter bem Abel wiebergegeben. Hupel norbifche Miscel⸗ 
lanen XXII, 112. Leforts Bericht vom I2ten Mai 1726, im bresbes 
ner Archive. m 
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wie ber Czar ben vafchen Aufbau Petersburgs ergmang 
zu Härten vielfacher Art. Die Edelleute mußten bafelbft 
nach fehr beſtimmten Vorſchriften Häufer bauen, fie bewoh: 
nen und obenein große Haus⸗ ober Miethfteuer bezahlen '); 
Arbeiter wurden, felbft aus Aſtrachan und Sibirien dahin 
gefchleppt und, bamit ed in Peteröburg nicht an Mauren 
fehle, auf einige Jahre lang verboten anderwaͤrts fleinerne 
Häufer oder in Moskau Paläfte zu bauen”). Die Behaup⸗ 
tung: Moskau fey viel gelegener zur Hauptſtadt des ruſ⸗ 
fifchen Reiches und werde, um Peteröburg zu heben, beein 
trächtigt, fand ſchon deshalb Fein Gehör, weil Peters Bid: 
fih mehr nach Europa, ald nah Afien wandten. 

Nach fo viel Gelungenen nahm Peter im Jahre 1721 
ben Kaifertitel an, feste fich felbft die Krone auf und behielt 
während ber Feierlichkeit den Zepter befländig in feinen Haͤn⸗ 
ben’). Gewiß fland er al den Männern weit voran, bie 
als Rathgeber oder Werkzeuge, auf ihn und mit ihm wirk 
ten‘). Unter biefen mitwirkenden Fremden verdient Lefort 
Erwähnung, gebohren in Genf, Kaufmann in Amſterdam 
und Kopenhagen, thätig, gewandt, mehrer Sprachen und 
aus Vorliebe für den Soldatenfland auch beffen Funbig, 
was damals ein Dfficier wiffen mußte. Mit bem bänifchen 
Gefandten kam er nach Moskau, nahm ruffifche Dienfte und 
gewann Peterd Gunft indem er ihn mit vielem Europäifchen 
befannt machte, feine Mannfchaft bildete, feine Liebfchaften 
förderte und an Luftbarkeiten gern Theil nahm, bie mehr 


1) Staat von Rußland, Weber I, 229. Bericht Lefortd vom 
Sanuar 1724, im bresbener Archive. 

2) Suſchince Magazin IX, 368. 

3) Münnich 33, Bruce 419. In der Kriegserklärung gegen 
Perfien nennt ſich Peter im morgenländifchen Style: Kaifer von Ruf 
land, Selbſtherrſcher der dftlichen und nördlichen Reiche und Lande, 

vom Weiten und Süben, Herr auf Erden, Kaiſer auf ben Meeren 
und vieler andern Reiche und Herrſchaften, — Muͤller ruſ⸗ 
ſiſche Geſchichten I, 69. 
4) Weber I, 13. 
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Tage und Nächte bauerten. Einige Taiferliche Fauſtſchlaͤge 
kuͤmmerten ihn nicht. In feinen Kellern lagen 300 Orthoft 
Wein, und in aͤhnlichem Verhaͤltniſſe kamen auch andere 
große Einnahmen und Befigungen in feine Hände. Dens 
noch hinterließ ex faſt gar nichts. Sm feiner letzten Krank: 
heit rief er nach Muſik und Wein, und gerieth in großen 
Zorn als man ihm vorſchlug einen Geiftlichen fommen zu _ 
laſſen. Er flarb den 12ten Maͤrz 1699. Peter weinte bit: 
terlich über diefen Verluſt, und kuͤßte in feinem Somerze | 
den Leichnam Lefortö '). 

Noch größern und dauernden Einfluß batte 7 ngikof, 
wahrfcheinlich anfangs ein lithauiſcher Paftetenbäderjunge, 
dann in Leforts, hierauf in des Czaren Dienſten. Er und 
Katharine (ſagt ein Schriftſteller) ſtammten aus dem nie⸗ 
drigſten Poͤbel, und gelangten durch die allerkothigſten Wege 
zu ber groͤßten Höhe”). Während Peter Unzaͤhliges lernte, 
lernte Mentzikof nicht einmal leſen und fchreiben, wußte fi ich 
aber durch praftifche Anlagen und auch wohl durch ſchlech⸗ 
tere Dinge, dem Czaren unentbehrlich zu machen). So bes 
fäuldigte ihn Eudocia‘): er führe ihren Gemahl zu lieder» 
lihen Mäpchen, die feine Kunden gewefen ald er noch 
Kuchen feil geboten habe. Faſt einftimmig wird ihm Schlech> 
tigfeit des Charafterd und arge Habfucht beigemeffen °). 
Deshalb gerieth er im fihwere Unterfuchungen und ward 
verurtheilt, der Czar wollte aber das Urtheil nicht beftäti- 
gen, fondern dußerte: nur Gott Tann zwiſchen mir und 


I) Gorbon I, 144. Mottraye remarques sur I’Histoire de 


Charles xH, 6, Korb 96, 98, 120—123. 

2) Hoyer II, 136, 

3) Männich 42, Memoiren von Campo Raso nach Lirias Bes 
sichten III, 119—128. 

4) Gordon II, 294. Er iſt viclous inclinations ergeben. Whit⸗ 
worths Berichte, in Raumers Beiträgen II, 562. 

5) &o ließ ex ſich im Hamburg 250,000, in Laͤbeck 100,000, in 
Danzig 150,000 Kronen bezahlen. Gordon II, 58. Bruce Radriche 
ten 82. — Mottraye voyage III, 160, 164, 

vn. 18 








x 


374 Siebentes Buch. Siebentes Haupiftüd. 


Mengikof richten"). . Die unbelannten Gründe biefer. Scheu 
binderten ihn jeboch nicht den Finften mehre Male durchzu⸗ 
prügeln, und fo mit Manlfchellen zu bebienen daß ihm dad 
Blut aus der Nafe lief. Mentzikof (jagen Schiftfteller) 
ertrug biefe Manualverweife nicht bloß geduldig, fondern 
legte non geheiligter Hand empfangene Ohrfeigen als Zeichen 
der Zuneigung aus). | 

Katharine, die nachmalige Kaiferinn warb ald un- 
ehelich gebohren, ohne Angabe eines Vaters, in dad Kir⸗ 
chenbuch zu Runghen bei Dorpat eingetragen und als Waife 
vom. Prediger Gluck zu Martenburg, in fein Haus aufge: 
nommen’). Am Tage nad) ihrer Verheirathung mit einem 
ſchwediſchen Unterofficiere eroberten bie Ruffen Marienburg 
und fo Fam fie (ohne ihren Dann wieber zu ſehen) in bie 
Hände des Generals Bauer, von biefem an Mentikof, 
endlih zum Garen. Ohne Schönheit und Nachgiebigkeit 
wäre eine ſolche Laufbahn unmöglich geweſen; boc läßt 
ſich nicht laͤugnen daß fie auch moch andere Gaben bei 
Geiſtes befaß, auf Milderung oder Bezaͤhmung Peters heil: 
ſamen Einfluß übte, und in Tagen bed Gluͤcks mie ber 
Gefahr, Klugheit und Charakterkraft zeigte‘). Im Jahre 
1712 erkannte Peter feine ſchon 1707 gefchloffene Che 
Öffentlich an, und ben 18ten Mai 1724 feste er ihr (fie 


1) GSolitow Anekdoten 278, 


2) Gordon II, 280, Weber IL, 17. Inflictas a sacra manı 
alapas, amoris tesseram imterpretatus est, ‚Korb 84, 91. 


3) Schmidt Materalien I, 206. Mottraye III, 196. Mem. de 
Catherine 607— 610, Manche Umflände ihres früheren Lebens find 
zweifelhaft und beſtritten. So 3. B. ob ein Herr Rabe, von Alvend⸗ 
hei, ober von Roſen ihr Water gewefen, ob fie von einem Herrn von 
Ziefenhaufen gefchwängert worben, burch wie viele Hände fie gegangen 
ehe fie an den Czar gelommen u. f. w. Buͤſching XI, 487. Duclos 
Mem, II, 227, 236. Nordberg II, 253, 


4) Gordon I, 127. Buͤſchings Magazin IX, 204. 


> 





Katharine. Kieibung, Bärte. 275 


zählte bainais 53 Jahre) in Moskau ſelbſt die Kaiſer⸗ 
krone auf). 

Bei einem ſo mannigfaltigen (ſchon oben angedeuten) 
Ineinandergreifen des Europaͤiſchen und Afiatiſchen, der Bil⸗ 
bung und Barbarei, der Vornehmſten und Geringſten, muß⸗ 
ten hinfichtlich der Sitten und Gebraͤuche, die ſonderbarſten 
Erſcheinungen und Miſchungen entſtehen, wovon hier wenig⸗ 
ſtens einige Beiſpiele Platz finden moͤgen. 

Die Kleidung betrachtete Peter nicht als einen Ge⸗ 
genſtand, uͤber welchen Schneidern und Modehaͤndlerinnen 
eine unbedingte Herrſchaft zuſtehe; ſondern er beurtheilte ſie 
nach ihrer Zweckmaͤßigkeit und ſah in dem Feſthalten an 
dem afiatiſchen Herkommen, nur das Sinnbild einer Wider⸗ 
feglichkelt auch gegen andere Veränderungen und RBerbef 
ferungen. Deshalb verbot er dad Tragen ber altnıffifchen 
Kleider bei ſchwerer Strafe und Tieß zu allgemeiner Beleh⸗ 
zung ein englifhes Normalkleid über jedes Thor Moskaus 
aufhängen). Nach demfelben mußte jeder bie feinen ändern, 
oder foweit abfehneiden daß der Rod beim Niederknien nur 
fo eben die Erde berührte. — Roc mehr Widerfpruch fand 
die Forderung den Bart (diefes Zeichen der Wuͤrde eines 
Mannes) abzuſcheren. AB der Sohn des Gefandten Potem⸗ 
tin dies in Paris that (weil man ihn verficherte, er werde 
alsdann den Zrauen mehr gefallen), gerieth fein Water in 
den größten Zorn und der Geſandtſchaftspope unterfagte ihm 
den Zutritt zum Abenbmahle auf zwanzig -Iahre”). Nach- 
bem aber ber. bartlofe Sohn tuͤchtig mit dem Popen getrun⸗ 
Ben hatte, hob diefer den Bann wicber auf > über den 


}) Bergmann II, 272. Gefanbtfchaftsbericht vom 12ten Sımius 
1724, im bresbener Archive. 

* Perry J, 313. 

3) Relation sur une ambassade Russe en France im Jahre 
1671. Sm parifer Archive, Rußland, Band I, ©. 118, 

4) Raumers Beiträge IT, 561, 566. Der polnifche Gefandte 
ſchenkte dem Czaren und ben Zürften Mengikof, i = franzoͤſiſcher 
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Hergang in Rußland, berichtet der englifche Gefandte: „Alle 
waren durch Religion und Gewohnheit wider das Scheren 
des Bartes eingenommen; felbft die Weiber nahmen Partei 
und konnten Anfangs kaum dahin gebracht werden, an ihren 
Männern eine folhe Reformation zu dulden. Seitdem aber 
der Hof und bie angefehenften Perfonen den Wuͤnſchen des 
Czaren nachgegeben, hielt man ed für den kluͤgſten und ge 
mäßigtfien Weg das Übrige Volk zu bändigen, wenn man 
eine Steuer auf alle Bärte lege. Jeder Ungefchorne mußte 
einen Steuerfchein Idfen, deſſen Stempel einen langen Bart 
barftellte. Als der Statthalter von Aſtrakan die neuen Klei⸗ 
derorbnungen auf harte Weiſe burchfeßen wollte, Fam es zu 
einem großen Aufftanbe, in welchem er nebſt 300 fremben 
Familien (meift Kaufleute und ſchwediſche Gefangene) erſchla⸗ 
gen ward. In einem Haufe fanden die Aufrührer einen 
Peruͤckenkopf, mit Naſe, Mund und Augen verfehen, beffen 
fie fich ſogleich bemädhtigten und ihn triumphirend durch bie 
Straßen trugen. Der Pöbel fehrie hinterher: „feht den Gott 
ber Fremden, ben wir zuleßt anzubeten gezwungen werben, 
wenn wir und nicht felbft von ihren Gebraͤuchen und biefer 
SHaverei befreien.” — Die Anführer verflanden ohne Zweifel 
die Poffe gut genug; aber fie diente in ihren Kram and 
galt bei dem Janhagel für vol, welcher gewohnt war, bei 
feinen heidniſchen Nachbarn, fo rohe Abbildungen täglich 
angebetet zu ſehen.“ 

Als Peter befahl: zum Heirathen fey ber Befehl ber 
Altern nicht hinreichend , fondern auch die freie Zuftimmung 
ber Brautleute nötbig, gewann er den Beifall aller jüngeren 
Perfonen'). Mit Keufchheit, Geſchmack und Schönheitsfinn 
ward ed dagegen nicht genau genommen. Die Weiber (fagt 
ein Schriftfteller) find fo geſchminkt, als ob fie mit einer 
Hand vol Mehl über das Geficht gefahren und mit einem 


Weife geſticktes Kleid. Baluze Bericht vom IOten April 1703, in 
Yaris, Rußland, Band 2. 
) Pay I, 319. 
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groben Pinfel die Baden roth gefärbt hätten‘). Dies befläs 
tigend fagt ein Anderer: die Weiber ſchminken fich ſtark und 
legen fo viel Schönpfläfterchen auf, daß daraus allerhand 
Figuren, Bäume, Kutfchen, Pferde u. dal. gebildet werden ?). 

Der. Czar ſtand fehr früb auf und af nur mäßig, 
übernahm fih dagegen oft beim Trunke; wie denn über: 
haupt bad Trinken damals unter allen Vergnuͤgungen, ober 
Ausfchweifungen oben an fland’). Um nicht den Schein 
des Übertreibens und Ausfhmüdens zu erwedten, theilen 
wir urkundliche Zeugniſſe verſchiedener Schriftfieller mit. — 
Der: Czar erhöht feine natürliche Hige durch Trinken vieles 
Branntweins, ben er mit großer Sorgfalt felbft bereitet‘). — 
Anderswo ift ed ein Verbrechen wenn ein ODfficier fich be: 
trinktz bei den Rüffen hingegen ifl es eine Zugend, wozu 
bie Anführer ein Beiſpiel geben indem fie ihrem Herrn 
nachfolgen ). — Wer zu Oſtern nicht ein Dusend Räufche 
ausfchläft, bat ihrer Meinung nach Fein anbächtiges Feſt 
gehalten). Der Knes Romabanoweti ließ feinen Gäften 
mit Pfeffer vermifchten Branntwein bush einen Bären 
überreichen ”). Wer fich des Trinkens weigerte, dem riß ber 
hiezu abgerichtete Bär, Hut, Perbde und Kleider vom Leibe. 


1) Sarlite Befchreibung von Moskau 640. — Unanftändige Goch⸗ 
zeitätänge- Buͤſching XX, 395. — Es iſt hier zu Sande gewöhnlich, 
daß ber Bräutigam mit feiner Braut betrunken zu Bett geben. muß. 
Ebend. XX, 463. 

2) Weber T, 151. 

3) Stählin 300 u. folg. S. — Unzählige Erzählungen von ſte⸗ 
tem, faft viehiſchem Saufen, in Bergholz Tagebuche, in Buͤſchings 
Magazine, z. B.: XIX, 45, 93— 95, 156. Der Czar fagte: wer 
fh nicht mit ihm betrinke, fey ein Schurke. Der Abmiral Creut 
gab dem Contreadmiral Sander eine ſolche Maulſchelle, daß er bie 
Peruͤcke verlohr und unter ben Zifch fit. XXI, 300, 301. 

4) Burnet History IV, 424. 

5) Brasey M&moir. I, 35. 

6) Weber TI, 3. 

. D) Beber I, 142, 23, 
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Als Peter hörte, daß ein ruffifcher Beamter Beinen Unger: 
wein trinken wollte, zwang er Ihn ſich toll und voll zu 
faufen. Seine Bebienten zogen ihn hierauf nadt aus und 
legten ihn in ben tiefflen Schnee. Nach 24 Stunden fand 
er wohl und gefunb auf. — Eine neue Kirche warb mit 
3080 Bouteillen Bein getauft und eingeweiht, doch befand 
fich der Czar unwohl nach dieſem Kirthweihfefte '). — Geiſt⸗ 
liche Habe ich über taufendmal fo betrunken gefehen, daß fie 
nicht auf den Beinen fliehen Tonnten ’). Auch Die Geſandten 
und bie Damen mußten oft an dem entfeßlilhen Zwangs⸗ 
teinden übermäßigen Theil nehmen; ja bei ben, mehre Tage 
und Nächte dauernden Feften, wies man ben Frauen befondere 
Zimmer an, wo fie ſich untereinander (wie die Schildwachen) 
alle pier Stunden ablöfeten‘). Die ſechs Fräulein ber Her⸗ 
zoginn von Holflein erhielten jeden Morgen vier Bouteillen 
Branntwein um fi ben Mund auszufpülen, weshalb fie 
benn auch ben ganzen Zag fehr guter Laune waren’). — 
Die Trunkenheit, fagt ein Augenzeuge, ift hier fo gemein, 
daß nur fehr Wenige fegn werben, welche nicht bis über 
bie Ohren in biefem böfen Lafter firden‘). Womit fogar 
die Weibslente fehr behaftet ſeynd, geflalt zum Öfteren ge 
(dicht daß man dergleichen Unfläther auf den Gaffen und 


1) Bericht des fächfifchen Geſandten Lefort, vom zweiten Gept. 
1724, im dresdener Archive. 

2) Percy 1, 365, 367. Die Geiſtlichen waren die Beſoffenſten 
in der ganzen Gefellfchaft. Bergholz XIX, 46. 

3) Je fus oblig6 de boire plus que je n’aurais voulu, Bericht 
von Baluzge, vom IGten Zanuar 1704. Parifer Archiv, Rußland 
Band 2. Lefort, ber ſaͤchſiſche Geſandte, Elagt, daß er [ehr viel Gelb 
ausgeben müffe, um bie trodenen Gurgeln gu befriedigen, bie nad 
Burgunder und Ehampagner verlangten. Dresdener Archiv. 

4) Gordon I, 144. 

5) Leforts Bericht vom 2Tften Oktober, 1725, im dresbener Ar 
chive. Mottraye II, 187. 

6) Ich Habe leider anzumerken vergeflen, aus welchem Gchrift: 
flellee dieſer buchſtaͤbliche Auszug genommen tft. 
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im Keche fich herumwaͤlzen ficht und ein Fuhrmann folche 
volle Saͤue die er kennt antsifft, fie auf feinen Wagen wirft 
und nach Haufe bringt, worauf Ihm das Fuhrlohn bezahlt 
wird. Es iſt wohl che geſchehen daß manche Weiber, wenn 
fie zuvorhero von ihren Männern gefehlagen werben, biefe 
aber hernach fich vollgefoffen haben unb darliber in Schlaf 
gerathen find, daB fie fich auf ihre Männer gefebt und fo 
lange gleichfalls getrunken haben, bis fie niebergefallen und 
ebenmäßig eingefchlafen find. Es feynd auch bie Popen dem 
Trunke nicht wenig ergeben, vote fie dann zum Sftern tau: 
melnd anf den Baffen gefehen werben, worbei fie bech nicht 
unterlaffen bie ihnen Begegnenden nach ihrer Art gu fegnen. 
Einmal wollte ein folder Pope die Hand ausſtrecken und 
fich in etwas neigen um feinen Gegen auszutheilen; es wird 
ihm aber des Kopf barlıber dermaßen ſchwer, daß er in den 
Korh faͤllt Wie ihm nun die Streligen wieber aufhalfen, 
fegnete er fie gleichwohl fo gut. er Tonnte, nämlich mit bes, 
fhniugten Bingen! 

Man rühnt daß Peter eine größere Freiheit und Un: 
befangenbheit im Umgange beförbert, auch Geſetze fuͤr geſell⸗ 
fhaftliche Verbindungen (Üffembleen) gegeben habe’). Er 
felbft mußte ſich indeß darüber wohl erhaben achten; wenig⸗ 
ſtens wird berichtet: Anf einem Feſte bei dena äfterreichlichen 
Gefandten, wollte der Bojar Golofkin (berfelbe, welcher 
als Gefandter mit dem Czaren reifete) aus natirlicher Ab: 
neigung Seinen Salat eſſen). Drauf ließ ihn Peter durch 
ben Oberften Schambers fefthalten und goß ihm Lakiuke 
und Effig durch Mund und Nafe ein, bis der heftigfte Huften 
und Nafenbluten eintrat. Ein andermal ergriff ber Czar 
in einer Geſellſchaft beim Oberflen Schambers feinen Lieb: 
ling Lefort und trat ihn mit Füßen’). Während eines drit- 


I) Gordon L 150 u. fo. &. Weber I, 226. 
2) Korb diarium 88. Ähnliches, Buͤſching XIX, 169, 


3) In terram praecipitatum, Tzurea Majestas pedibus comeul- 
cavit. Korb 86. 
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ten Feſtes gerieth Peter gegen einige Generale ſo in Zorn, 
daß er um ſich hieb und einige verwundete. Nachdem er 
ſich beruhigt, ging der Ball an als ſey nichts vorgefallen 
und einige Damen, die furchtſam davonſchlichen, ließ er 
durch Soldaten wieder hohlen‘). Selbſt in der Kirche übertrat 
er biöweilen die Regeln des herkoͤmmlichen Anſtandes. Als 
ihm 3. B. in Danzig während ber Predigt der Kopf kalt 
warb, nahm er dem neben ihm figenden Bürgermeifter die 
Peruͤcke ab, und feste fie fih auf”). 

Peter (heißt ed) war Fein Freund von Spielen, Ja⸗ 
gen und unbebeutendem  Zeitvertreibe; dennoch findet ſich 
allerhand Zeitvertreib erwähnt, an bem bie wohlerzogene 
Welt jetzt Anftoß nehmen würde’). So fpielten damals 
die Iwerge eine Rolle am Hofe und im Jahre 1719 ver: 
anftaltete man eine Hochzeit wo 72 Zwerge und Zwer⸗ 
ginnen gegenwärtig waren‘). Bei ber Zaufe von Peterd 
Sohne, im Jahre 1715, fland eine Paftete auf dem Tiſche, 
"aus welcher eine Swerginn nadt und nur mit einer Fon 
tange geziert, hervortrat, Reden hielt, Gefunbheiten aus: 
brachte u. f. w. hnlicherweife fpielte ein Zwerg auf dem 
Tiſche der Damen, feine Rolle’). — Der Ezarinn Koch hatte 
ein ungetreued Weib. Deſſen Befehle gemäß, mußte der 
Koch auf einer Mummerei ald Samojede erfcheinen“). Man 
batte ihm Hörer von Rennthieren aufgefegt und ein gel: 
bed Drdensband umgehängt, woran eine große Tupferne 
Münze befeftigt war, deren eine Seite den Aktdon zeigte 
und die zweite Lobfprüche auf die Hahnreifchäft enthielt. 


1) Korb 77. 

2) Stählin 39. 

3) Weber I, 482, 

4) Weber I, 385. Vom Swergendegräbniß, Buͤſching XXII, 435. 

5) Weber I, 121. 

6) Weber II, 108. Büfching XIX, 87. Daß Peters Hofftaot 
wenig Eoflete, und ex keine Kammerherrn, kein Silbergeſchirr hatte. 
Münuich 140. Daß ee gern tanzte und Capriolen machte. Buͤſching 
XIX, 154, 170. 
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Dies und Ähnliches ward jedoch weit überboten durch 
bie Feſte in ber Butterwoche und bei ber Wahl bes 
Saufpapfles (Knes Papa). Defien Stelle war ſehr 
gefucht: denn er befam ein Haus in Moskau und eins in 
Peteröburg: bezog 2000 Rubel Gehalt, große Nebenein- 
nahmen, fo. viel Bier unb Branntwein ald er verlangte, 
und jeder war verpflichtet ihm die Hand zu kuͤſſen. Bei 
feiner Wahl wurden alle Formen kirchlicher Handlungen, 
inöbefondere der Papſtwahl, vorfäglich und ruͤckſichtslos ver 
foottet ). Der Czar ſchloß und äffnete das Conclave und 
die Kardinaͤle faßen abwechfelnd auf Lebnflühlen und Nacht: 
ftühlen. Der Wahl folgte ein großer Aufzug, wo der Sauf 
papſt vder Bacchus (ber gewöhnlich mehre Zage und Nächte 
lang fon betrunken geweſen) in unanfländiger Nadtheit 
auf einem Zriumpbwagen ſaß. Nahe bei befanden fidh 
Venus, Amor und Züge von Bacchantinnen. Hierauf 
folgte in einem Schlitten ein Hanswurſt als alter Bär ge: 
Heidet und gezogen von ſechs jungen Bären; ein zweiter 
als Schwein, gezogen von.vier Schweinen und ein Circaſ⸗ 
fier gezogen von zehn Hunden. Naͤchſtdem fah man die 
Adintanten des Saufpapftes: nämlich ein halbes Dutzend 
als Kardindle verkleidete Perfonen‘, alles Leute durch ihr 
Alter ſcheinbar ehrwuͤrdig, und auf gefattelten und geſchmuͤck⸗ 
ten Dchfen veitend. Nun erſchien der große Wagen des 
Patriarchen, der in amtlicher Kleidung vom Throne herab 
den Segen austheilte. or ihm faß als fein Gefellfchafter 
Silen, auf einer Tonne reitend. Weiter folgte in bunter - 
Miſchung Neptun nebft Zubehör, der Czar (eine große von 
16 Pferden gezogene Fregatte befehligend) eine Seefchlange 
100 Zuß. lang, bie Kaiferinn als frieſiſches Mädchen, ihr 
Hofflaat als Afrikaner, Mentzikof als Abt gekleidet, luthe⸗ 
rifche und reformirte Prediger, Bürger aus Hamburg, Pil- 
ger und Leute aus allen Völkern. — So viel zur Charaf: 
teriftif des Ganzen: denn bie größte, faft unglaubliche Un: 


1) Baffewis, in Buͤſchings Magazin IX, 324. 
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gebuͤr, muß auch der Kuͤhnſte Hier verſchweigen ). Es of. 
fenbart ſich kein Naturdienſt wie bei manchen heidniſchen 
Voͤlkern; kein zweideutiger Witz wie in manchen üͤbecbilde⸗ 
ten Genoſſenſchaften, kein ungezaͤhmter Naturtrieb wie bei 
den Thieren; ſondern, uͤber allen irgend erlaubten Se; 
hinaus, erkennt man ein plattes Wohlgefallen an dem Ge⸗ 

meinen, Widerwaͤrtigen und Ekelhaften. 
| Über den Zufland während der fogenamnten Butter: 

woche vor den großen Faſten, fagt ein Augenzeuge: Man 
ſollte fie lieber ein Bacchanal nennen, da bie Zeit fat al: 
lein mit Trinken hingebracht wird’). Nirgends zeigt fih 
alsvann Scham, nirgends Ehrfurcht vor der Obrigkeit; 
fondern die ſchaͤdlichſte Willkuͤr, Verbrechen gleichſam im 
Stegereife verlbt, Fein Richter, Fein Geſetz, fondern ©: 
cherheit aller Miffethäter, fo daß man faft von nichts haͤrt 
als von Mord und Todſchlag. 

Diefer Mangel an Gefühl für Schönheit, Anſtand und 
Würde, führt zu dem Zweifel: ob man es mit Recht und 
Hfliht genauer genommen? und biefer Zweifel wird leider 
in beſtimmter und vielfacher Weife beftätigt. Ein uneigen⸗ 
nügiger Beamter (ruft Weber aus) ift in Rußland fo fl: 
ten wie ein vierblätteriged Kleeblatt ’). Ähnliches behaup⸗ 
tet ber faͤchſiſche Geſandte Lefort, nachdem er viele Bei⸗ 
ſpiele der Habſucht und Sittenlofigkeit ruſſiſcher Großen er: 
zählt und verſichert hat): Daß bie welche zu Gericht fäßen, 


1) Manderlei hieher Gehoͤriges berichten, Korb 115, Buͤſching 
XIX, 123, XX, 376. Weber I, 180, Bruce Rachrichten 172. Die 
vollſtaͤndigſten, alles Andere überbietenden Nachrichten, enthalten 
aber Leforts Berichte von 1722 und 1725 im bresbener Archive. Se: 
des Jahr zeigte Abwechfelungen. 

2) Korb 116. Weber I, 135. 

3) Weber I, 44. 


4, Eo von Scaffirof, Piffarof, Mengitof u. X. Je plains de 
grand coeur le Monarque qui ne sgaurait trouver un fidäle aujet. 
Bericht vom I2ten November 1723 im breöbener Archive. 
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nicht minder fläblen und betroͤgen als bie Werurtheilten. 
Peter überzeugte ſich felbft von der Größe und Allgemein: 
heit der vorhandenen Übel und errichtete nene Behörden zu 
ſtrenger Unterfuhung. Sie waren nicht befegt mit den ge 
wöhnlichen Beamten (welche der Czar eben für die Schul: 
digfien hielt); fondern jede. Kammer beſtand aus einem Ma⸗ 
ior, einem Hauptmann, einem Lieutenant und einem Faͤhn⸗ 
ih von der Leibwade '). Bon biefen (wie Peter glaubte) 
allein unbefangenen und unparteiiſchen Männern, mußten 
bie angefehenften Reichsbeamten und bie Mitglieder bed Se- 
nats erſcheinen und Rebe fiehen. Sie’ verurtheilten felbft 
den Kanzler Schaffirof, ber erſt auf dem Blutgeruͤſte bes 
guabigt ward. Drei Geſandten mögen hier noch Zeugniß 
über dieſe merkwuͤrdigen Ereigniffe und ben. bamaligen Ein: 
druck ablegen. 

Derjenigen nicht zu gedenken (fchreibt ber englifche Ber 
volmächtigte Jefferies)) welche in diefem Lande zu ver 
ſchiedenen Zeiten Verſchwoͤrungen wiber ben Czar und feine 
Regierung angezettelt haben, giebt ed Andere (felbft vom. . 
erften Range) welche unter dem Vorwande einer unverletz⸗ 
lihen Zxeue dem Staate nicht weniger gefährlih wurden, 
indem fie fih in ihren Amtern ungebührlich auf Koften ib: 
res Herm zu bereichern firhten. Der Car war von ihrem 
ſchlechten Benehmen wohl unterrichtet und ernannte endlich 
einen Gerichtshof, in welchem einige Generale und einige 
andere Perfonen figen. General Wilde ift Präfident. Die 
Unterfuhung begann .mit dem Fürften. Mengifof. Er ward 
beſchuldigt in feiner Statthalterfhaft Ingermannland mehr 
feinen, ald des Czars Vortheil bedacht und insbefondere 
drei Brüder Solofiofd begünftigt zu haben, welche mit 
verbotenen Waaren handelten. Auch fey von ihm ein Brief: 


I) So erzählt Gordon MI, 97, 249, | 
D) Bericht vom neunten Januar 1719, im britifchen Reichsar: 


chive, Rußland, Band 1. Raumers Beiträge II, 584. Duclos 
If, 239, 
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wechfel mit einem ſchwebiſchen Miniſter ‚geführt worden. 
Der Fuͤrſt warb auf Befehl des Czars verhaftet, nach eini: 
gen Tagen aber wieber freigelaffen; auch verfprach ihm Pe; 
ter dad Gefchehene zu vergeflen. Doc fagt man, ber Fuͤrſt 
habe 200,000 Rubel als eine Entſchaͤdigung für den Ber: 
luft geboten, welchen ber Czar durch jenen betruͤglichen 
Handel erlitten. — Der Großadmiral . Aprarin warb hin: 
ſichtlich der Flotte mancher Veruntreuung ſchuldig gefunden 
und beshalb verhaftet, fo wie bed S. Annenordens beraubt. 
Doch hatte er das gute Gluͤck, eben fo wie Fuͤrſt Mentzi⸗ 
‚of, für eine große Summe bed Czaren Gunft wieber zu 
‘erlangen. In gleicher Weife wurden andere Verhaftete ge: 
ſchaͤtzt und den Soloſiofs allein 700,000 Rubel abgenom⸗ 
men; noch Anbere wurben geknutet, gekoͤpft, ober gehan⸗ 
gen’). Der fächfiihe Gefandte Lefort erzählt von unge 
heuren Beſtechungen und Spieblibereien der Großen, felbft 
. mander Weiber’). Nicht wenige wurden mit jenen Stra: 
fen belegt und unter Andern die Seneralinn Bald, ihr Bru: 
Der der Kammerherr Mond, und ihre Zochter (ſpaͤter eine 
Ehrendame ber Kaiferinn) zum Tode verurtheilt, und mit 
der Knute begnabdigt! 

Der franzöfiiche Geſandte fchreibt ?): ich wundere mid 
sicht über die Art wie fich der Czar gegen feine vornehmen 
Beamten benimmt; denn man kann fagen ed gebe hier Feine 
Perfonen das Recht zu verwalten und Peter ift überzeugt 


4 
\ 


1) Als Fürft Sagarin aufgehangen wurbe, mußten fich feine Ver⸗ 
wandte mit dem Czar zum Galgen begeben unb „nach ber Errcution 
mit jenem fich Iuftig herumtrinken.“ Buͤſching XIX, 106. De 
Kanzler Ehafficof warb erft auf dem Blutgeruͤſte begnabige XXI, 
105; IX, 363. — Dergleichen Unterfuchungen und Hinrichtungen wie: 
derhohlten fich in mehren Jahren. XXIL, 432. 


2) L’on attaque de noüuveau Mentzikof de friponnerie. Br: 
richte vom 2öften November 1724, und 12ten März 1726. 


3) Bericht Lavies vom fiebenten Sanuar 1718, Parifer Acciv, 
Rußland, Band 10. 
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daß beinahe Alle fehuldig find. Doch bringt es die Großen 
auf, daß er die Unterfuchung und Entfcheidung ihrer Pro: 
zeffe Officheren überträgt, welche Feine Rechtskenntniſſe bes 
fiten und größtentheils nicht fchreiben koͤnnen. Immer 
bleibt e8 auffallend zu fehen daß ber Senat auffleht und 
(wie es in bdiefen Tagen gefchehen: HE) ſich gegen einen 
Lieutenant bemüthig bezeigt, wodurch die Majeſtaͤt dieſes 
Reiches erniedrigt wird. Vielleicht geht der Kaiſer darauf 
aus Peter den juͤngern, an die Stelle des Großfuͤrſten Ale⸗ 
zei zu erheben, welcher eine große Partei für ſich hat. 

Diefer Fingerzeig des Gefandten bietet den Übergang 
zu einem Zrauerfpiele, welches ben Chr noch weit mehr 
bewegen und ihm zu Herzen geben mußte, als bie firenge 
Gerechtigkeitöpflege gegen treulofe Beamte. Er wußte fehr 
wohl daß er, troß aller Thätigkeit und alles Erfolgs, feine 
umfaffenden Plane nicht für Jahrhunderte feftftellen koͤnne; 
fondern.da8 Erhalten bes Erreichten, fowie ber weitere Außs 
bau bed Entworfenen, von der Weisheit und dem "guten 
Bilen feiner Nachfolger abhange. Deöhalb erließ er zus 
naͤchſt eine Anweifung für ‚die Erziehung ber czartfchen 
Prinzen, worin es unter Anderem heißt‘): Sie follen zur 
Tugend angehalten, von jebem Lafter abgehalten und auf 
Auswahl ihrer Gefelfchaft die größte Sorgfalt verwendet 
werben. Man möge, um fie zur Einficht zu bringen, mehr 
Gruͤnde, ald Vorwürfe und Härte anwenden; fofern dies 
aber nicht zum Ziele fuͤhren ſollte, das Weitere dem Ober⸗ 
hofmeiſter anheimſtellen. Morgens und Abends wird in der 
Bibel geleſen, dergeſtalt daß das neue Teſtament zweimal, 
das alte einmal an die Reihe koͤmmt. Sie ſollen lernen: 
ruſſiſch und franzoͤſiſch, Rechen: und Meßkunſt, Kriegswiſ⸗ 
ſenſchaft, Erdbeſchreibung, Geſchichte, Natur⸗ und Staats⸗ 
recht, endlich die Verhaͤltniſſe Europas, insbeſondere Ruß⸗ 
lands. 

Dieſe und aͤhnliche, zweckmaͤßige Vorſchriften, kamen 


| 1) Son 1703, im dresdener Archive. 
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jedoch nicht Aberall zur Ausführung '); was theild Folge 
vieler behindernder Umffände, theils ber Perfönlichkeit des 
erfigebohrnen Prinzen Alerius war. Sein Bater, mit 
taufend anderen Dingen befchäftigt, hatte fich perfönlih 
nicht viel um den Gang der Erziehung bekümmert und 
eben fo wenig fland Katharine in einem angenehmen ober 
heilfamen Verhaͤltniſſe zu ihrem Stiefſohne. Deflo mehr 
fuchten ale mit Peters Regierung Unzufriedene ſich Alereis 
zu bemächtigen; fie fahen in ihm den Mittelpunkt aller ih 
ter Hoffnungen. Da der Prinz ſchwachen Leibes und nın 
fehr mittelmäßigen Geiftes war”), fo Eonnte er zwar nicht 
bis zu thätigem Kraftgefühle und wirkender Begeifterung 
erhoben, wohl aber zu dem Gigenfinne bes Widerſpruchs 
gebracht werben, für welchen es damals in Rußland fo viel 
Beranlaffung gab. Bald fleigerte fi das Mißverhaͤltniß 
zu feinem Water dergeſtalt, daß er fich lieber Trank ſtellte 
und zu Bette Iegte, oder Arznei einnahm”), um nur nicht 
mit ihm zufammen zu Tommen, oder ben Übungen be 
Heeres und ber Flotte beizuwohnen. Und doch fand er 
Gefallen an den niebrigften finnlihen Vergnuͤgungen und 
tafterhaften Gefellfchaften, war ſchmutzig, betrank fich oft, 
und mißhanbelte feine Gemahlinn (eine Prinzeffinn von 
Braunfchweig) während er Tag und Nacht eine finnifde 
Magd, Euphrofyne, um ſich hatte‘), welche obenein be 
bauptete: fie werbe zum commerce d’amour burd An: 
drohung des Todes gezwungen). 

So war ber Prinz, von dem bie altruffifche Partei, 
Herftelung alle Früheren erwartete. Im rechtmäßigen 


I) Weber Rußland I, 295. Gordon U, 226, 

2) Er hatte auch einen Bruch. Briefwechſel mit Fernsdorf, No. 
3389, Brief an Flemming vom löten Junius 1717, im bresbene 
Archive, 

3) Sordon II, 134. Weber I, 281. 

4) Weber I, 210. Bruce 80, 117, 146, 

5) Weber I, 256. 
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Selbfigefüchle fagte ihnen einſt ber Czar: hättet ihr euch vor 
dreißig Jahren, folche Fortſchritte, Eroberumgen, Städte: 
gruͤndungen u. bergl. wohl träumen laſſen)? Künfte und 
Wiffenfchaften machen unter ben Voͤlkern (wie bad Blut) 
einen Kreidlauf unb werben, wenn ihr, thätig, fremm und 
gehorſam feyb, nunmehr nach Rußland kommen. — Grimde 
und Vorſtellungen folder Art, brachten Feine Sinnesänberung 
hervor. Ein Reifender fand drei bi 400 Ruſſen, die unter 
dem Vorſitze eines Popen übermäßig tranken“). Wir leben - . 
(tief dieſer zornig aus) ohne Baͤrte, wir feufzen unter ber 
Tyrannei von Fremden, unfere verfiändigen Gefege werben 
ohne Ausnahme vernichtet. — Die Leute raſen (ſchreibt ein 
Anderer) welche uns beftänbig vorſchwatzen, wir wären vor 
Deters Zeiten, Barbaren oder gar Vieh geweien’). Diefe 
naͤrriſchen Schwäter find aus ungepuberten Menfchen, in 
gepuberted Vieh umgefchaffen. — Die Reifen ind Ausland 
(bemerkt eün Dritter) welche junge Ruſſen mit vollem Beutel, 
ohne Verrnahnung und Anführung unternehmen‘), dienen 
zu nichts Anderem, als das Böfe, nit Hintanfegung des 
Guten, azıfzufuchen und bei ihrer Ruͤckkehr eine folche Ver⸗ 
mifhung mit ruſſiſchen Laftern daraus zu machen, baß hie⸗ 
burch denn Verderben bed Leibes und Geiſteß, Thuͤr und 
Thor geöffnet und fehwerlih die wahre Tugend und rechts 
ſchaffene Gottesfurcht in Rußland eine Stelle finden wird. 
Alerbings Tonnten ruhige, gemäßigte Naturen tiefen 
Schnierz empfinden, wenn bie althergebrachten ruffifchen 
Einrichtungen und Gebräuche fo ploͤtzlich umgeflaltet und 
ganz andere Richtungen eingefihlagen wurben; es konnten 
fharffinnige Seifter einfehen und vorausfehen, daß bie neue 
Treibhauswixthſchaft von einer natürlichen Entwidelung vers 


1) Weber I, 11. 

I) Lavie Bericht vom 10ten Jenuar 1718. Pariſer Archiv, Ruß⸗ 
land, Band 10. 

3) Samarokow, Aufſtand der Streligen 14. 

4) Weber 1, 12. 
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ſchieden ſey und dieſe ſich nicht in Spruͤngen bewege; daß 
zwiſchen den Überreizten zur Bildung Gezwungenen, oder 
zur Überbildung Verlockten, und den Maſſen des zurückhblei⸗ 
benden Volkes, Spaltungen entſtehen und fuͤr alle Theile 
aus der Nebeneinanderſtellung des Erkuͤnſtelten und bes Bar 
barifchen, gar manche widerwärtige Folgen hervorbrechen 
müßten; — dennoch wollte Peter im Ganzen und Großen 
das Rechte. Sein Volk follte mehr denken, mehr fühlen, 
mehr handeln, denn zuvor; und dies entfcheidend wichtige 
Ziel iſt (trog vieler Schattenfeiten) erreicht worben. Gewiß 
fanden feine damaligen Gegner, und er fein Sohn 


Alexius, tief unter ihm. 


Wie fehr dies Alles den Eyar befchäftigte und ‚ängfligte, 
zeigt ein Gefpräch, welches er ſchon im Jahre 1715 mit 
einem fremben Geſandten führte‘). Er fagte diefem (mit 
Bezug auf Davids Beifpiel): Sie nennen ed Grauſamleit, 
wenn ein Fürft um fein Reich (das ihm lieber ſeyn fol, 
als alles Blut feiner Adern) zu erhalten und zu erreiten, 
die Erbfolge der Blutsverwandtſchaft ändert; ich Hingegen 
nenne es bie größte aller Grauſamkeiten, das Wohl beö 
Staates dem bloßen Rechte einer herkoͤmmlichen Erbfolge zu 
opfern. Ich fege biebei voraus, daß derjenige welcher auf 
dies Recht Anfpruch machen kann, nicht die zur Herrſchaft 
‚ nöthigen Eigenfchaften befigt. Kloͤſter find die angemeffenen 
Örter um ſchwache Prinzen aufzunehmen und ihre Unfähig- 
keit zu bedecken; aber ber Xhron gebührt ihnen niemalß. 

Dieſem Sinne gemäß machte Peter feinem Sohne die 
ernfteften und wuͤrdigſten Vorſtellungen. In einem Briefe 
vom Alten Oktober 1715 erörtert er, wie übel fonft bie 
Lage Rußlands geweſen und wie viel in neuerer Zeit ge 
wonnen ſey ). Es ift (fährt er fort) fehr traurig, daß ihr 


1) Buſchings Magazin III, 181. 

2) Die Aktenſtuͤcke bei Weber I, 259— 281. Gorbon II, 100- 
127. Loß Berichte von 1718, No. 56, im bresbener Archive. Lam- 
- berty XII, 150. Duclos II, 234. St. Simon XI, 130, 
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euch nicht in wuͤrdiger Weiſe zur Regierung vorbereitet und 
nur durch fremde Augen feht. Allem Anfehen nach befteht 
eure ganze Luft darin, daß ihr in eurem Haufe faullenzet 
und auf Polftern liegt; was euch eine Schande feyn follte, 
fcheint eure vornehmfte Ergöglichkeit zu fen. Nehmt euch 
zufammen und beffert euch. — Weil ich für mein Vaterland 
und dad Wohlfeyn meiner Unterthanen, mein eigenes Leben 
nicht fchone, wie follte ich euer fchonen, bie ihr euch deſſen 
nicht würdig macht. Lieber wollte ich mein Reich einem 
würdigen Fremden, ald meinem eigenen uͤnwuͤrdigen Sohne 
überlaflen. 

Um die Zeit wo dem Garen ein zweiter Sohn Peter 
gebohren wurde, antwortete Alerius kleinmuͤthig und erklärte 
fih für ſchwach, unfähig und bereit allen Anfprüchen zu 
entfagen. Hierauf fchrieb ihm fein Water den 19ten Januar 
1716: Über die Thronfolge habe ich allein zu entfcheiben, 
aber warum geht ihr nicht in euch? beffert euch und werbet 
thaͤtig. Schlagt ihr den, euch bei meinem Leben gegebenen 
Rath in den Wind, was werbet ihr ihn denn nach meinem 
Tode achten? Kann man fi wohl auf eure Schwüre vers 
‘ laffen, wenn man ein verſtocktes Herz bei euch gewahr wird? 
König David fagt: alle Menſchen find Lügner; aber wenn 
ihr ja bed Sinned waͤret euren Verſprechungen nachzu⸗ 
kommen, bürften doch die großen Baͤrte euch nach ihrem 
Gefallen herumlenken und fie wieder zu brechen zwingen. 
Weil diefe jego wegen ihres. lieberlichen Lebens und ihrer 
Saullenzerei zu Feinen Ehrenämtern gelaflen werben, hoffen 
fie dereinſt beſſer Gluͤck durch euch zu finden, ba ihr ih: 
nen ziemlich zugethban zu feyn bezeuget. — In Nichts 
peht ihr meinen Bemühungen und Sorgen bei. Statt 
befien verlaͤumdet und verfluchet ihr Alles, was ich mit 
Sefahr meiner Gefundheit, aus Liebe und zum Beſten meis 
ner Unterthanen Gutes gefliftetz und ich habe große Urfache 
zu glauben bag ihr, wo ihr mich überlebet, Alles wieder 
über den Haufen flürzen werdet. Ich kann mich deshalb 
nicht entfchließen, euch nur fo eigenen Gefallens hinleben 
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zu laſſen als ob ihr eine Amphibie und weber Fiſch noch 
Fleiſch wäret. So greifet denn zu einer anderen Aufführung 
und bemüht euch entweder der Thronfolge würdig zu wers 
den, oder gebt lieber ins Kloſter. Ich kann euretwegen 
unmöglich in Ruhe ſtehen, abſonderlich jetzo, da meine Ges 
fundbeit abnimmt. Antwortet mir fogleih, mündlich oder 
ſchriftlich. Thut ihre das nicht, fo werbe ich mit euch wie 
mit einem Miffethäter verfahren. — Alerius antwortete bed 
nähften Tages: Meine Unpaͤßlichkeit verhindert mich an 
einer audführlichen Beantwortung. Ich will ben geiftlichen 
Stand erwählen, und erfuche dazu dero gnaͤdigſte Einwils 
ligung. | 

Der Czar, im Begriff eine Reife anzutreten, wollte 
jest feinen Sohn nochmals perfönlich ermahnen und Ab: 
fhied von ihm nehmen. Diefer legte ſich ind Bette als ſey 
er Frank, wohnte aber (fobald fein Water fortgegangen war) 
einem Gaftmahle bei. Bald darauf bekräftigte er indeſſen 
nochmals unter feierlichen Schwüren und Anrufung Gottes: 
er wolle bem Throne entfagen und in ein Klofter gehen; — 
und nochmald machte Peter Gegenvorflellungen, forderte 
daß er fich beflere und gab ihm von Neuem ſechs Monate 
Bedenkzeit. Als hierauf Feine Antworten eingingen vwoieber: 
hohlte Peter feine Ermahnungen (ben 26ften Auguft 1716 
aus Kophaz) und forderte einen beflimmten Entfchluß; weil 
ee fonft glauben müffe, Alexius bezwede nur Zeit zu ge: 
winnen und biefe in gewöhnlicher Dunmmheit und Traͤgheit 
zuzubringen. Wolle er dereinft den Thron befleigen, fo 
folle er als Beweis feiner Sinnedänberung zum Heere kom: 
men. Alexius ſtellte fih als wollte er gehorchen, entfloh 
aber dann und ſchrieb Briefe an den Senat und bie Geifh 
lichkeit: man habe ihn mit Gewalt in ein Klofter fleden 
wollen und er bitte fie, ihn nicht zu verlaffen. Andere 
festen hinzu: er habe oft gebroht fich au feinen Feinden zu 
raͤchen, und fie fpießen zu laſſen. 

Sobald ber Czar auf feiner zweiten großen Reife er⸗ 
fuhr, daß Alexius über Wien nach Neapel gegangen, fchidte 
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er Bevolimächtigte an ihn ab und ſchrieb: er fey ſchaͤndli⸗ 1717. 
cherweiſe entflohen, doch verſpreche er ihm feierlich Verzei⸗ 
hung, ſofern er gehorche und zuruͤckkehre. Über fein kuͤnf⸗ 
tiges Schickſal ſolle er felbft entfcheiden. — Alexius, immer 
ſchwachen Charakters und von Peters Geſandten bedrängt, 
bat von Neapel aus am 14ten Oktober 1717 um Verzei⸗ 
bung und langte im Sebruar 1718 wieder in Moskau an. 1718, 
Hier entfagte er in einer feierlichen Sitzung dem Throne, 
worauf Peter jährlih 40,000 Rubel flr feine Lünftigen 
Ausgaben bewilligte '). — Weil aber jene Entfagung nicht 
zum Ziele zu führen ſchien, ſo lange man Zahl und Ges 
wicht der ihm Gleichgefinnten nidyt Fannte; ſo verlangte 
der Czar gewifjenhafte Angabe aller Mitfchuldigen. Diefe 
Forderung feßte Alerius in Werlegenheit und die Schuldbe⸗ 
wußten in bie größte Angfl. Auch ergab ſich bald dag 
dad Belenntnig des Großfürflen nicht ganz aufrichtig ges 
wefen war, und je mehr er ſich allmählig abpreſſen ließ, 
um fo mehr wuchfen die Gründe des Argwohns. Nie hatte 
es Alexius mit der Thronentfagung aufrichtig gemeintz 
ja der Fuͤrſt Dolgorudi (welcher vom Czar den Auf: 
tag erhielt, den Prinzen zur Annahme bes Moͤnchsſtandes 
zu bewegen) fagte ihm’): machen fie fi) darüber nicht die 
geringfte Sorge; nach bed Czaren Tode verlaffen fie bad 
Klofter und befteigen den Zhron. — Alexius erzählte dies 
felbft feinem Water, welcher darin eine flarfe Warnung über 
die Gefahren der Zukunft ſah. Gleichzeitig fanden fi) Bes 
weife einer neuen, allgemeineren Verſchwoͤrung, an welcher 
Theil hatten bed Großfürften Mutter, die gefchiedene Kai: 
ferinn Eudocia, ihr Liebhaber Glebow, ber Erzbiſchof von 
Koftof, der Schabmeifter des Kloſters Susdahl, der Abmi: 
ralitaͤtgßrath Kikin und Andere. Sie hegten bie Überzeu⸗ 
gung: jeßt fen ber letzte Augenblick, wo man bem Alteuffis 


I) Bericht Lavied vom britten Februar und britten April 1718 
im parifer Archive, Rußland, Band 10. 
2) Bericht vom Wſten April 1718. ar 
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1718. fhen den Sieg verſchaffen koͤnne, ja durch Nothwehr ſich 
aus der Zodeägefahr erretten müffe — In wie weit bei 
folcherlei Planen dad Leben des Czaren unmittelbar, ober 
mittelbar in Gefahr gerathe, hatte man wohl weniger über: 
legt und befihloffen, ald dem Gange der Ereigniffe über: 
laſſen. — Peter Fam jedoch Allem zuvor. | 

Man behauptet (fchreibt der franzöfifche Gefandte) daß 
Alexius an der Spite von Verſchwoͤrern fand), welche 
Petersburg verbrennen und ben Czar, deſſen getreue Die: 
ner, gleichwie bie Fremden aus bem Wege raumen wol: 
ten. Als fih_auch aus ergriffenen Briefen ergab, daß Ale⸗ 
zius dem Leben feines Waters nachtrachte, ließ ihn dieſer 
in den Senat fommen, umarmte ihn und fagte: ich bin 
dein Water, du bift mein Sohn, wie ETonnteft du fo un 

gluͤcklich werden mir nach, bem Leben zu trachten. Siehe 
bier, ich habe die Beweiſe daflır in Händen! Alerius bat 
um Verzeihung und gefland daß er feined Vaters Tod ge 
wuͤnſcht und ſich nöthigen Falls auf ben Poͤbel verlaffen 
babe’). 2 | 

Durch dies Mles in.die höchfte Gemuͤthsbewegung ver 
fest, bat der Czar Gott Eniend, flehentlich und mit Ihre 
nen dafi:er ihm. eingebe, wad Ehre und Wohl feines Vol: 
kes und. Meiched erforbere’). Er faßte den Beſchluß ein 
Gericht aus Erzbifhöfen, Bifchöfen, Miniftern, Bürgel: 
hen und Kriegsbeamten zufammenzufeßen und fchrieb ihnen 
eigenhändig *): Nach göttlichem und Landesrechte haben wir 
die Macht in diefen Dingen ein Urtheil zu fällen; wir 
fürchten uns aber vor Gott, daß wir uns hierin verſuͤndi⸗ 
gen möchten: denn es ift natürlich (mie auch die Ärzte ber 
weifen) daß die Menfchen in ihren eigenen Angelegenheitn 
weniger ſehen. Ihr Geiftlichen möget nicht ſowohl ein Ur: 


1) Berichte vom Aſten Junius und Alten Zutius 1718. 
.2) Weber I, 294. 

:3) Weber 1, 357. 

4) Weber I, 283— 300, 
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theil fällen, als unparteilich darlegen, welche Strafe nach 1718. 
der heiligen Schrift meines Sohnes Vergehen verdient. — 
Ich befchwöre Euch (die Minifter und Beamten) bei Gott 
und deſſen gerechtem Gerichte, Euch auf Feine Beife zu 
fürchten, auch Fein Bedenken zu tagen daß Ihr ein Urs 
theil fällen müßt über meinen, Über Eured Herrſchers Sohn. 
Achtet Fein Anfehn der Perfon, fondern richtet recht und 
‚bringet mich nicht um meine, no um Eure Seele; damit 
wir an ben Tagen des erſchrecklichen Gerichtes wegen biefer 
Sache unfchuldig befunden werben, und unfer Vaterland 
einer befländigen Ruhe genießen möge. 
Einhundertvierundzwanzig Perfonen verfhiebenen Stans 
bes und Ranges, Geiftlihe und Laien verurtheilten (nah 
bibliſchen Worfchriften und ruffifchen Gefegen) einſtimmig 
den Großfürften zum Tode. Die biblifhden Stellen, durch 
welche fie Died Urtheil zu begründen fuchten, waren haupt: 
fählih folgende: Du ſollſt deinen Vater und Mutter ehren, 
auf daß du lange lebeſt im Lande, bad bir der Herr bein 
Gott giebt. (Mofe H, 20, 12.) Wenn jemand einen eigens | 
willigen und ungehorfamen Sohn hat, der feines Waters 
‚und feiner Mutter Stimme nicht gehorchet und wenn fie 
ihn zuͤchtigen, ihnen nicht gehorchen will; fo fol ihn fein 
Bater und feine Mutter greifen und zu den Aiteſten ber 
‘ Stadt führen und zu dem Thore deffelben Ortes. Und zu 
den Xiteften der Stadt fagen: diefer unfer Sohn iſt eigen: 
‚willig und ungehorfam, und gehordhet unferer Etimme 
nicht und ift ein Schlemmer" und Trunkenbold. So follen 
ihn fleinigen alle Leute berfelbigen Stadt daß er fterbe, und 
fouft alfo den Boͤſen von bir thun, daß ed ganz Sfrael 
höre und ſich fürchte. (Mofe V, 21, 18-21.) Wer Vater 
und Mutter fluchet, der fol Zodes fterben. (Matthäus XV, 
4; Markus VI, 10.) Den Altern Ungehorfame, find des 
Todes würdig. (Römer I, 32.) — Das befonbere Gutach⸗ 
ten der Geifllichen lautet am Schluffe: Sind Euer Maje- 
ſtaͤt entfchloffen den Miffethäter nach feinem Verbrechen zu 
beſtrafen, fo haben Sie nach dem alten und neuen Teſta⸗ 
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1718. mente Beifpiele für ſich; wollen Sie ihm aber Gnabe wie: 
verfahren lafien, fo haben Sie das Beifpiel Chrifli und 
Davids für fih, ber feinen Sohn Abfalon lieber gerettet 
hätte. | 

Am fechöten Sulius 17 18 warb dem Sroßfürften fein 
Todesurtheil vorgelefen, worüber er dergeſtalt erſchrak daß 
er in Krämpfe verfiel, ja eine Art Schlagfluß erlitt‘). Als 

Peter hierauf mit ben Vornehmſten feines Hofes nach Ale 
ziud Wuͤnſchen zu ihm ging, bekannte diefer ben Tod vor 
Augen fehend, mit Thränen und gefaltenen Händen feine 
Schuld und bat nur um Rüdnahme des Kluches und den | 
Bäterlihen Segen. In tieffter Ruͤhrung flelte Petr m 
und würbig ben ganzen Hergang dar, ertheilte feinem 
Sohne den Segen und nahm Abfchieb von ihm. Gegen 
Abend langte ein Bote bed Großfürften mit der Bitte an: 
fein Vater möge ihn noch einmal befuchen. Anfangs konnte 
ſich dieſer hiezu nicht entfchließen, bis man ihm vorftellte: 
er möge feinen, mit dem Tode ringenben, vieleicht mit bi 
fem Gewiſſen Fämpfenden Sohne, diefen Zroft nicht verſa⸗ 
gen. Ehe der Czar aber anlangte, war Alerius (am Bor 
abend bed gefeierten Iahrestaged von Pultawa) bereitö vers 
ſchieden. Den ten und 10ten Zulius war die Leiche aufs 
geftellt, den 11Iten das Begraͤbniß, und die Leichenrede 
ward gehalten nach bem Texte (Samuel. II, 18, 33): ba 
warb der König traurig und ging hinauf ben Saal uͤber 
bem Xhor und weinete, und im Gehen ſprach ex alfos mein 
Sohn Abfalom, mein Sohn, mein Sohn Abfalom! Wäre 
ich doch flatt deiner geftorben! O Abfalom, mein Sohn, 
mein Sohn! — Peter war gegenwärtig und zerfloß in 
Thraͤnen! | 

Welch großes, herzzerreißendes Zxauerfpiell — Mag 
nun Alexius natlrlichen, oder (wie Andere behaupten) ge 
waltfamen Todes geftorben ſeyn. Zwar lauten die legten 
Vermuthungen verfchieden (ihm ſeyen die Adern geöffnet, 


1, Weber I, 305, 
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er ſey vergiftet, er ſey von einem deutſchen Generate ent⸗1718. 
hauptet worden) ); doch fleigern fie ſich aus mancherlei Gruͤn⸗ 
den wohl zur Gewißheit. Ohne Zweifel hatte Peter die 
große, bittere Frage uͤber fein Recht und feine Pflicht ernſt 
ins Auge gefaßt und dieſen Kampf männlich durchgekaͤmpft 
und war überzeugt, ex dürfe der Zukunft feines Meiches, 
felbft feinen Sohn opfen*); auch hatte er, menfchlicher oder 
Töniglicher Betrachtungsweife nach, zu folch einem Beſchluſſe, 
fol einer That mindeftend fo viel Beranlaffungen und 
flantörechtliche Gründe als Zimoleon, Brutus, Philipp II 
von Spanien und Johann von Schweben. 

Die Berurtheilung feined Sohnes war ein ſchwerer 
Sieg uͤber das natürliche, unvertilgbare Gefühl; wider die 
Mitfchuldigen (welche jenen wenigftens zum Theil verführt 
hatten und ihn ald Mittel für ihre Zwecke gebrauchen woll- 
ten) ließ der Czar hingegen feinem Zorne freien Lauf. Eus 
docia (welche ihren Sohn, wo nicht für einen Märtyrer der 
gerechter Sache, doch nicht für tobeswürbig hielt) warb 
zwar ald Mutter mit aller Strafe verſchont; allein ihr. 
Liebhaber Glebow und viele Andere mehr ober minder 
Schuldige wurden, zum Theil unter graufamen Martern, 
hingerichtet). 

Dbwohl es ber Plan dieſes Werkes nicht geftattet, 
über die entfcheidenden Thatſachen hinaus, viele Gerüchte 
und Nebenumſtaͤnde zu erzählen, mögen body einige Stel 


I) Sorbon. U, 148. Bruce 217. Schmidt zuffiiche Gefchichten 
U, 300. Buͤſchings Magazin III, 224. IV, 318. 

2) Jamais mort n’est venue plus & propos pour retahlir la 
tranquillit6 publique. — Expose, face decouverte, de meme qu’une 
main, que les Russes qui ont &t6 le voir ont baise en disant, 
prosti — & Dieu! Lavie Bericht vom Alten Julius 118, Er fagt 
nichts über einen gewaltfamen Tod. 

3) Glebow warb gefpießt- Werichte von Loß im dresbener Ars - 
Give. Weber I, 251. II, 314. An 50 Priefter und Mönde hinges 
richtet. Bruce 214. Hoyer I, 350. 


y 
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‚1718. len aus Berichten des fächfiihen Bevollmächtigten Loß hier 
noch Plag finden. Er fchreibt ): als Alexius im Senate 
dem Garen gegenüber geftellt wurde, zeigte er nicht Die 
minbefte Unterwürfigkeit, ſondern fagte: ex wifle fehr wohl 
daß fein Vater ihn nicht liebe und habe beshalb geglaubt 
baß ihn dies ebenfalld von einer Liebeöpflicht entbinde, wel 
che gegenfeitig feyn müffez ja er halte es für Fein Unrecht 
feinen Haß gegen ihn auöbrechen zu laffen, unb fich für 
ein Volk zu erklären, welches unter dem Joche einer allzu= 
drüdenden Regierung feufze und ihm allen nur möglichen 
Beiſtand zur Ausführung feiner edeln Abfichten würde ges 
leiftet haben. | 

Die Beifchläferinn des Großfinften entdedte dem Cza⸗ 
ren die neue Verſchwoͤrung. Vor dem eingefegten Gerichte 
erfchien jener mit Zeftigfeit ja mit großem Stolze, erklaͤrte 
aber doch zulegt: er fühle ſich ſchuldig und fie möchten 
zum Urtheile fchreiten. Man behauptet: ex babe fich hiezu 
buch den alten Dolgorudi bewegen laflen, welcher ihn in 
ber Testen Sitzung die Größe feines Verbrechens vorftellte, 
und ihn ermahnte er möge fich feinem Vater zu Füßen 
werfen und zu befien Gnade feine Zuflucht nehmen. — 
Man erzählt einen Umſtand, welcher die große Schwäche 
ded Großfürſten erweifet. Er fol nämlich Tolſtoi inſtaͤndig 
gebeten haben, er möge auswirken. daß er feine Dulcinea 

noch einmal umarmen bürfe, bevor man ibm ben Kopf 
abfchlage, oder lebenslang einfperrez denn er erwarte eins 
von beiden. Iſt diefe Nachricht gegründet, fo hat ber 
Verrath der Beiſchlaͤferinn, feine Leidenfchaft für fie nicht 
vermindert, und ich glaube mehr als je daß er im Kopfe 
nicht richtig if. — Man erzählt und: der Großfürft er 
ſchrak fo über das Zodesurtheil, daß ihn der Schlag rührte 
und er brei Tage nachher flarb. Es ift erlaubt hierüber 
zu denfen, was man will. Nach dem Wunfche des Groß: 


I) Im dresdener Archive, vom erſten Julius 1718, No. 17 
und vom löten Zulius 1718. 
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fürften befuchte ihn der Czar in Gegenwart aller Minifter 
und verzieh ihm; aber unter den Bedingungen wie ber 
Alte im Luftfpiele dem Scapin verzeift. Man bat den 
Leichnam in ber Hauptkirche ausgeftellt damit: ihn jeder 
fehen koͤnne. Dafelbft warb er auch mit wenigem Gepränge- 
iedoch in Gegenwart des Czaren begraben. 

Sn zwei Öffentlichen Erflärungen febte diefer die Schuld 
feines Sohnes auseinander und erließ (damit dhnliche Falle 
nicht wieberlehren möchten) am fünften Zebruar 1722 eine 1722. 
neue Exrbfolgeordnung, wonach ihm und dem jebesmaligen 
Beherrſcher Rußland bad Recht beigelegt warb, ohne 

Rüdfiht auf Nähe der Verwandtſchaft, ben Wuͤrdigſten 
zum Rachfolger zu ernennen‘). Es heißt darin: Es iſt je 
dermänniglich bekannt, von was abfalonifcher Bosheit unfer 
Sohn Alexius eingenommen geweſen und daß fein böfes 
Vorhaben nicht durch eine darüber empfundene Reue, fons 
dern durch göttliche, unferem ganzen Baterlande erzeigte _ 
Gnade unterbrochen worden. Das Erfigeburtörecht ift eine 
fhlimme Gewohnheit; daher find von vernünftigen Xltern- 
Veränderungen beffelben gemacht worben und auch wir has 
ben ein Beifpiel an Iwan Wafiljewitfch, ſowie ein anderes 
in der heiligen Schrift, ald Ifaaks Weib für ihren jüngs 
fin ‚Sohn, bei ihrem veralteten Manne bie Erbfolge zu 
Wege brachte und berfelbigen (welches noch mehr zu vers 
wundern) auch der göttliche Segen folgte. 

Gewiß erließ Peter dieſes Geſetz nach ernfler Prüfung, 
und befter Überzeugung; er ahndete nicht die fpatern traus 
rigen Folgen ber hieraus entflehenden Unficherheiten und 
Schwierigkeiten. Daß er aber felbft ſchon an biefen Fol⸗ 
gen leiden und nicht zum Entſchluß fommen würde, iſt ein 
fhmerzliher Beweis für die Schwäche menfchlicher Vor⸗ 
ausfiht. Mit dem Tode feines zweiten Sohnes von ber 
Katharine, Paul Petrowis, gingen alle feine neugefaßten 
Hoffnungen zu Grabe, und ihm blieb unter nahen Ver⸗ 


I) Weber I, 259. 
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1718. wandten nur bie Wahl zwifchen drei Kinbern, feinem En- 
tel Peter (den Sohn des Alerius) und feinen beiden Toͤch⸗ 
tern Anna und Eliſabeth. Jener warb aber noch immer 
von Vielen ald der kuͤnftige Vertreter altruſſiſcher Anfichten 
betrachtet und dieſe beburften eined Vormundes, ober einer 
Bormünderinn. Die Krönung Katharinas fehien darauf hin- 
zumeifen, daß er fie ‚einer folchen Stellung für wuͤrdig 
halte; zwoifchen beiden Ehegatten traten aber, ohne Zweifel, 
in ber legten Zeit große Mißverflänbifle ein. 

DObwohl Peter feiner Gemahlinn niemals treu war und 
beren frühern Wandel fehr wohl Fannte, war er doch unge: 
mein zornig daß fie ihm neue Gründe ber Eiferfucht gab. 
Der Kaifer (fo wird erzählt) überrafchte Katharinen mit dem 
Sohne eines moskauer Goldfhmidts, dem Kammerjunter 
Mans, Nachts in einer Laube, prügelte fie unb ließ jenen 
als der Beſtechung fehuldig zum Tode, und feine mitwif- 
ſende Schweſter die Generalinn Balk zur Knute verurtheilen. 
Als Katharine, welche ihre Schuld gewiß nicht eingeſtand, 
für Begnadigung ber Verurtheilten bat, ſagte Peter zornig: 
ſieh dieſen koſtbaren venetianiſchen Spiegel. Er war ein 
veraͤchtlicher Stoff, das Feuer hat ihn veredelt und jetzt iſt 
er eine Zierde des Palaſtes; aber ein Schlag meiner Hand 
kann ihn ſeinem urſpruͤnglichen Zuſtande wieder nahe brin⸗ 
gen; — und nad) dieſen Worten zerſchlug ex den Spiegel — 
Katharine antwortete '): war feine Zerflörung eine wuͤrdige 
That und ift ihre Palaſt dadurch fchöner geworben? Die 

Balk wurde gefnutet und fagte’): die Kaiferinn wiſſe ſehr 
wohl wofür es gefhehe! Nach Peters Tode verlangte jene 
Belohnungen und bewirkte daß ihre Zochter zur Ehrendame 
der Kaiferinn ernannt warb. Am Zage nach ber Hinrich: 
tung des Mans, führte Peter feine Gemahlinn unter ben 
Galgen wo deſſen Leib hing und fein Kopf angenagelt war. 


1) &r LM. Schmidt Materalien I, 228. Gtählin 276. 
2) Leforts Berichte vom 2öften November 1724 und I2ten März 
1726, im bresbener Archive. 
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Katharine fagte, ohne bie Farbe zu verändern: welch ein | 
Sammer, daß unter den Höflingen fo viel Beftechlichkeit 
herrſcht! 


Dieſe Rache und Strafe beruhigte den Kaiſer nicht: 
er blieb aufgeregt und uͤberreizt durch Familienſorgen, und 
noch weit mehr kuͤmmerte ihn die Ausſicht, ſein großes 
Werk werde nach ſeinem Tode zerfallen, wie das des Cy⸗ 
rus, Alexander und Caͤſar). Folgende Stellen ans ben 
Berichten des ſaͤchſiſchen Geſandten Lefort, laſſen einen theil⸗ 
nehmenden Blick in dieſe traurigen Verhaͤltniſſe thun. „Des 
Kaiſers Geſundheit, ſchreibt er, nimmt um ſo mehr ab, 
als er ſich in Feiner Beziehung ſchont“). Man bemerkt 
Daß er mit mehr Sorgfalt als fonft gottesdienſtliche Übungen 
übernimmt, das Knie beugt, und den Boden kuͤßt. Die 
welche feine Launen kennen, beklagen die Kaiferinn von 
Herzen; denn abgefehen von feinem Temperamente welches 
nie das höflichfle war, wirb er von Tage zu Tage uners 
erträglicher,, und jeber iſt gluͤcklich der nicht in feine Nähe 
zu kommen braucht. Selbſt Officiere hat er geprügelt’). — 
Seine Stimmung (heißt ed in einem anderen Berichte) wirb 
immer träumerifcher, ja melandholifcher. Ex fucht die Eins 
famteit, und nur ein Geiftlicher, ein Arzt und einige Hofe 
narren haben Zutritt. Es kuͤmmert ihn daß er bie Kaifes 
sinn hat Trönen laffen und er wagt nicht feine Neigung für 
feinen Entel zu zeigen. Was wird, fpricht er, mein Volk 
fagen? Aber bie Sache ift zu weit gebiehen als daß ih 


1) Weber II, 122, 186. Ses affaires domestiques lui causent 
du chagrin. Bericht Campredons vom neunten Sanuar 1725, im 
parifer Archive. Rußland, Banb 19, 


2) Berichte vom Sunius 1721, 3lften December 1723, fünften 
Junius 1724, 


3) Wenn Peter krampfhafte Anfälle bekam, heilte ihn der 


Antlid eines huͤbſchen Gefichtes, ober eines ſchoͤnen Buſenkẽ. Staͤh⸗ 
tin 93. 
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zurücdgehen koͤnnte, wenn Gott mir nicht einen Ausweg 
zeigt. — Unterdeß geht die Kaifesinn ihren Gang mit vie 
ler Kühnbeit, und möchte gar gern ihre Töchter verheirathen. 
Die ältefte, Anna, fagte vor Kurzem: ich trachte nicht nad) 
der Größe diefes Landes; follte mein Water fterben, würde 
ih nicht beffer behandelt werden ald die — Wir halten 
diefe Prinzeffinn für eine wahre Schönheit, vom beften 
Herzen, eine Freundinn guter Buͤcher und der Fremden. 
Die zweite iſt eine Ohneſorge, ruſſiſch be alles Mas, 
aber auch eine ſchoͤne Blondine. 

Die Papiere des jungen Großfuͤrſten — alle Tage, 
die vaͤterliche Zaͤrtlichkeit bricht mehr als je hervor und uͤber 
kurz oder lang fiegt Unſchuld und Tugend YyY. Man ann 
keinen ſchoͤnern und groͤßern Prinzen ſehen. Kaiſer und 
Kaiſerinn reden, eſſen und ſchlafen nicht mehr miteinan⸗ 
der. — Es iſt erſtaunend, wie jener veraͤndert iſt, was er 
auch thue um es zu verbergen’). Der Schmerz iſt fo auf 
feinem Gefichte audgedrüdt, daß ein jeber ihn beklagt. 
Mehre Male insbefondere geftern hat man bemerkt daß er, 
gegen feine fonftige Gewohnheit, die Kaiferinn weder an: 
fah, noch anrebete; fondern that ald wäre. fie nicht gegen: 
waͤrtig. Sonſt verfteht man ſich zu verſtellen, aber der 
Schmerz muß zu groß ſeyn.“ 

Zu dieſen geiſtigen Leiden traten koͤrperliche hinzu 
welche ſich der Kaiſer durch aͤltere und neuere Ausſchwei⸗ 
fungen groͤßtentheils ſelbſt zugezogen hatte”). Alle ange 
wandten Mittel konnten bad Übel nicht heben, ja bie gro: 
Ben Schmerzen und das ſtarke Sieber nicht einmal mildern. 
Während biefes Zuftandes klagte er ſich an fein eigenes 
Blut geopfert zu haben, befahl fehr viele Gefangene frei 


1) Bericht vom 19ten December 1724. 
2) Bericht vom 3Often December 1724. 


3) Das Papftfeft hatte alte Übel vergrößert, ober neue herbeige⸗ 
führt. Weber II, 198. Leforts Berichte. 
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zu laffen, und zeigte abwechfelnd. Todesfurcht und reuige 
Ergebung ’). Er flarb ben achten Februar 1725 Morgens 
zwifchen vier und fünf Uhr, ohne über die Thronfolge et: 
was fchriftlich feſtgeſetzt ader ausgeſprochen zu haben. 

ge " ® “or 


‚D Berichte in Dresden. Campredons Berichte vom 30ſten Sa: 
nuar, achten und 1Üten Kebruas in Paris, Rußland, Band 19. 


Achtes Hauptftüd, | 


Dom Tode Peters ded Großen bis zur Thronbeſtei⸗ 
gung der Kaiferinn Elifabeth. 
1725 — 1741. 


/ 


1725. Zwei Parteien ließen ſich nach des Kaiſers Tode unterſchei⸗ 
den: die eine altwuffifche, welche Peter (den Sohn bes Ale 
xius) auf den Thron feßen, ber Kaiferinn Katharine und 
dem Senate aber die Wormundfchaft übertragen wollte; 
die zweite, an ihrer Spitze Mentzikof, welche ber Kaiferinn 
die unumſchraͤnkte Herrſchaft zu verfchaffen hoffte Katha: 
rine bezog fich hiebei nicht auf eine Entfcheidung Peters, 
fondern bloß auf ihre, fie angeblich berechtigende Krönung 
und Salbung‘).. Während nun bie Großen des Reichs 
über diefe Doppelanfichten rathfchlagten, fanden bie Leibwaͤch⸗ 
ter rings um ben Palaft und wußten, nach Mentzikofs Reifung, 
bie Gegner Katharinend zuruͤckzuhalten; ja mandye Officiere 
riefen, des Harrens ungeduldig ”): wenn fich die alten Bo: 
jeren der Kaiferinn widerfeben, werben wir ihnen die Kö: 
pfe einfchlagen. In derfelben Weife eiferten ihre Freunde, 
unter Mentzikofs Führung, im Palafte, bis der nachmalige 
General Utſchakof um der Sache ein Ende zu machen ein 


1) Ce n’a pas été par l’effet d’aucune disposition de Pierre 
T, que Catherine est mont6 sur le tröne. Ordre de Paris, fiebenten 
Dec. 1741. Russie Vol. 42, — Buͤſchings Magazin I, 14. 


2) Sampredons Berichte vom achten und IOten Februar 1718. 
Paris, Rußland, Band 18. Mengikof mit Hülfe der Solbaten 
in. Münnich 52, 
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— öffnete, mit dem Schnupftuche winkte und laut 
ſchrie): es lebe die Kaiferinn! Die Leibwächter, zum Theil 
durch Geld gewonnen, antworteten in gleicher und fo ent 
fheidender Weife, daß ben Großen des Reichs nichts uͤbrig 
blieb, als fich vor ihrer neuen Derrfcherinn nieber zu wers 
fen. Den Soldaten warb hierauf der rüdfländige Sold 
ausgezahlt, ein Achtel der Kopffleuer erlaffen und mans 
her Verwieſene zurücberufen, unter ihnen = Kanzler 
Schaffirof ’). 

Mehr Einfluß erhielt der Wicekanzler ———— | 
Sohn eines weftphälifchen Prebigers, gewandt, vworfichtig, 
ein Freund ber Gelehrten und Wiſſenſchaften). Gntfcheis 
dende Gewalt aber übte ber Fuͤrſt Mentzikof, theil durch 
die Kraft, ober ben Übermuth feines Charakters; theils 
durch das Andenken früherer Zeiten, wo er in ben engſten 
Verhältniffen zu Katharine geflanden und ihre Erhebung, 
fowie jest, befördert hatte. 

Die Kaiferinn war jeboch in ihrer neuen Lage nicht 
gluͤklich, und Über die ſchlechte Führung der Gefchäfte, ſo⸗ 
wie über bie Raͤnke und Parteiungen am Hofe, lauten bie 
Zeugniffe fehr ungünflig. Die Kaiferinn (heißt es) fühlt 
das Schwierige ihrer Lage, hat geheimen Kummer und in 
ber Nacht fehredliche Unruhe’). Jaguſchinski und Davier, 
obgleich Zodfeinde, Laffen niemand in den Palaſt, der ihnen 
nicht behagt; weshalb ſich die Kaiferinn verlaſſen und ge: 
trennt von denen fieht, zu welchen fie dad meifte Zutrauen 
haben möchte. Der preußifhe Gefandte von Mardefeld 
gab binnen wenig Monaten 45,000 Thaler zu Gefchenten 
aus), Überhaupt ift WVeftechlichkeit an der Tagesordnung, 


I) Suhms Bericht vom 16ten März 1738, im dresbener Archive. 
Näheres über den Hergang. Buͤſching IX, 375. 

2) Weber IIL, 10, 12, 

3) Weber Il, 4. 

4) Leforts Bericht vom 23ſten Zunius 1725 Im dresdener Archive. 

5) Leforts Berichte vom I4dten und I6ten Sulius 1725, vom 
öften März, zweiten April 1726, 
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1727. thigt mit feinem biefeigen „Hofe Petersburg eine Zeit lang 
zu verlaflen. unb das Zeld zu räumen‘). 

Die Prinzeſſinn Elifabeth, welche ſchoͤn und beim Wolke 
beliebt war, bitte man gern in ein Klofter geſteckt, ober im 
Auslande verheirathet um ihre Exbanfpräche zu befeitigen’). 
Died fand aber große Schwierigkeit, theild weil ihr jede 
Beſchraͤnkung ihrer uͤberfreien Lebensatt mißfiel, theils weil 
eben  diefe manchen Bewerber zuruͤckſcheecken mußte. Am 
liebften haͤtte fie vielleicht ihren Wetter ben Kaifer Peter Il 
geheirathet, wenigftens Fam es zwifchen beiben zu fo zwei: 
deutigen Auftritten, Daß die Machthaber nicht ans Liebe 
zur Keuſchheit, Sondern zur Herrſchaft, hindernd dazwiſchen 
traten ). 

Behufs der Erziehung Peters DI hatte Oſtermann eine 
Anweifung entworfen, welche fo wenig zum Ziele führte, 
als viele frühere‘). Denn wenn auch von einzelnen guten 
Eigenſchaften Peters die Rede ift, fo Hatte er boch eine für 
Auſtrengungen zu ſchwache Gefundheit und Dflermann fagte, 
als der junge Kaiſer fi ruͤckſichtslos feinen Leidenſchaften 
bingab: er werbe fi), ober man werde ihn bald zum Grab 
führen‘). Gewiß Fam ohne Rüdficht auf die Perſon dei 
Kaiferd und der Falferlichen Familie, ohne Rüdficht anf ben 
Regentſchaftsrath und Die zum Theil verfolgten Großen bi} 
Reichesb, alle Gewalt in die Hände Mengikofs. 


1) Sin Lieutenant beim ukrainer Heere, weldyer fagte: man ſolle 
Liefland bem Herzoge von Holftein abtreten, ward erfchoffen. Lefort? 
‚Bericht vom fecheten November 1725, Wften Zutius 1727. 

2) Leforts Berichte vom fechsten November 1725, 26ften Mär; 
1726, beitten Junius 1727, Magnans Beridt vom ISten Sttober 172°. 

3) Lefort berichtet darüber, ats fey von Belagerung einer Feſtung 
mit Burgen, Laufgräben u. bgl. die Rebe. Magnans Bericht vom 
2ſten Rovember 1727. 

4) Weber III, 198. 

5) Weber II, HR Muͤnnich 70. Leforts Bericht vom 2lſten 
Zunius 3727. 





Mentzikoff. 907 
Anfstt v von derfelben im großen Style ober fuͤr des Was 1727. 


terlandes Wohl Gebrauch zu machen, zeigte er Überall nur 
Srobheit, Härte, Willkir und Eigennutz in ſolchem Maße, 
daß alles Frühere Dagegen milde erfchien, und gewiß durch 
bie großen, von Peter I verfolgten Zwecke, ungleich beffer 
begründet war’). Die Verlobung bed jungen Kaifers mit 
der älteften Tochter Mentzikofs (den fiebenten Yunins 1727) 
erhöhte deſſen Selbſtvertrauen; obgleich jemer nicht die min: 
deſte Reigung fir feine Braut zeigte und über bie, auch 
gegen ihn ausgehbte Tyrannei, dem Fuͤrſten von Tage zu 
Zage abgeneigter warb’), Während diefer Stimmung tens 
fen eine Menge von Einzelnheiten zuſammen weldhe ben Zorn 
Deters, und ben Duth ber zahlweichen und exbitterten Feinde 
Mentikofs erhöhten. So jagte ber Fuͤrſt, einen Diener des 
Koifers fort; worauf diefer ihn wieder annahm und den 
Sohn Mentzikofs auspruͤgelte, um ſich mittelbar an bem 
Water zu rächen”). Geſchenke weiche Peter feiner einfluß⸗ 
reichen Schwefter Ratalie machte, fish Mentzikof abfordern 
weil dad Gelb zu nöthigern Dingen gebraucht werde, worliber 
dieſe ihm fo zuͤrnte, daß fie einft zum Fenſter binansfprang 
um ihn nur nicht zu fehen und zu ſprechen“). Nachdem es 


I) Jamais le feu Crar = été si fort craint, ni si bien obel 


comme est Mentzikof. Tout plie sous lui, teut se soumet & ses 
oräres, et Dieu garde celui qui lui resiste, Lefort, firbenten Sum 
nius 1727. — Le Despotisme pasas ‚n'est qu’um petit garcen, au- 
prös de celui qui rogne, Ame qui vive n’ose sauffier, tout trem- 
bie sous Fautorit6 supr&me de Mentzikof. Zünften Auguft 127. — 
Le Gouvernement n’etait autre chose, que le rouloir despotique 
de Mentzikof. Münnich:63., 


2) Peter fah feine Braut bei der Verlobung sicht einmal an. 


Männich 61, 66. Leforts Berichte vom fiebenten und achten Junius 
1737. 


3) Leforts Bericht vom 2dften Auguf 1727. L’antipatie du 


Czar pour Mentzikof va tres loin, par l’autorit€ que celui se 
donne, ee que le Czar ne sgaurait gouter bien loin de lä; il em- 
ploye toutes ses forces pour secouer le joug. 3Often Auguft 1727. 


4) Leforts Bericht vom 18ten September 1777. Weber TIL, 103. 
20 * 
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1728, hierüber zwifchen Mensilof und dem Kaifer zu bartın Er: 
Härungen gelommen, wandte ſich jener an bie Prinzeſſinn 
Eliſabeth, erhob feine Verdienſte, klagte uͤber die Undank⸗ 
barkeit Peters und aͤußerte: da ſeine Bemuͤhungen deſſen 
Vertrauen wieder zu gewinnen vergeblich blieben, wolle er 
fich zuruͤckziehen. Schwerlich war dies Anerbieten ernſt ge⸗ 
meint; wenigſtens nahmen die Dinge ploͤtzlich eine entſchei⸗ 
dende Wendung welche Mentzikof nicht erwartet und vorher⸗ 
geſehen hatte. Umſtaͤndlich erzaͤhlt der franzoͤſiſche Botſchaften 
Magnan ben Hergang in einem Berichte vom 20Often Sep: 
tember 1727). 

Die Abgeorbneten einer Landjchaft waren angekommen 
um ihrem neuen Derrfcher zu buldigen und ihm nach altem 
Gebrauche Salz und ein Brot zu überreichen, welches mit 
700 Dukaten auögefhmädt war.. Der Kaifer gab dieſe 





feiner Schweſter, Mentzikof aber nahm fie zurück um fie 
angeblich  beffer zu verwenden. Um biefelbe Zeit brachten 
andere Abgeorbnete einige Stüde ſeidenen Zeuges, welde 
Peter ebenfalls feiner Schweſter ſchenkte; allein Madam 
Barbara, die Schwägerinn Mentzikofs hohlte andy biefe wie: 
ber ab. Darob gerieth ber Kaifer in gewaltigen Zorn, eilte 
zu Mentzikof und fagte ihm mit gebaliten Faͤuſten fo dro: 
bende Dinge, daß biefer erſchrak und ganz außer Faſſung 
Fam. — Wenige Tage nach‘ biefen Ereigniffen ging der Hof 
nach Peterhof, und der Kaifer trat in einem am Wege lie 
genden Lanbhaufe des Großkanzlers Goloflin ab. Diele 
Gelegenheit benudte jener alte Minifter um dem Kaifer 
ben Schmerz. auözubrlidten welchen er über die unerbittlice 
‚ Härte empfinde, mit welcher Mentzikof die treuften Unter 
thanen behandele und fie zur Verzweiflung bringe. A 
Beifpiel führte er die Verweiſung Jaguſchinskis an, dem 
nichts zur Laft falle ald die Feindſchaft Mentzikofs. Über 
dies Alles ſprach Goloflin (beffen fonflige Reblichkeit ber 
Kaifer kannte) in fo eindringlicher Weife, daß biefer hierliber 


1) Parifer Archiv, Rußland, Band 22. 
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u feiner Ankunft in-Peterhof lebhaft mit Mentzikof redete. 1727. 
Weit entfernt über die Folgen feiner Hartnädigfeit nachzu⸗ 
denken und von ſeinem Beſchluſſe binfichtlich Jaguſchinskis 
abzuſtehen, ward er nur noch zorniger gegen dieſen und 
glaubte das Ungewitter dadurch zu zerſtreuen, baf ee mit 
dem: gewöhnlichen Stolge: auftrat. Er fand aber einen un⸗ 
erwarteteit -Wlberfland und e8 Tam zu ſtarken Außerungen, 
zwiſchen ihm und bem- Kanzler, bem ſich bald viele Große 
des Reiches anſchloſſen. — Unbeforgt traf indeffen Mengifof 
die Vorbereitungen zu einem großen Feſte, welches er in. 
feinem Palaſte bei Peterhof dem Spar und feinem ganzen 
Hofſtaate bei Gelegenheib-:einer Kirchweihe geben wollte. 
Auch hatte Peter Hoffnung gemacht daß er kommen werde. 
Unter dem Borwande, bie. Prinzeffinn Eliſabeth -fen nicht 
eingelaben, ließ er aber im legten Augenblide dem Fürften 
fagen: man möge nicht auf ihn warten, ba er fi unwohl 
befinde.. Zu berfelben Stunde fileg er zu Pferde und ging 
mit ber Prinzeffinn Eliſabeih auf die Sagd, fuͤr welche er 
eine beſondere Zuneigung zu hegen feheint. Des naͤchſten 
Morgens wolite Mentzikof nebft feiner Familie vor der Abs 
reife nach Petersburg beim Katfer Abſchied nehmen; biefer 
weigerte fich ihn zu fehen, Tieß ihn aber (da alle Maßregeln 
wider ihn bereitd ergriffen waren): ungeflött abreifen. Bei 
feiner Ankunft in Petersburg: fand der Fürft, daß man aus 
dem Palaſte wo es mit. den Kaifer wohnte, deſſen Befig⸗ 
thuͤmer ausraͤumte und nach dem Sommerpalafle, dem Au: 
fenthaltsorte der Prinzeffinn Euiſabeth brachte. Des naͤchſten 
Tages traf der Kaiſer ebenfalls in Petersburg ein, erklaͤrte 
daß er den Oberbefehl des Heeres ſelbſt übernehmen und 
ließ Mentzikof verhaften. 

Als der General Soltikof dem Zürften feinen Sal un: 
fünbigte, ſuchten deſſen Frau und Kinber vergebens Hülfe 
bei dem ‚Kanzler Oftermann und der Prinzeſſinn Natatie'); 

I) Campo Rasb nad) Lirius Berichten HL, 119-128, Mag: 
nans Bericht vom 30ften September 1727. Weber IT, 103. Leforte 
Bericht vom 18ten September 1727. 
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172. ja als die Fuͤrſtinn der Kaiſer in ber Kirche zu Fuͤhen fiel, 
würdigte ex fie keiner Antwort’). Vielmehr ward ein 
Prozeß über 100 Klagepmulte gegen Mentzilof eingeleitet, 
vorgen Raub, Betrug, Eigennutz, Beſtechung und. Uster: 
"schieben eines Zeflamentes ber Koiferinn ‚Katharina, Die 
legte Beſchuldigung warb nicht erwieſen, umb ber erſten 
Vergehen hatten fich viele feiner Ankläger und. Richter auf 
gleiche Weiſe fehulbig gemacht, Mentzikofs Vermoͤgen werd 
eingezogen, und er ſelbſt mit feiner Familie nach Sibirien 
gebracht, wo er fein Unglüd his er flarb, muthig ertrug. 
Erft feinen Kindern erlaubte man bie. Ruͤckkehr nach Ruß 
land, und gab ihnen einen geringen Theil des Verlohrnen 
wigber '), — 

Kaum war Mentzikof vom Schauplatze abgetreten, fo 

zerfielen ſeine Gegner in feindliche Parteien, und Peter dul⸗ 

dete Feinen Widerſpruch, fonbern folgte Iehiglich feinem desͤpo⸗ 
tifchen Gutduͤnken?). Überall zeigte er ſich hart, heftig, 
ungeſellig, befuchte niemals bie Rathsbverſammlung und lebte 
als beduͤrfe gr weder Rath, noch Kenntniffe, noch gute Sit 
sen Mit feinem Lieblinge, Iwan Dolgerufi trieb er fih 
in ben Straßen und auf ben Doͤrfern umber, feblief des 

Tages, fchwelgte in ber Nacht und werd während er fih 

immer zügellos benahm, doch für unfähig gehalten. ben kei⸗ 

denſchaften zu froͤhnen. Demnach Hieß eds er babe füh ia 

Dolgerudis Schweſter Katherine verliebt; wenigſtens ward 

die zeither vorgezegene Prinzeſſinn Cuſebeth van jest an in 

den Hintergrund gedraͤngt * 


1) Man rief Menqikofs Sohn und Tochter hauptfäctich zurüd, 
bamit bie Banken in Genua und Amfterbam bie von jenen niedergeleg⸗ 
ten Gelder herausgeben möchten, wovon bie Kaiferinn vier Fünftel 
behielt. Duclos II, 248. 

9) Te Oxar prend tout % pft de son grandpere — n’aimant 

pas les repliques. — 11 veut ce qu’il vout. Leforts Verichte vom 
Uten, Zöften, 28ften Oktober, Aſten uud Ofen November, zweiten 
unb neunten December 1727. 
3) Magnans Bericht vom 26ften Januar 1730. 
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Daß es dieſer ſeitdem an Gelbe fehlte auch nur die 1728. 


nothwendigſten Beduͤrfniſſe zu befriedigen, war ihr ſehr un⸗ 
angenehm; ſonſt führten alle Glieder der kaiſerlichen Familie 
(nur mit Ausnahme der Prinzeſſinn Natalie) ungefaͤhr den⸗ 
ſelben, ſchon angedeuteten Wendel‘). Der Herzog von 
Holſtein zog Nachts in Frauenkleidern umher und machte 
mit angetrunkenen Begleitern ſo viel Laͤrm, daß die Wachen 
ind Gewehr traten um Ruhe zu ſtiften. Seine Gemahlinn 
Anna bewegte ſich in aͤhnlichen Bahnen. Ihre jüngere 
Schweſter Eliſabeth warf iher Zumeigung auf einen hand> 
feften Grenadier, und wollte ſich mit einem ihr zugewieſenen 
ſchwaͤchlichen Major nicht abfinden laſſen ). Ähnlichenweife 
lehnte fie die Vermaͤhlung mit einem kraͤnklichen Prinzen 
mitleidig ab, um ihm das Leben nicht zu verkuͤrzen, und 
als ihr ein Geſandter einen Tafelbeſatz üͤberreichte, dankte 
fie zwar hoͤflichſt, figte aber hinzu: fein König habe ihr 
lieber etwas fenden fellen, was fie nöthiger brauche, — 
namlich einen tühtigen Mann. 

Unterbeß warb dem jungen aber ſchon abgelebten Kalfer 
Alles gieidgältig, die Iagb ausgenommen; deunoch verloßte 


er fih am Ofen November 1729 auf WBetrieb feines Gänfl: 1729. 


fings, Iwan Dolgoruckl, mit deſſen Schweſter Katharine. 
Jeder follte glauben: bie, nunmehr Alle überragenden Dol⸗ 
gorucki müßten ſich des unerwarteten Glüͤckes höchlich erfreut 
haben; flatt defien wirb berichtet: der Water ded Gimfllings 
kann biefen ungerathenen Sohn nicht leiden, die Schweſter 
haßt ihn weil er bie, ihr vom Kaifer geſchenkten Juwelen 


1) Leforts Berichte vom zweiten Januar 1730, und 23ſten Fe⸗ 
bruar 1728. 


2) Rondeaus Bericht vom I8ten Mai 1730, in Raumers Bei: 
trägen 1, 003. Leforts Bericht vom erften Jahuar 1731 handett 
umſtaͤndlich von dem, ſpaͤter nach Sibirien geſchickten Grenabier und’ 
ſeinen Nachfolgern. 


I) Beforts Berichte vom Nen Februar, Eliten Aprit, RAſten 
Dftober und Ofen November 1739, von zweiten Januar 1730, 


312 ' Siebentes Bud.- Achtes Hauptſtuͤck. 


1728, der Großfuͤrſtinn für fi behält; alle anderen Dolgorudi 
eifern gegen biefen Zweig ber Familie und zittern vor ben 
fpdtern Folgen ihres nur feheinbaren Gluͤckes. Ja felbft bie 
Töchter fagen: fie fähen voraus, Daß man fie einft einſper⸗ 
ven werbe. — Und allerdings warf die Kälte und Gleich⸗ 
gültigkeit, mit welcher fich ber Kaifer auch gegen diefe, feine 
zweite Braut benahm, einen aͤngſtlichen Schatten in bie 
Zukunft häuslicher Verhältnifie. 

Noch übler fand es jedoch mit den Sffentlichen Ange: 
legenheiten. Wenn ich betrachte (fagt ein Augenzeuge) wie 
diefer Staat jetzt regiert wird, und dies mit ber Zeit Peters I 

- vergleiche, fo glaube ich zu träumen’). Wir leben in einer 
Gleichguͤltigkeit ohne Gleichen, in einer blinden Sicherheit, 
fo daß ber menfchliche Geift nicht begreift, wie eine fo große 
Maſchine fich erhalten kann ohne Hülfe und Arbeit, wo 
jeder bie Laſt einem Anderen zumeifet, bas Heer nicht begabt 
ift, die Flotte verfällt, der große Rath das Übel ficht und 
hört, aber weder fpricht noch handelt und fich binnen meh 
vorn Monaten nicht verfammelt. Das Schiff iſt im Sturm, 
Steuermann und Mannſchaft betrunken, ober eingefchlafen. — 
Redet man nit von Hunden, Pferden, Jagd, Umhertrei⸗ 
ben auf dem Lande und in den Bauerhäufern, fo findet 
feiner es der Aufmerkſamkeit werth. Stirbt Peters Schweſtert 
Natalie; fo bat keiner mehr nuͤtzlichen Einfluß und alle 
Auslaͤnder ſind verlohren. 

Leider ſtarb dieſe Prinzeſſinn ſchon den dritten Decem⸗ 
ber 1728 und manches Erzaͤhlte haͤtte vielleicht bei ihrem 
längeren Leben eine andere und beſſere Wendung befommen’). 
Scheint doch ſelbſt Peter in einzelnen Augenblicken des Über: 

druſſes an leeren Zerfireuungen, ober der Reue über fein 
nichtiged Dafeyn, zu ernflen Anfichten und Gefühlen gekom⸗ 
men zu feyn. So fagte er feinem Kammerherrn Goloflin: 
man muß fich nicht wundern daß Gott meine Länder und 


1) Eeforts Berichte vom Idten Zuni und Zöften November 1738. 
2) Leforts Bericht vom December 17328. 
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Unterthanen ſtraft). Seit einigen Jahren find mehre der 1730. 
beften Köpfe meiner Familie abgegangen, man ſieht flete 
Ummwälzungen und noch größere Unfälle fliehen bevor. Alles 
Das iſt Zolge des Stolzed und Ehrgeizes der Hochgeftellten 
unter meinen Untertbanen, und der, welchem ich meine 
Freundſchaft vorzugsweife zugewandt habe, ift am meiften 
bievon angeſteckt und giebt ein böfes Beiſpiel. 

Ungeachtet diefer feindlichen Hindeutung auf feinen 
Guͤnſtling ward die Hochzeit mit deffen Schweſter auf den 
22ften Januar 1730 angefegt; aber fünf Zage zuvor befand 
fi) der Kaifer fo unwohl daß er fih zu Bett legen mußte. 
Seine Braut fah hierin und in dem Zode einer Verwandtinn, 
fowie in dem Ausfallen eines Zahnes, eine dreifache Andeu⸗ 
tung Fünftiger Unfälle. Ich bin, fagte der Kaifer, dir näher 
als deine Mutter, aber bu wirft bald Wittwe feyn. Seit 
bem fah ihn Katharine nur tobt wieder, auf dem Parade: 
bette; ex flarb den 30ſten Januar 1730 an böäartigen 
Blattern ?). r 

So fland wiederum dad Wichtigfle, die Xhronfolge in 
ernfle Frage. Swan Dolgorudi dachte, nebft einigen Vers 
wandten und Sreunden, daran feine ſchwangere Schweſter 
auf den Thron zu feßen’).. Schwanger war- fie allerdings; 
aber, wie man laut fagte, nicht von ihrem Bräutigam dem 
Kaifer, fondern von Micterow einem Dffictere der Leibwache. 
Schon beöhalb fand jener Plan nirgends Eingang. 

Da nun im Haufe ber Romanows Tein männlicher 
Sprößling vorhanden, und Feine ber Prinzeffinnen durch 
Geiſt und Charakter zu entfcheiden im Stande war, fo hätte 
man bad eigentliche Recht um fo mehr berudfichtigen müſſen. 


1) Beriht vom 1l6ten Februar 1750. 

3) Magnans Bericht vom 30ſten Ianuar 1730. Leforts Berichte 
vom 23ften, 28ften unb Soften Januar 170. Weber ILL, 180. Muͤn⸗ 
nich 72. ; 

3) Magnans Bericht vom 20ften Mir; 170. Sie — den 
1Tten April eine Tochter. Leforts Bericht vom April 1730. 


1730 
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Hier aber ſtand in Zweifel: 1) ob man ſich an das Teſta⸗ 
ment der Kaiſerinn Katharine halten und ihren Toͤchtern ben 
Vorzug geben, ober ob man 2) auf bie Nachkommenſchaft 
Iwans (des älteren Bruders von Peter) zurüdgeben fol; 
ober ob endlich 3) die Entſcheidung über alle Diefe Anſpruͤche, 
nach Peters I. Sinn und Zweck, ben Großen des Reichs 
zuftehe und diejenige Prinzeffinn auf den Thron zu fehen 
fey, welche ihnen als die würbigfte erfcheine. Die lebte 
Anficht war natürlich den ruffiichen Großen bie willlom: 
menftes ja es fehien ihnen (wie nach Karls XII Tode in 
Schweden) gerathen, von dem abzugeben was bie natürliche 
Verwandtſchaft, oder das Zeflament zu fordern fehienen, 
damit ihre politifchen Rechte deſto beflimmter hervortraͤten, 
und eine Gelegenheit herbeigeführt und benugt werde, die 
felben wefentlich zu erweitern und fir bie Zukunft mit dop⸗ 


pelter Sicherheit zu begründen. Hiezu kam daß Anna (Re: 


tharinens dltefte Zochter) und ihr Gemahl der Herzog von 


- Holftein weder geliebt, noch geachtet wurben, Elifabeth durch 


ihren Wandel nicht minder Anfloß gab und beide (wie Fürfl 
Dmitri Galitzin behauptete) ſchon deshalb Feine Anſpruͤche 
machen bürften '), weil fie vor der förmlichen Verehelichung 
Peters I mit Katharine gebohren wurden”). — Gegen La 
tharine, bie Altefte Tochter JIwans, wandte man ein: ihr, 
jetzt abweſender Gemahl, der Herzog von Medienburg, fer 
ein Ausländer und obenein won fo gewaltfamen und um 
higen Charakter, daß fein anmaßliches Auftreten die Ruffen 


I) L’irregularit& de sa conduite, de laquelle las Ausseg, nen 
obstant le peu de delicatesse dont ils se piquent, ne laissent pas 
d’avoir un grand mepris. Magnand Bericht vom dritten April 1730. 
Buͤſching Magazin XIX, 231. Hiftorifches Taſchenbuch IX1, 1%. 
Schloͤzer erzählt in feinem Leben, &. 37 (aus des ruſſiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibers Müllers Munde): Clifabeth fen damals nicht Kalferinn ge: 
worden, weil fic in Wochen gelegen. \ 


2) Par ces rnisons Galitzin disait, que la famille de Pierre I 
stait extinete. Edendaſelbſt. 
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in viele Gefahren ſtuͤrzen wärbe, Beſſer die zweite echter 1730. 
Iwans, Anna, verwittwete Herzogin von Kurland auf den 
Thron fegen: denn fie fey jetzt unverehlicht und bei ihrem 
Alter (37 Jahre) doch noch im Stande eine zweckmaͤßige 
Heitath zu treffen, Vor Allem aber werde die charakter⸗ 
ſchwache Frau fih gewiß fon aus Dankbarkeit für den, 
ihr durch freie Wahl gegebenen Vorzug, ben. Bedingungen 
unterwerfen, melde man ihr zum Heile des Vaterlandes 
auflegen muͤſſe. Diefer Vorfchlag des Fuͤrſten Galitzin und 
des Kanzlers Golofkin, ward in der Rathsverſammlung 
einſtimmig angenommen '). 

„Mau arbeitet (fchreibt der franzöfifche Botfchafter 
Magnan) an eines neuen Verfaſſung“). Die alten: ruffi- 
fchen Familien wollen biefe fo guͤnſtige Gelegenheit benugen, 
um ſich von der fihredlichen Sklaverei zu befreien unter 
welcher fie zeither gelitten haben; fie wollen der debpotiſchen 
Gewalt Gränzen fegen, womit bie ruſſiſchen Herrſcher nach 
Belieben über Leben und Güter ihrer Unterthanen ſchalte⸗ 
ten, ohne Ruͤckſicht auf Stand, Charakter und rechtliche 
Formen. In diefer Beyiehung waren Die Vornehmften nicht 
mehr geſchuͤtzt als die Geringſten, Sie wurden abgeſetzt, ge: 
Inutet, mißhandelt, gleichwie die Leibeigenen “ j 

Einig war man alfo darüber, daß bie despotiſche ‚Herr: 
fchergewalt befchränkt werben müffe; über das Wie gingen 
aber die Anſichten weit auseinander, denn einige bachten an 
englifhe, andere an ſchwediſche, noch andere an polnifche 
Einrichtungen’). Manche wollten errichten ‚einen hoͤchſten 
Rath von 12 Männern aus dem angeſeheuſten Adel, zur 
Leitung aller wichtigen Angelegenheiten;. einen Senat von 


1) Berichte Magnans vom 3Often Januar und 10ten Aprit 1730. 
Bericht Leforts vom 3Oſten Januar 1730. Campo Raso III, 207 
Weber HI, 183. 

2) Bericht vom zweiten Zebruar 1730. 

3) Bericht des englifchen Gefandten Rondeau, vom zweiten Fe⸗ 
beuar 1730. Raumers Beiträge II, 389. 


- 
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1730.36 Perſonen der die Sachen prüfe, bevor fie an den hoͤch⸗ 
ſten Roth kaͤmen; eine Berfammlung von 200 Männern 
aus dem niebern Abel, welche beffen Rechte vertheidigen 
folle, im Fall: der hohe Rath denfelben-zu nahe trete; end⸗ 
lich eine Verſammlung von Bürgern und Kaufleuten, welche 
Sorge trage daß dad Bolt nicht unterbrüdtt werde. Da 
man ſich über diefe und andere Verfaflungsvorfchläge nicht 
fo ſchnell einigen konnte, fo verftänbigte man ſich zundchft 
über .gewiffe Punkte, welche der Herzoginn in Mitau zur 
Annahme vorgelegt wurden. Ohne Beiſtimmung des hoͤch⸗ 
fien Rathes, wird fie fich weder verheirathen, noch über 
Krieg, Zrieden, Steuern, Krongüter, oder andere wichtige 
Gegenſtaͤnde der Gefebgebung und Verwaltung entfcheiden'). 
Sie vergiebt höhere Amter mit Zuziehung des Rathes, ver 
fügt Feine Todesurtheile ober Gütereinziehungen ohne Urtheit 

und Recht u.f.w. u. ſ.w. Am Schluffe hieß ed: wenn ich 
nach 'obgefchriebenen Punkten nicht Kur, fo werde ich ver: 
luſtig der ruffifhen Krone. 

Sovobald Anna dieſe Bedingungen in Mitau ohne Wi: 
derforuch angenommen hatte, glaubten die leitenden Großen 
völlig obgefiegt zu haben; fie erklaͤrten den General Jagu⸗ 
ſchinski feiner Ämter und Würden verluflig und festen ihn 
ins Gefängniß, weil er. die Herzoginn indgeheim von ber 
Lage der Dinge benachrichtigt und fle aufgefordert hatte, an 
der Unumfchränktheit feftzuhalten”). Ahnlich gefinnt waren 
Trubetzkoi, Czerkasli, Oftermann und viele Andere’). Diefe 
ſprachen: Es ifl unerträglich der Kaiferinn Bedingungen 
aufzulegen, welche um. fo viel härter find, da fie bei Ka- 
tharine I (ungeachtet der ſchmachvollen Stufen ihrer Erhe⸗ 


I) Magnans Bericht vom 2Tften Februar, Leforts Berichte vom 
zweiten, festen, neunten Februar. 

2) Leforts Bericht vom I6ten Februar über Jaguſchinskis ſchlechte 
Sitten und Gründe feiner Erhebung. Raumers Beiträge II, 598. 
Rulhiere I, 136. 


3) Campo Raso IH, 211. 


Berfaffung. 317 


bung) wicht ſtattgefunden haben). Überdies muß man, 1780 
bei der bekannten Natur der Ruſſen erwarten daß ſie, in 
dem Augenblicke wo man ihnen eine zuͤgelloſe Freiheit be⸗ 
willigt, ſich der Faulheit und dem Nichtsthun ergeben wer⸗ 
den, woraus nothwendig folgt daß der Staat binnen kurzer 
Zeit in ſeinen alten ſchlechten Zuſtand zuruͤckſinkt. Alle 
Gewalt wird in die Hand weniger Familien gelegt, und 
für den ausgeſchloſſenen niederen Abel eine neue doppelt 
harte Tyrannei begründet. Es if beffer von einem Czaren, 
als von vielen unferes Gleichen regiert zu werden’). Waͤh⸗ 
vend man bie Kaiferinn ihrer Rechte berauben will, uͤbt ber 
hohe Rath Willkuͤr und enticheidet ohne fie zu befragen ’). 
Dies muß Allen bie Augen öffnen und auf bie feüheren 
Einrichtungen zuruͤckfuͤhren. 

" Unterbeß langte Anna vor Moskau an .und warb vom 
Fürften Dmitri Galigin (einem Haupturcheber der Neuerun: 
gen) feierlich bewillkommt; fie beftätigte nochmals -obige Bes - 
dingungen, während fie diefelben in Wahrheit fihon übers 
trat. So erflärte fie fih aus eigener Macht zum Befehls⸗ 
haber ihrer Leibwaͤchter und überreichte ihnen eigenhändig 
Stäfer voll Branntweins). Als der Feldmarſchall Dol; 
gorudi der preobraszenskiſchen Leibwache vorfchlug der Kat- 
ferinn und dem großen Rathe einen Eid zu leiften, fagten 
fie: wenn er noch einmal einen foldhen Antrag mache, 
würben fie ihm die Beine entzwei ſchlagen. Nach Andeu: 
tungen folcher Art überlegten ſchon Einige: ob es nicht beffer 
geweſen wäre, flatt mit Anna, mit Elifnbeth abzufchließen. 
Jene fuchte aber auch ihrerfeits dieſe zu gewinnen und fagte 
ihr: fo viele unferer Familie find geſtorben; deflo einiger 
muͤſſen wir feyn, wozu ich nach Kräften beitragen werde. 
Ohne ſich auf politifche Eroͤrterungen einzulaffen, klagte Eli: 


1) Magnans Bericht vom dritten April 1830. 

2) Buͤſchings Magazin I, 19. 

3) Leforts Bericht vom IGöten Februar und fechsten März 1730 
4) Leforts Bericht vom Aſten Zebruar und fechöten März 
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1730. fabeth: es fen ihr zeither fchlecht gegangen, hauptſaͤchlich 
weil fie den Iwan Dolgorudi nicht heirathen gewollt. 
Unterbeffen Eonnten fich die neuen Gefeßgeber fiber Ihre 
Berfaffungsplane nicht einigen und verlohren Zeit; doch 
Inden fie Anna mehre Male ein In den großen Rath zu 
kommen 9). Als diefe zögerte, warb fie, noch flxenger denn 
zuvor, durch Beobachter umgeben und von ihren unbebing: 
ten Anhängern auögefchloffen, worlber fie mit ihrer Schwe⸗ 
fler, der Herzoginn von Mecklenburg, viel Thränen vergof. 
Diefer Zufland blieb nicht ganz verborgen, weshalb die Ge 
mahlinnen der Fuͤrſten Czerkaski, Cyernichef und bie Gene 
ralinn Soltikof von ihren Männern und anderen Freunden 
gebeten wurben, auszuſpuͤren: ob die Katferinn bas was 
fie thue, freiwillig thue, oder ob fie vom hohen Mathe dazu 
genoͤthigt werbe)? Jene Braun entlebigten fich deieſes 
Auftrags fo gut und fo geheim, daß fie fanden: Ihro Ma: 
jeftät fey mit dem Gefchehenen nicht zufrieden und wirbe 
die unbefchräntte Gewalt gern armehmen, im Fall man 
Mittel entdecke fie ihr zu verfchaffen. Sobald der niebere 
Adel hievon Nachricht erhielt, verfammelte er fich, rathfchlagte 
und faßte geheime Beſchluͤſſe für den genannten Zweck. — 
Diefe Plane blieben den Urhebern der neuen Verfaffung nit 
ganz verborgen; vielmehr fürchteten beide Parteien daB es 
zu gewaltfomen Maßregeln kommen werbe, weshalb ber 
Fürft Czerkaski von feiner Frau Abſchied nahm, als würde 


1) Le grand consell qui devient I’hydre & projets et P’xhorreur 
de ia nation, ne scaurait pas venir & un point fixe de gouverne- 
ment, Par cette intervalle l’elue empiete de son mieux pour for 
tier la souverainet€, les Lycurgues ne sont pas d’accord et la 
nation est contraire aux plus fortes innovations, Leforts Bericht 
vom fechsten März. — Chacun raisonne selon son faible jugement, 
sans idee du mot de liber£. On le confond avec libertinage à 
leur facon. 


2) Ronbeaus, des englifchen — Bericht vom 12ten Mars 
im Raumers Beiträgen II, 600. 
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er fie niemals wieberfehen, wa Fuͤrſt Delgorudi dem Für: 1730. 
ſten Baratinski fagen ließ: wenn ex nicht für feine Anficht 
ſtimme, werbe er ihn von der Brüde ins Waſſer wer 
fen laſſen. 

Den Zöften Februar 1730 gingen an 800 Adliche und 
Dfficiere (an ihrer Spike der Fuͤrſt Czerkaſski) in den 
Kreml und baten für 150 Abgeordnete, oder Bevollmaͤch⸗ 
tigte, bei ber Kaiferinn um Gehör‘). Es ward bewilligt 
mund ber Knaͤs Ioufupof uͤberreichte eine Beſchwerde: daß 
der hohe Rath bisher ihre Vorfchläge und Bemerkungen gar 
sicht gehört und beruͤckſichtigt habe. Deshalb bäten fie, aus 
jeder ablihen Familie ein oder zwei Glieder zu erwählen, 
nit benen gemeinſam berathen und eine zweckmaͤßige Ver⸗ 
faffung entworfen werbe. Nachdem der Fuͤrſt Czerkaski mit 
Genehmigung ber Kaiferinn diefe Bittfchrift vorgelefen hatte, 
fügte ex feine eigenen Bemerkungen Über die Lage ber Dinge 
hinzu; worauf Waſilei Dolgorudi ihm Stillſchweigen gebot 
und fragte: mit welchen Rechte maßt ihr euch hier an, ben 
Geſetzgeber zu ſpielen? — Czerkaski antwortete: weil ihr 
die Kaiferinn getäufcht habt, indem ihr vorgabt bie in Mitau 
unterzeichneten Punkte wären von allen Ständen des Reiches 
genehmigt, während doch Alles ohne unfer Wiffen und ohne 
unfere Theilnahme gefchehen iſt. Zur Kaiferinn fih wendend 
fagte hierauf Dolgotudi: wollen Euer Majeftdt nicht. in Ihr 
Kabinet gehen, um zu berathen und reiflich zu überlegen, 
ob und in wie weit jene Bittfchrift zu genehmigen ſey? — 
hm antwortete die Herzoginn von Mecklenburg: bier if 
nichtö zu überlegen; denn diefe Herrn verlangen nur das 
wahrhaft Vernuͤnftige. Feder und Zinte iſt zur Hand und 
meiner Schwefter liegt bloß ob die Bittfchrift zu untergeich- 
nen. $ür den Ausgang ſtehe ich, und wenn wir bad Leben 
verlieren ſollen, bin ich die erfie welche man opfert. — 


1) Magnand Bericht vom I6ten März; Leſorts Berichte vom 
achten und Idten März; Rondeaus Beriht &. 600. — Raso 
III, 212. Muͤnnich 70. | 
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1730. Die Kaiſerinn unterſchrieb und die Bittſteller zogen ſich in 


ein anderes Zimmer zuruck. Erfreut und kuͤhner geworben 
durch den Erfolg, behaupteten Mehrere: für ſolche Guͤte und 
Großmuth der Kaiſerinn, muͤßten ſie Dankbarkeit zeigen, 
und etwas erſinnen und thun, was ihr angenehm und will⸗ 
kommen waͤre. Nichts aber koͤnne ihr angenehmer ſeyn, 
als die Aufhebung der in Mitau eingegangenen Bedingun⸗ 
gen. Dieſer Anſicht beiſtimmend begaben ſich Alle nochmals 
zur Kaiſerinn und baten: daß ſie wie zu Peters Zeit einen 
Senat errichte, ſonſt aber (ohne Ruͤckſicht auf jene Bedin⸗ 
gungen) unumſchraͤnkt herrſchen moͤge. — Ich habe, erwi⸗ 
derte Anna, zeither irrig geglaubt daß alle meine Untertha⸗ 
nen die Einfuͤhrung einer neuen Verfaſſung gern ſaͤhen; 
jetzt ergiebt ſich das Gegentheil und ich frage die gegen: 
waͤrtigen Mitglieder des hohen Rathes: ob ſie beiſtimmen 
daß ich die, nunmehr offenbar gewordenen Wuͤnſche und 
Bitten meines Volkes bewillige? — Als jene Raͤthe (die 
drohende Gefahr erkennend) ſtill ſchwiegen, befahl fie bie 
mitauer Urkunde herbeizubringen und riß fie in Stüden 
Alle hatten die Ehre zur Eaiferlihen Zafel geladen zu wer: 
ben; aber von einer Verfaffung war nicht mehr die Rebe. 
&o warb die Föftliche Freiheit (jagt ein ruffifcher Bericht) 
von welcher wir kaum eine Dämmerung erblidten und bie 
wir eine Zeit lang in Ruhe zu genießen hofften, ploͤtzlich 
ganz verdunkelt)). Alles erfehien und wie ein Traum! 
Iene Plane und Entwürfe zu einer Veränderung ber 
Regierungsform hatten gute Gründe und waren wohlge: 
meint; aber fie waren unreif und konnten unter ben obwal⸗ 
tenden Verhaͤltniſſen und auf dem damaligen ruffifchen Boden 
unmöglich Wurzel faflen. Auch fuͤrchteten Viele, nicht un: 
natürlich, die Gewalt weniger Familien (die Adeldoligardie) 
noch mehr als einen, uͤber den Kreis geringerer Leidenfchaf: 
ten, hoffentlich erhabenen Herrfcher. Anbererfeits ift man in 
100 Jahren auf der Bahn des förmlichen Staatsrechts um 


1) Raumers Beiträge II, 59. 
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keinen Schritt vorgeruͤckt und bald ergab fich, daß im TÜber. 1730, 
weifen ber Unumfchränttheit, noch Peine Buͤrgſchaft für den 

guten Gebrauch derfelden liege. Obgleich z. B. die Galigin 

und Dolgorudi hauptſaͤchlich die Wahl Annas zur Kaiferinn ü 
veranlaßt und durchgeſetzt hatten, erfchien dies Verdienſt ‘ 
durch den fich hieranreihenden Plan wider die Unumſchraͤnkt⸗ 
heit, mehr als ausgeloͤſcht und eine Reihe von harten Stra⸗ 
fen und Unfällen, brach allmählig uͤber alle Theilnehmer 
und befonder& über bie letzte Familie herein‘). Der Übers 
muth, ben mehre Dolgorudis früher geuͤbt, warb ihnen jet 
mehr als vergolten, und wenn fie viel aus ben Taiferlichen 
Paläften fortgeflihrt hatten, fo warb ihnen jetzt Alles ges 
nommen, und ber ehemaligen Braut bed Kaifers nicht eins 
mal die nothduͤrftige Kleidung gelaſſen ). In einer fpdteren 
amtlichen Erklärung beißt ed: die Dolgorudi haben die Ges 
fundheit Peters II nicht bewahrt, ihn im Falten Herbfi und 
Winter zu weiten Reifen verführt, von Regierungdgefchäften 
abgehalten, von feiner Krankheit den Miniflern u. f. w. Feine 
gehörige Anzeige gemacht, ihn zur Verlobung verledt;. Koſt⸗ 
barfeiten entwendet, Unfchuldige verläumbet, .unanfländig 
üßer die Kaiferinn Anna gefprochen, den Plan gehegt ein 
falfched Teſtament Peterd geltend zu machen u.f.w.”). — 
Sechs Dolgorudi fanden allmählig den Zod durch Henkers 
Hand, Wafilei warb für unehrlich erflärt und geköpft, — 
Peters II Guͤnſtling aber geraͤdert. 


— 


1) Raumers Beiträge TI, 606. 


2) Pas m&me le moindre linge. Magnans Bericht vom Z4ften 
April. Leforts Berichte vom fechsten und 20ften, 30ſten Maͤrz, 1Tten 
November, L1Aten December. — Der Brief eines ruſſiſchen Officiers 
welcher aus bem Ionboner Archive in Raumers Beiträgen (III, 21) 
abgedruckt ift, findet ſich auch im dresdener Archive; ber Geſandte 
Suhm (Berichte vom neunten April und 17ten Mai 1740), hält aber 
die meiften Nachrichten über bie PS der Dolgorudi u. X. 
für unwahr. 


3) Leforts Bericht vom 1Aten December 1730. 
VII. 21 
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Nachdem alle Vertheidiger einer Verfaſſung beſeitigt 
waren, zerfielen die Sieger ſelbſt in Parteien, und Raͤnke, 
Eigennutz und Beſtechlichkeit zeigten ſich wie zuvor‘). Zwar 
ruͤhmten Etliche: die Kaiſetinn handele und entſcheide ſelbſt 
als unbeſchraͤnkte Herrſcherinn, und wolle zugleich geliebt 
und gefulurchtet ſeyn; in Wahrheit aber warb fie immerdar 
von Andern geleitet. Deshalb heißt es in einem geſandt⸗ 
ſchaftlichen Berichte: Es iſt ſehr ſchwer die Wahrheit über 
innere Intriguen und Raͤnke an einem Hofe zu wiſſen, wo 
bie Urheber nicht nach Grundſaͤtzen handeln, ſondern meif 
nur nach Leidenfchaften und Launen?). Überall berriät 
Verdacht und Argwohn, Anzeichen gelten fhr Gewißheit, 
und faft niemals giebt man fich Die Mühe das: Wahre zu 
ergründen. Daher geſchieht es oft daß jemanb ber de 
groͤßten Vertrauens genießt, es plöglich verliert ohne er 

then zu Tönnen, weshalb; und eben fo flieht er ſich wieder 
in Graben, wenn feine Unſchuld etwg burch Zufall entbedt 
wirb’), 


Dem Senate wurden fehr wenig Geſchaͤfte zugemiefen, 


and die altruſſich Gefinnten dergefialt in Baum gehalten, 
dag niemand gegen Beſchloſſenes und Anbefohlenes auffe 
treten wagte: Wiederum waren bie leitenden Auslaͤnder, 


Oſtermann, Münnid, Biron u. A.) oft felbft untereinan 


der uneinig; obgleich, fo lange die Kaiferinn Anna lebte, 
fih zulegt Alle dem Unbebeutendftien, dem Biron, unter 
orbnen mußten. Dflermann hatte allmählig eine fo ge 
naue Kenntniß aller inneren und äußeren Angelegenheiten ge 


1) Leforts Bericht vom 20ften Maͤrz. 
9) Leforts Bericht vom zweiten Mai 1730. 


I) Leforts Bericht vom 20ſten März 1730, fiebenten September 


fünften, 19ten November 1731. Il n’est plus question du parti des 
vieux Russes, les chefs sont &cart&s, et personne n’oserait souff- 
ler contre les dispositions prösentes. Bericht vom 2Öften Januar 
1732. — Den fiebenten September 1731 ftarb Peters erſte Gemah⸗ 
linn Eudocia im Klofter Diewig. - 
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wonnen,, daß er für unentbehrlich galt, Aber wichtige und 1730. 
unwichtige Dinge befragt, und fein Rath oft befolgt wurde ). 
Eingeengt jedoch durch fo viel Parteien, nahm ex tau⸗ 
fend untergeordnete Rüdfichten und, konnte fich niemals zu 
dem freien Bewußtfeyn und ber großartigen Handlungs⸗ 
weife erheben, welche. unerläßliche Eigenfchaften eines wah⸗ 
ven Staatömannes find. Sein Verfland (fagt deshalb ein 
Berichtserflatter) und feine Geſchicklichkeit find in Feiner 
Weiſe zu verachten’); aber er ift voller Feinheiten und 
Künftlichkeiten, falſch und verrätherifch, binfichtlich feines 
Benehmens demuͤthig und einfchmeichelnb mit tiefem Buͤcken 
und Kriechen, was für das kluͤgſte Benehmen unter ben 
Ruffen gilt, und worin er alle Eingebohrnen übertrifft. 
Er ift ein Lebemann und Epiturder, und hat biöweilen et 
was von Großmuth, aber wenig von. Dankbarkeit. Denn 
als am Hofe ein Streit entfland zwiſchen dem Fuͤrſten 
Mengilof und dem Großkanzler Goloflin einerfeits, und 
dem Baron Schafirof anbererfeits, fo verließ er nicht nur 
diefen, feinen Beſchuͤtzer und MWohlthäter, fonbern vereis 
nigte fich auch mit den Andern wider ihn. Schafitof ward 
geftürzt und nach Archangel verbannt, unb weil niemand 
da war, ber fremde Spraden gut verfland, fo erhielt 
Oſtermann einige Zeit nachher, auf Mentzikofs Antrag, das 
Amt eined Vicefanzlerd. Diefen Dienſt vergalt Oflermann, 
wie bie Welt weiß, Damit, daß ex unter des vorigen Res 
gierung ben Sturz Menbikofs betrieb. 

Im Ganzen und Großen vertheidigte und befolgte 
Oſtermann, Peters J Regierungsſyſtem: wenn aber bei 
dem Kaiſer überall Kraft und Wahrheit Hand in Hand 


D Ostermann est generalement une espèce d’oracle en toute 
chose, jusque dans les bagatelles. Et quoique cela n’emp£@che pas 
qu’l ne soit souvent sujet à receroir du chagrin et du deboire, 
il faut dire la verite. — 11 vit dans son fauteuil, sans jamais 
mettre le pied à la cour. Leforts Bericht vom 24ften Zulius 1739. 


2) Raumers Beitzäge II, 597, E 
21* 
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gingen, war bes Minifters Thun und Laſſen ſtets von 
Halbheit, Falfchheit und Verſtellung durchdrungen; weil 
er immerdar zuerſt an fi, dann an feine Feinde, 
und erſt zulest an das allgemeine Wohl dachte, wel 
chem feine dußere Stellung zu opfern er niemald Willen 
oder Muth hatte. Wo eine kuͤhn auögefprochene Wahrheit 
ihm irgend hätte Gefahr bringen koͤnnen, zog er fih zw - 
rüd, ftelte fich Frank, rieb um den Schein der Gelbfuct 
zu erzeugen. fein Geficht mit Quitten, und verließ Jahre 
lang weder Stube, noch Bette oder Lehnſtuhl. Bei folh 
iämmerlihem Dafeyn fand er hinreichende Entſchaͤdigung 
darin, daß er aus feinem Lehnſtuhle doch mitregierte. 
Eine ganz andere Natır war Graf Muͤnnich, geboh⸗ 
ren 1683 zu NReus Huntorf im Oldenburgiſchen. Nachdem 
er als beffifcher Officier den fpanifchen Erbfolgefrieg mitge 
macht hatte, trat er in fächfifche und polnifche Dienſte, und 
kam 1721 nad Rußland wo ihn Peter hauptfächlich mit 
Waſſer⸗ und Kanalbatıten befchäftigte und den kenntnißrei⸗ 
hen, tuͤchtigen Mann gegen Neider und Verlaͤumder 
ſchuͤtzte )y. Im Sahre 1732 warb er Feldmarſchall, und 
erwarb fi um Bildung und Einübung ber ruffifchen Heer, 
fehr großes Verdienſt. Unbekuͤmmert um Recht, Gründe, 
Finanzen und Menfchenverluft, wollte und führte er Krieg, 
damit er ſich erhebe und Rußland vergrößere.. Ob aber 
diefe Richtung ber Kräfte nach. außen, diefes Hintanfegen 
innerer Entwidelung um duferer Vergrößerung willen, für 
Rußland unbedirigt heilfam geweſen fey, bleibt mehr al 
zweifelhaft; gewiß führte Krieg und. Sieg den Grafen zu 
tadelnswerther Härte und einem ungemefjenen Stolge, wel: 
her um fo verderblicher werben mußte, ba, er feine kriege⸗ 
rifhe Natur auch nicht von Hofränken und Betruͤgereien 
fern hielt. So viel Nügliches Dftermann und Münnid 
auch für die Erhaltung und weitere Entwidelung Rußlands 


1) Leben Muͤnchs von Hempel. Buͤſchings Magazin III. Bars 
thold in Raumers Taſchenbuche VL, 251. Algarotti lettres 152. 
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gethan haben mögen, zeigen fie boch gleich unzähligen An⸗ 
beren baß ber Despotismus den Charakter verdirbt und nie 
jur reinen wahren Größe gelangen läßt, mag man ſich 
nun vor ihm fürchten, ober ihn felbft üben und geltend 
machen. 

Beide, Oflermann und Münnid, überflügelte Biron, 
nicht durch Verſtand, Kenntniffe, oder Charakter; ſondern 
lediglich durch fein Verhaͤltniß zur Kalferinn'). Ob dies 
Verhältniß eine wefentlich firnfihe Grundlage gehabt, ob 
Birond Ehe mit einem Fräulein von Troyden nur zum 
Scheine abgefchloffen und deren Kinder in Wahrheit die dev 
Kaiferinn gemwefen, ift ‚mit Scharffinn unterfucht und für 
unwahrfcheinlich erflärt worden”), Das Phlegma und bie 
Zaulheit der Kaiferinn, ſchuͤtzten fie vielleicht gegen finnliche 
Leidenſchaft; doch koͤnnte man fragen: ob ein foldher Bes 
ftandtheil jenes Verhaͤltniß nicht beffer erklären und ent» 
fhuldigen würde, ald wenn es durch bloße Langeweile und 
geifllofe Angewöhnung herbeigeführt wird. . Gewiß war 
Biron, oder Bieren, geringer Herkunft und von fehr ein- 
gefchränkter, oberflächliher Bildung. Dagegen fehlte es 
ihm nicht an Kühnheit und ſchlauer Gewanbtheit, um 
ber Gebieter feiner Sebieterinn in einem Maße zu werben’), 


1) Bartholb 217. Der fächfiiche Geſandte Suhm theilt in einem 
Berichte vom Mat 1738 die Nachricht von einer Scheinehe mit, bes 
Dauptet aber im einem zweiten Berichte, fie fey falſch, weil Birons 
Sohn (und auch eine Tochter) der Troyden an Leib und Geift ganz 
ähnlich fey, und die Kaiferinn eine Ehe mit Biron habe erklaͤren koͤnnen. 

2) Dagegen fagt la Ehetardie im Bericht vom erſten November 1740 
rund heraus: Biron fey Annas Beilchläfer gemwefen, und im Berichte 
vom zweiten September 1741 erzählt er mit Beftimmtheit daß die ans 
gebliden Kinder der Hergoginn, in Wahrheit von der Kaiferinn gebohs 
ven worden. 

3) Elle ne voit et juge que par ses yeux, ce qui plait au 
Due,- lui est agreable, sa plus grande satisfaction est de deviner 
les desirs du Duc, et de les prevenir. Suhms Bericht vom fünften 
Auguft 1738 im dresdener Archive. — Biron tpeannifiete Ama, bis 
fu Thraͤnen. Münnich 119—129. 
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daß fie faſt ausſchließlich mit ihm und als Glied feiner Fe 
milie lebte, feine Forderungen uͤberall bewilligte, in jedem 
Streite ihm Recht gab, ja die Angelegenheiten des Reiche 
in feine Häube legte. Der Eurländifche Adel, welcher fih 
lange geweigert ihn in feine Mitte aufzunehmen, mußte 
ihn als Herzog von Kurland anerkennen, und König Au: 
guft feinen eigenen Sohn zurüdfegen um nicht die Gunft 
der Kaiferim einzublißen. 

Geſchenke und Beflehungen wurden Biron (und fo 
allen in Petersbing einflußreihen Perfonen) angeboten und 
gern angenommen Die Schwierigkeit war nur das richtige 

Verhaͤltniß zwifchen den Habgierigen zu freffen, weil bie 
Geſchenke fonft eher beleidigten, als günftig ſtimmten)). 
Selbft König Friedrich Wilhelm I von Preußen ſparte bier 
bad Geld nicht, und fein Geſandter Marbefelb fuchte durch 
reichliche Mittagemahle die Leute bei guter Laune zu es 
- halten *), Die Kaiferinn (fhreibt ein Botfchafter) ſieht Fieber 
das bironfche Haus, als fich felbft befchenken: und deshalb 
entfchloß ſich 3.2. König Auguft IH, zu einer Zeit wo er 
bie Kaiferinn um ein Darlehn bat, den Schwager Birons 
zum Generaladjutanten zu ernennen, und ber Frau bei 
mächtigen Guͤnſtlings) fein Bildniß und eine Haamabel 


. 
[2 


I) Eeforts Berichte vom 19ten Februar 1732 und IGten Dat 173. 


N Eynars Bericht vom 1Sten Septembes 1734, im bresbner 
Archive. 

3) Die Biron hat manche gute Eigenſchaften, iſt aber flolg, eigens 
natzig und veraͤnderlich und forgt zu fehr für ihre Famille. Vermiſchte 
ruſſiſche Sachen, No. 3664, im bresbener Archive. Elle est pen 
capable de faire par elle même un raisonnement solide, lorsqu® 
la passion Pagite. Elle n’est pas disposee de receroir un bon 
avis, quand il ne flatte pas sa passion ou sa vanit£. D’ailleurs 
elle est bonne naturellement, et nullement malfaisante, & moins 
qwelle n’y solt pouss& pas des impressions desavantage uses d’au- 
trui, mais qui sont fort faciles & lui faire recevoir. iron wat 
gefaßter und beberrfchte fich beſſe. Suhms Wericht vom zweien 
Mai 1739, 
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zu verehren, welche über 20000 Thaler koſteten). Gleich⸗ 
zeitig Tfollte die DOflermann einen Ring 10000 Zhaler an 
Werth erhalten; der Gefandte hatte aber nicht den Muth 
ihn auszuhändigen, weil die Biron baruber neidiſch werben 
koͤnnte. Schon früher hatte Kaifer Karl VI dem Biron 
fein mit Diamanten befehtes, ber 30000 Thaler werthes 
Bild gefhentt, und ihn zum Reichögrafen ernannt. Auf 
diefen Wegen und durch Mittel folcherlei Art erfuhren die 
fremden Höfe alle in Peteröburg gefaßten Beſchluͤſſe, bis 
auf. die geringften Kleinigkeiten, worlber Anna (als ihre 
Gefandten dies berichteten) zwar ſchalt, aber es zu ändern 
außer Stande war’). 

Neben al diefen Ränken und. Zämmerlickeiten gingen 
andere Plane und Unternehmungen ber, welche größer und 
folgenreicher, aber nicht vechtmäßiger und heilfamer waren. 
Während ber zweiten Hälfte feiner Regierung überließ Koͤ⸗ 
nig Auguft die Leitung der polnifhen Angelegenheiten, faſt 
ganz polnifhen Beamten, Senatoren und BReichötagen ’).: 
Dies Zurüdtreten deutſchen Einfluſſes befeitigte allerdings 
einzelne Mrfachen der Unzufriedenheit, reichte aber nicht hin 
eine gute Gefeggebung und Werwaltung zu begründen. 
Nah wie vor dauerten Parteien fort, MReichötage wurben 


1) Lynars Berichte vom 2Tften Sanuar, zweiten und 28ften Maͤrz 
1735. Raumers Beiträge II, 604. 

3) Der zufflfche Gefandte berichtet dies aus Berlin. Eynar drit⸗ 
ten. Deccember 1735. 

3) Le Roi ne fait rien de son chef dans les aflaires polonei- 
ses, et nous autres ministres allemands He nous en melons en rien, 
qu'autant que les ministres polonais sous en font part pour se 
servir de nous, pour concilier les partis difi6rentse. Le Roi s’est 
möme fait une loi, de ne rien faire dans les aflaires polonaises les 
plus simples; sans les ministres polonais, et de ne rien faire dans 
celles qui sont de plus grande consequence sans une diete ou un 
senatus coneilium selon la nature des affaires, Gchreiben Flem⸗ 
mings an Lefort in Petersburg, vom 24ſten December 1723, im 
dresdenee Archive. 
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1730, fabeth: es fen ihr zeither fchlecht gegangen, hauptſaͤchlich 
weil fie ben Iwan Dolgorudi nicht heirathen gewollt. 
Unterbefien Eonnten fi) die neuen Geſetzgebet über Ihre 
Verfaſſungsplane nicht einigen und verlohren Zeit; doch 
Iuden fie Anna mehre Male ein In den großen Rath zu 
Tommen ’). AS diefe zögerte, warb fie, noch flxenger denn 
zuvor, durch Beobachter umgeben ımb von ihren unbebing- 
ten Anhängern auögefchloffen, worlber fie mit ihrer Schwe⸗ 
fler, der Herzoginn von Medtenburg, viel Thränen vergof. 
Diefer Zuſtand blieb nicht ganz verborgen, weshalb die Ge 
mahlinnen der Finften Czerkaski, Czernichef und die Gene 
ralinn Soltikof von ihren Männern und anderen Freunden 
gebeten wurben, auszuſpuͤren: ob die Katferinn bas was 
fie thue, freiwillig thue, oder ob fie vom hohen Rathe dazu 
gendthigt werbe’)? Jene Braun entledigten fich dieſes 
Auftrags fo gut und fo geheim, daß fie fanden: Ihro Ma: 
jeftät fey mit dem Gefchehenen nicht zufrieden und winde 
die unbefchräntte Gewalt gern annehmen, im Fall man 
Mittel entdecke fie ihr zu verfchaffen. Sobald Der niebere 
Adel hievon Nachricht erhielt, verfammelte er fich, rathſchlagte 
und faßte geheime Befchläffe für den genannten Zweck. — 
Diefe Plane blieben ben Urhebern ber neuen Verfaſſung nicht 
ganz verborgen; vielmehr fürchteten beide Parteien daB es 
zu gewaltfamen Maßregeln kommen werbe, weshalb ber 
Fürft Czerkaski von feiner Frau Abſchied nahm, als würde 


1 


1) Le grand consell qui devient Phydre & projets et P’horreur 
de la nation, ne scaurait pas venir & un point fixe de gouverne- 
ment. Par cette intervalle l’elue empiete de son mieux pour for 
tiher la souverainet€, les Lycurgues ne sont pas d’accord et la 
nation est contraire aux plus fortes innovations. Leforts Bericht 
vom ſechſten Maͤrz. — Chacun raisonne selon son faible jugement, 
sans idee du mot de libert#. On le confond avec libertinage & 
leur facon. 


2) Rondeaus, des englifchen Geſandten, Bericht vom 12ten März 
im Raumers Beiträgen 11, 600. 
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er fie niemals wieberfehen, web Zunft Delgorudi dem Zür- 1730. 
fin Baratinski Jagen ließ: wenn ex nicht für feine Anficht 
flimme, werde er ihn von der Brüde ins Waſſer wer: 
fen laſſen. 

Den Zöflen Zebruar 1730 gingen an 800 Adliche und 
Dfficiere (an ihrer Spise der Fuͤrſt Czerkasſski) in den 
Kreml und baten für 150 Abgeordnete, oder Bevollmaͤch⸗ 
tigte, bei der Kaiferinn um Gehoͤt). Es warb bewilligt 
und ber Knaͤs Jouſupof Aberreichte eine Beſchwerde: daß 
der hohe Rath bisher ihre Vorfchläge und Bemerkungen gar 
nicht gehört und beruͤckſichtigt habe. Deshalb bäten fie, aus 
jeder ablihen Samilie ein ober zwei Glieder zu erwählen, 
mit denen gemeinfam berathen und eine zweckmaͤßige Ver⸗ 
faffung entworfen werbe. Nachdem ber Füuͤrſt Czerkaski mit 
Genehmigung der Kaiferinn biefe Bittfchrift vorgelefen hatte, 
fügte er feine eigenen Bemerkungen über die Lage ber Dinge 
hinzu; worauf Wafilei Dolgorudi ihm Stillſchweigen gebot 
und fragte: mit welchen Rechte maßt ihr euch hier an, den 
Geſetzgeber zu ſpielen? — Czerkaski antwortetes weil ihr 
die Kaiferinn getäufcht habt, inbem ihr vorgabt bie in Mitau 
unterzeichneten Punkte wären von allen Ständen bed Reiches 
genehmigt, während doch Alles ohne unfer Wiſſen und ohne 
umfere Theilnahme gefchehen if, Zur Kaiferinn fich wendend 
fagte hierauf Dolgtudi: wollen Euer Majeftdt nicht. in Ihr 
Kabinet gehen, um zu berathen und reiflih zu Überlegen, 
ob und in wie weit jene Bittfchrift zu genehmigen ſey? — 
Ihm antwortete die Herzoginn von Medlenburg: bier if 
nichtö zu überlegen; denn diefe Herrn verlangen nur das 
wahrhaft Wernünftige. Feder und Zinte iſt zur Hand und 
meiner Schwefter liegt bloß ob die Bittfchrift zu untergeich- 
nen. Zür den Auögang fiehe ich, und wenn wir das Leben 
verlieren ſollen, bin ich die erfie welche man opfert. — 


1) Magnand Beriht vom I6ten März; Leforts Berichte vom 
achten und Idten März; Rondeaus Bericht S. GV. Raso 
IH, 212. Münnic 79. 
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1730. Die Kaiferinn unterfegrieb und die Bittſteller zogen ſich in 
ein anderes Zimmer zuruͤck. Erfteut und Fühner geworben 
durch den Erfolg, behaupteten Mehrere: für ſolche Güte und 
Großmuth der Kaiferinn, müßten fie Dankbarkeit zeigen, 
und etwas erfinnen und thun, wad ihr angenehm und will: 
kommen waͤre. Nichts aber könne ihr angenehmer ſeyn, 
als die Aufhebung der in Mitau eingegangenen Bebingun 
gen. Diefer Anficht beiftimmend begaben ſich Alle nochmals 
zur Kaiferinn und baten: daß fie wie zu Peterd Zeit einen 
Senat errichte, fonft aber (ohne Rüdficht auf jene Bebin: 
gungen) unumfchränkt herrſchen möge. — Ich habe, erwi 
derte Anna, zeither irrig geglaubt daß alle meine Untertha⸗ 
nen die Einführung einer neuen Verfaffung gern fähen; 
jegt ergiebt ſich dad Gegentheil und ich frage die gegen: 
wärtigen Mitgfieber des hohen Rathes: ob fie beiſtimmen 
daß ich die, nunmehr offenbar gewordenen Wuͤnſche und 
Bitten meines Volles bewillige? — Als jene Räthe (die 
drohende Gefahr erfennend) ſtill ſchwiegen, befahl fie die 
mitauer Urkunde herbeizubringen und riß fie in Stuͤcken 
Alle hatten die Ehre zur kaiſerlichen Zafel geladen zu wer 
den; aber von einer Verfaffung war nicht mehr die Rebe. 
So warb bie Eöftliche Freiheit (fagt ein ruſſiſcher Bericht) 
von welcher wir kaum eine Dämmerung. erblidten und bie 
wir eine Zeit lang in Ruhe zu —— hofften, ploͤtzlich 
ganz verdunkelt). Alles erſchien und wie ein Traum! 

Jene Plane und Entwürfe zu einer Veränderung ber 
Megierungdform hatten gute Gründe und waren wohlge: 
meint; aber fie waren unreif und Eonnten unter ben obwal: 
tenden Verhaͤltniſſen und auf dem damaligen zuffifchen Boden 
unmöglich Wurzel faffen. Auch fürchteten Viele, nicht un: 
natürlich, die Gewalt weniger Familien (die Adelsoligarchie) 
noch mehr als einen, über den Kreis geringerer Leidenſchaf⸗ 
ten, hoffentlich erhabenen Herrfcher. Andererfeit ift man in 
100 Jahren auf der Bahn bed förmlichen Staatsrechts um 


1) Raumers Beiträge II, 59. 
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Beinen Schritt vorgeruͤckt und bald ergab ſich, daß im Über. 1730; 
weifen der Unumfihränktheit, noch Feine Buͤrgſchaft flr den 
guten Gebrauch derfelben liege. Obgleich z. B. die Galitzin 

und Dolgorudi hauptfächlic bie Wahl Annas zur Kaiferinn - 
veranlafit und durchgeſetzt hatten, erfchien dies Verdienſt 
durch den fich hieranreihenden Plan wider bie Unumſchraͤnkt⸗ 
heit, mehr als ausgeloͤſcht und eine Reihe von harten Stras 
fen und Unfällen, brach allmählig uͤber alle Theilnehmer 
und befonderd über die letzte Kamilie herein‘). Der libers 
muth, den mehre Dolgorudis früher geuͤbt, warb ihnen jetzt 
mehr ald vergolten, und wenn fie viel aus ben Eaiferlichen 
Palaͤſten fortgeführt hatten, fo warb ihnen jetzt Alles ge: 
nommen, und ber ehemaligen Braut bed Kaiferd nicht eins 
mal die nothduͤrftige Kleidung gelaſſen ). In einer fpdteren 
amtlichen Erklärung heißt e3: die Dolgorudi haben die Ge: 
fundheit Peters II nicht bewahrt, ihn im Falten Herbſt und 
Winter zu weiten Reifen verführt, von Regierungsgefchäften 
abgehalten, von feiner Krankheit den Miniftern u. ſ. w. Peine 
gehörige Anzeige gemacht, ihn zur Verlobung verlockt, Koſt⸗ 
barkeiten entwendet, Unfchuldige verläumbet, ‚unanfländig Ä 
uͤber die Kaiferinn Anna gefprochen, ben Par gehegt ein 
falfches Teſtament Peterd geltend zu machen u. ſ. w.“). — 
Sechs Dolgorudi fanden allmählig den Tod durch Henkers 
Hand, Wafilei ward fuͤr unehrlich erklaͤrt und geföpft; . 
Peters I Sünftling aber geräbert. 


1) Raumers Beiträge TI, 606. 


2) Pas m&me le moindre linge. Magnans Bericht vom 2dften 
April. Leforts Verichte vom fechsten und 2Mſten, 30ften März, 1Tten 
November, LAten December. — Der Brief eines ruſſiſchen Officiers 
welcher aus dem londoner Ardive in Raumers Beiträgen (ITI, 21) 
abgebrudt ift, findet ſich auch im dresdener Archive; ber Gefandte 
Suhm (Berichte vom neunten April und 17ten Mai 1740), haͤlt aber 
bie meiften Nachrichten über die Verſchwoͤrung der Dolgorudi u, X. 
für unwahr. 


3) Leforts Bericht vom 14ten December 1730. 
VII. 21 
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41730, Nachdem alle Wertheibiger einer Verfaſſung befeitigt | 
waren, zerfielen die Sieger felbft in Parteien, und Ränke, | 
Eigennuß und Beftechlichkeit zeigten fih wie zubor'). Zwar 
sthmten Etliche: die Kaiſerinn handele und entfcheide ſelbſt 
als unbefchränfte Herrfcherinn, und wolle zugleich gelicht 

und gefürchtet ſeyn; in Wahrheit aber warb fie immerdar 
von Andern geleitet. Deshalb heißt es in einem gefandt: 
fchaftlichen Berichte: Es iſt fehr ſchwer die Wahrheit über 
innere Intriguen und Raͤnke an einem Hofe zus willen, wo 
bie Urheber nicht nad; Grundfägen handeln, fondern meif 

nur nad Peidenfchaften und Launen), Überall berät 

Berdacht und Argwohn, Anzeichen gelten fhr Gewißheit, 
und faft niemals giebt man ſich die Mühe das Wahre zu 
ergründen. Daher geſchieht es oft daß jemand ber bei 

groͤßten Wertrauens genießt, ed plöglich verliert ohne erw 
then zu koͤnnen, weshalbs und eben fo ficht er fich wieber 
in Snaben, wenn feine Unfchuld etwa durch Zufall entbeit 
wird’). 

Dem Genate wurden fehr wenig Gefchäfte — | 
und bie altruffih Gefinnten bergeftalt in Zaum gehalten, 
daß Niemand gegen Beſchloſſenes und Anbefohlenes auffr 
treten wagte Wiederum waren bie leitenden Ausländer, 
(Oftermann, Muͤnnich, Biron u. A.) oft felbft untereinan: 

der uneinig; obgleich, fo lange bie Kaiferinn Anna lebte, 
fi zulegt Alle dem Unbebeutendften, dem Biron, unter 
ordnen mußten. Dflermann hatte allmählig eine fo ge 
naue Kenntniß aller inneren und aͤußeren Angelegenheiten ge⸗ 


1) Leforts Bericht vom 20ſten Maͤrz. 
N Leforts Bericht vom zweiten Mai 1730. 


S) Leforts Bericht vom 30ſten März 1730, fiebenten September 
fünften, 1dten November 1731. Il n’est plus question da parti des 
vieux Russes, les chefs sont &cart€s, et personne n’oserait souf- 
ler contre les dispositions prösentes. Bericht vom 26ſten Januar 
1732. — Den fiebenten September 1731 ftarb Peters erfte Gemah: 
linn Eubdocia im Klofter Diewig. - 
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wonnen, daß er für unentbehrlich galt, über wichtige und 1730. 
unwichtige Dinge befragt, und fein Rath oft befolgt wınde'), 
Eingeengt jedoch burch fo viel Parteien, nahm ex .taus 
fend untergeordnete Rüdfichten und, Fonnte fich niemals zu 
dem freien Bemußtfeyn und ber großartigen Handlungds 
weife-erheben, welche. unerläßliche Eigenfchaften eines wahs 
ven Staatömannes find. Sein Verfland (fagt beöhalb ein 
Berichtserſtatter) und feine Gefchidlichkeit find in Feiner 
Weiſe zu verachten’); aber er ift voller Keinheiten und 
Kuͤnſtlichkeiten, falſch und verrätherifh, hinſichtlich feines 
Benehmens bemüthig und einfchmeichelnb mit tiefem Buͤcken 
und Kriechen, was für das Hügfte Benehmen unter den 
Rufien gilt, und worin er alle Eingebohrnen übertrifft. 
Er iſt ein Lebemann und Epikurder, und hat bisweilen et: 
was von Großmuth, aber wenig von. Dankbarkeit. Denn 
als am Hofe ein Streit entſtand zwifchen dem Fürften 
Mengilof und dem Großkanzler Golofkin einerfeits, und 
dem Baron Schafirof andererſeits, ſo verließ er nicht nur 
dieſen, ſeinen Beſchuͤzer und Wohlthaͤter, ſondern verei⸗ 
nigte ſich auch mit den Andern wider ihn. Schafitof ward 
geſtuͤrzt und nach Archangel verbannt, und weil niemand 
da war, der fremde Sprachen gut verſtand, ſo erhielt 
Oſtermann einige Zeit nachher, auf Mentzikofs Antrag, das 
Amt eines Vicekanzlers. Dieſen Dienſt vergalt Oſtermann, 
wie die Welt weiß, damit, daß er unter der vorigen Re⸗ 
gierung den Sturz Mensitofs betrieb. 

Im Ganzen und Großen vertheibigte und befolgte 
Oſtermann, Peters I Regierungsfoflen: wenn aber bei 
dem Kaifer überall Kraft und Wahrheit Hand in Hand 


1) Ostermann est generalement une espdce d’oracle en toute 
chose, jusque dans les bagatelles, Et quoique cela n’empä&che pas 
qu’l ne soit souvent sujet A receroir du chagrin et du deboire, 
il faut dire la verite. — 11 vit dans son fauteuil, sans jamais 
mettre le pied & la cour. Leforts Bericht vom 24ften Zulius 1739, 


3) Raumerd Beiträge II, 597. = 
21* 
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gingen, war des Miniſters Thun und Laſſen ſtets von 
Halbheit, Falſchheit und Verſtellung durchdrungen; weil 
ee immerdar zuerſt an ſich, dann an feine Feinde, 
und erft zulegt an das. allgemeine Wohl dachte, wel: 
hem feine aͤußere Stellung zu opfern er niemald Willen 
oder Muth hatte. Wo eine Fühn ausgefprochene Wahrheit 
ihm irgend hätte Gefahr bringen koͤnnen, zog er fih zw 
ruͤck, ftellte fich Frank, vieb um den Schein der Gelbſucht 
zu erzeugen. fein Geficht mit Quitten, und verließ Jahre 
lang weber Stube, noch Bette oder Lehnſtuhl. Bei fold 
jämmerlihem Dafeyn fanb er hinreichende Entſchaͤdigung 
darin, daß er aus feinem Lehnftuhle doch mitregierte. 
Eine ganz andere Natur war Graf Muͤnnich, geboh—⸗ 
ven 1683 zu Neus Huntorf im Oldenburgifchen. Nachdem 
er als heffifcher Officier den fpanifchen Exbfolgefrieg mitge 
macht hatte, trat er in ſaͤchſiſche und polniſche Dienſte, und 
kam 1721 nach Rußland wo ihn Peter hauptſaͤchlich mit 
Waſſer⸗ und Kanalbauten beſchaͤftigte und den kenntnißrei⸗ 
chen, tuͤchtigen Mann gegen Neider und Verlaͤumder 
ſchuͤtzte ). Im Jahre 1732 warb er Feldmarſchall, und 
erwarb fih um Bildung und Einübung ber ruffifchen Hear, 
fehr großes Verdienſt. Unbelümmert um Recht, Gründe, 
Finanzen und Menfchenverluft, wollte und führte er Krieg, 
damit er fich erhebe und Rußland vergrößere.. Ob aber 
diefe Richtung der Kräfte nach außen, biefes Hintanfegen 
innerer Entwidelung um äußerer Vergrößerung willen, für 
Rußland unbedingt heilfam gewefen fey, bleibt mehr ald 
zweifelhaft; gewiß führte Krieg und. Sieg den Grafen zu 
tabelnswerther Härte und einem ungemeflenen Stolge, wel: 
cher um fo verberblicher werben mußte, ba, er feine Friege 
rifche Natur auch nicht von Hofränken und Betrügereien 
fern hielt. So viel Nüsliches Oſtermann und Miünnid 
au für bie Erhaltung und weitere Entwidelung Rußlands 


1) Leben Muͤnchs von Hempel. Buͤſchings Magazin IIT. Bar 
thold in Raumers Taſchenbuche VLI, 251. Algarotti lettres 152, 











Biron. 325 


gethan haben mögen, zeigen fle boch gleich unzähligen Ans 
beren daß ber Despotismus ben Charakter verdirbt und nie 
zur reinen wahren Größe gelangen laͤßt, mag man fi) 
nun vor ihm fürchten, ober ihn felbft üben und geltend 
machen. 

Beide, Oftermann und Münnid), überflägelte Biron, 
nit durch Verſtand, Kenntniffe, oder Charakter; fondern 
lediglich durch fein Verhaͤltniß zur Kaiferinn'). Ob dies 
Verhaͤltniß eine wefentlich finnlihe Grundlage gehabt, ob 
Birond Ehe mit einem Fräulein von Troyden nur zum 
Scheine abgefchloffen und beren Kinder in Wahrheit die der 
Kaiferinn gewefen, iſt mit Scharffian unterfucht und für 
unwahrfcheinlich erklärt worden”), Das Phlegma und bie 
Faulheit der Kaiferinm, ſchuͤtzten fie vielleicht gegen finnliche 
Leidenſchaft; doch koͤnnte man fragen: ob ein folcher Bes 
ftandtheil jened Verhaͤltniß nicht beffer erklären und ent⸗ 
fhuldigen wide, ald wenn es durch bloße Langeweile und 
geiftlofe Angewöhnung herbeigeführt wird. . Gewiß war 
Biron, ober Bieren, geringer Herkunft und von fehr ein 
gefehränfter, oberflächliher Bildung Dagegen fehlte ed 
ihm nicht an Kühnheit und ſchlauer Gewandtheit, um 
der Gebieter feiner Gebieterinn in einem Maße zu werben ’), 


1) Barthold 217. Der fächfiiche Geſandte Suhm theilt in einem 
Berichte vom Mai 1738 die Nachricht von einer Scheinehe mit, bes 
bauptet aber in einem zweiten Berichte, fie fen falfch, weil Birons 
Sohn (und auch eine Tochter) ber Troyden an Leib und Geift ganz 
ähnlich fey, und die Kaiferinn eine Ehe mit Biron babe erklaͤren können. 

2) Dagegen fagt Ia Ehetarbie im Bericht vom erften November 1740 
rund heraus: Biron fey Annas Beiſchlaͤfer geweſen, und im Berichte 
vom zweiten September 1741 erzählt ex ‚mit Beftimmtheit daß die ans 
geblichen Kinder der Herzoginn, in Wahrheit von der Kaiferinn geboh⸗ 
ven worden. 

3) Elle ne voit et juge que par ses yeux, ce qui plait au 
Duc,- lui est agreable, sa plus grande satisfaction est de deviner 
les desirs da Duc, et de les pr&venir. Suhms Bericht vom fünften 
Auguft 1738 im dresdener Archive. — Biron tprannifirte Anna, bis 
zu Thraͤnen. Münnich 119-129, 
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daß fie faſt ausſchließlich mit ihm und als Glied feiner Fa⸗ 
milie lebte, ſeine Forderungen uͤberall bewilligte, in jedem 
Streite ihm Recht gab, ja die Angelegenheiten des Reiches 
in feine Haͤnde legte. Der kurlaͤndiſche Adel, welcher ſich 
lange geweigert ihn in ſeine Mitte aufzunehmen, mußte 
ihn als Herzog von Kurland anerkennen, und König Au: 
guft feinem eigenen Sohn zuruͤckſetzen um nicht die Gunſt 
der Kaiſerim einzubuͤßen. 

Geſchenke und Beſtechungen wurden Biron (und ſo 
allen in Petersburg einflußreichen Perſonen) angeboten und 
gern angenommen. Die Schwierigkeit war nur das richtige 
Verhaͤltniß zwiſchen den Habgierigen zu treffen, weil die 
Geſchenke ſonſt cher beleidigten, als guͤnſtig ſtimmten )). 
Selbſt Koͤnig Friedrich Wilhelm J von Preußen ſparte hier 
das Geld nicht, und ſein Geſandter Mardefeld ſuchte durch 
reichliche Mittagsmahle die Leute bei guter Laune zu er 
halten ). Die Kaiferinn (ſchreibt ein Botſchafter) ſieht lieber 
das bironſche Haus, als ſich ſelbſt beſchenken: und beshalb 
entſchloß ſich z. B. König Auguft IH, zu einer Seit wo er 
bie Katferinn um ein Darlehn bat, ben Schwager Birond 
zum Generalabjutanten zu ermennen, und ber Frau des 
mächtigen Guͤnſtlings) fein Bildniß und eine Haamabel 


. 
- 


1) Leforts Berichte vom 1Pten Februar 1732 und 16ten Mat 1738. 


2) Eynars Bericht vom 1Sten September 1734, tim dresdener 
Archive. 


3) Die Biron Hat mandje gute @igenfchaften, tft aber ſtolz, eigen: 
nötig und veränderlich und forgt zu ſehr für ihre Kamille. Vermiſchte 
ruſſiſche Sachen, No. 3664, im bresbener Archive. Elle est peu 
capable de faire par elle m@me un raisonnement solide, lorsque 
la passion Pagite. Elle n'est pas disposee de recevoir un bon 
avis, quand il ne flatte pas sa passion ou sa vanite. D’ailleurs 
elle est bonne paturellement, et nullement malfaisante, à moins 
quelle n’y soit pouss& pas des impressions desavantage uses d’au- 
trui, mais qui sent fort faciles & Jul faire recevoir. iron wat 
gefaßter und beherrſchte ſich beſſer. Suhms Bericht vom zweilen 
Mai 1730. 
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zu verehren, welche über 20000 Thaler Eofleten '). Gleich⸗ 
zeitig Tfollte die Oſtermann einen Ring 10000 Thaler an 
Werth erhalten; der Gefandte hatte aber nicht den Muth 
ihn auszuhändigen, weil die Biron barüber neidiſch werben 
koͤnnte. Schon früher hatte Kaifer Karl VI dem Biron 
fein mit Diamanten befetes, ber 30000 Thaler werthes 
Bild geſchenkt, und ihn zum Reichögrafen ernannt. Auf 
diefen Wegen und durch Mittel folcherlei Art erfuhren Die 
fremden Höfe alle in Petersburg gefaßten Beſchluͤſſe, bis 
auf: die geringften Kleinigkeiten, worlber Anna (als ihre 
Gefandten dies berichteten) zwar ſchalt, aber es zu ändern 
außer Stande war”). 

Reben all diefen Raͤnken und. Jaͤmmerlichkeiten gingen 
andere Plane und Unternehmungen ber, welche größer und 
folgenreicher, aber nicht rechtmaͤßiger und heilſamer waren. 
Mährend ber zweiten Hälfte feiner Regierung uͤberließ Koͤ⸗ 
nig Auguft die Leitung der polnifchen Angelegenheiten, faft. - 
ganz polniſchen Beamten, Senatoren und Meichötagen ). 
Dies Zuruͤcktreten deutſchen Einfluffes befeitigte allerdings 
einzelne Urfachen ber Unzufriebenbeit, reichte aber nicht bin 
‚eine gute Gefebgebung und Verwaltung zu begründen. 
Nah wie vor dauerten Parteien fort, Reichsſtage wurben 


1) Eynars Berichte vom 2Tften Januar, zweiten und 28flen März - 
1735. Raumers Beiträge II, 604. 
2) Der rufliihe Gefandte berichtet dies aus Berlin. Lynar brits 
ten. Deccember 1735. | 

3) Le Roi ne fait rien de son chef dans les affaires polonai- 
ses, et nous autres ministres allemands ze nous en melons en rien, 
qu'autant que les ministres polonais mous en font part pour se 
servir de nous, pour concilier les partis difierente. Le Roi s’est 
meme fait une loi, de ne rien faire dans les afiaires polonaises les 
plus simples; sans les ministres polonais, et de ne rien faire dans 
celles qui sont de plus grande consequence sans une diete ou un 
senatus consilium selon la nature des affaires. Gchreiben Flem⸗ 
mings an Lefort in Petersburg, vom 24ſten December 1723, im 
dresdener Archive, 
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zerriſſen, das allgemeine Wohl dem Vortheile der Einzelnen 
nachgeſtellt, religioͤſe Unduldſamkeit fuͤr Chriſtenpflicht aus⸗ 
gegeben, und Muth und: Vaterlandsliebe faſt immer nur 
in falfcher Richtung und für irrige Zwecke verwandt. 
1725.: Jene Unbuldfamteit geb fih vor Allem in Thorn 
fund”). Als man bei einem geiftlichen Aufzuge forderte, 
die Pröteftanten ſollten ihre Ehrfurcht eben fo bezeigen, wie 
die Katholiken, kam es zu Widerſpruͤchen, Thaͤtlichkeiten 
und mannigfacher Ungebuͤhr, welche an beiden Theilen waͤre 
zu beſtrafen geweſen. "Statt--beffen warb hieran eine Ver: 
folgung der‘ Proteflanten geknuͤpft, worüber dieſe Klage 
erhuben und bei andesen proteftantifchen Mächten Fuͤrſprache 
nachfuchten. Die fächfifhen Miniſter erklaͤrten hierauf, es 
ſey eine Bloß polnische Sache; die polnifchen entgegneten: 
fremde Mächte hätten keinen Grund ſich einzumifchen und 
den, überall mißgeachten, Frieden von Oliva auf biefen 
einzelnen willkürlich herausgeſuchten Kal zu beziehen. Die 
Tatholifchen Eiferer endlich insbeſondere die verlegten Jeſuiten 
behaupteten: für bie flattgefundene Entweihung des Heilig: 
ſten, ſey keine Strafe hart, oder umfaſſend genug. So 
ging denn das einſeitige, unduldſame, eigennügige Rechts⸗ 
verfahren ruͤckſichtslos weiter. Unbegnügt mit dem Be 
firafen ber wahrhaft Schuldigen, dehnte man bie Unter 
ſuchung auf Unfhuldige aus, verurtheilte zu Gelbbußen 


1) Derne, Thorns Schreckenstage. Faßmann Leben Auguſts 
868. Leforts Berichte von 1725. In einem Briefe aus Marienwer⸗ 
der vom 22ften Februar 1725 heißt es daſelbſt: in Thorn haben bie 
Jeſuiten in dee Schule eine Komoͤdie gehalten und in felbiger die da 
ſelbſt gefchehene Erecution von neuem vorgeftellt, wobel fie neun Kalbe 
koͤpfe auf einen Pfoften geftellt und folche beruntergehauen; darunter 
ſich einer von den polnifchen Studenten, wie der König von Preußen 
angekleidet und auf den Plag geftellet. And als ihn die Polen frag 
ten: wer er wäre® geantwortet,.ber Brandenburger; darauf fie ihn 
mit Peitfchen vom Plage gejaget. Auch haben fie die ruſſiſche Kar 
-ferinn, die Könige von Schweden und Dänemark vorgeftellet, felbigen 
bie Köpfe heruntergeſchlagen und viele Dinge mehr verübet. 
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und Landesverweiſung, ließ verflümmeln und hinrichten, 
nahm den Proteflanten Kirchen und Schulen; und befchränkte 
ihren Antheil an ber fläbtifchen Verwaltung. — König 
Auguſt, Schwach oder gleichgültig, konnte oder wollte nicht 
mit Erfolg ‚eingreifen und hemmen. Den Hergang ent⸗ 
ſchuldigend fagten Einige: man habe das wüthige Volk 
durch harte Beſtrafung beruhigen muͤſſen; den Meiften bins 
gegen hieß dieſe Benutzung des Sieges, Plug, gerecht und 
gottgefällig, — während er in dem ohnehin zerfallenen 
Holen, eine neue, tiefe und bittere Spaltung bewirkte, aus 
welcher nachmals die übelften Folgen hervorgingen. 

Als Auguft II den erften Februar 1733 in Warſchau 1733, 
flarb, eröffnete die bevorftehende Koͤnigswahl allen der Eins 
miſchung geneigten, ober Friegöluftigen Mächten, einen ers 
wuͤnſchten Schauplatz. Frankreich und Rußland erflärten 
gleichmäßig: daß ihnen die Freiheit Polens fehr am Herzen 
liege, und theilnehmende Liebe alle ihre Schritte leite). 
Vermoͤge biefer Liebe empfahl Ludwig XV feinen Schwies 
gervater, den ehemaligen König Stanislaus Lesczinski; Ruß⸗ 
land hingegen erklärte fih für ben Sohn König Augufts, 
und Kaffer Karl VI begünfligte die legte Anſicht um von 
dem neuen Churfürften Auguft den Beitritt zu feinen Erb⸗ 
gefeke (der pragmatiſchen Sanktion) zu erlangen und ihn 
für die Anſpruͤche zu entfhäbigen welche feine Gemahlin , . 
(eine Tochter Kaifer Joſephs I) in biefer Beziehung etwa 
erheben könne”). Obgleich ed auf ben Dietinen zu Gewalt: 


l) Campo Raso Mm. .IV, 19-61. Lynar erwähnt in einem 
Berichte vom 2öften Ianuar 1736 daß einige Gegner Augufts den 
Plan gehabt hätten dem Kronprinzen von Preußen bie polnifche Krone 
anzubieten. — Au war bavon die Rede Polen zwifchen Stanislaus 
unb Auguft II zu theilen; ber Überlebende folle dann das Ganze bes 
tommen. Parliam. History IX, 614. 


2) M&moire sur Pelection du Roi de Pologne p. 208. A Paris, 
Pologne 1733. 





330 Siebentes Bud. Achtes Hauptſtuͤck. 


1733. thaͤtigkeiten kam), Confoͤderationen einander entgegen ſtan⸗ 
den und die Proteſtanten am Stimmen gehindert wurden; 
trat doch der bei weitem groͤßte Theil der Wahlberechtigten 
auf die Seite des Stanislaus und erwaͤhlte ihn am 12ten Sep: 
tember 1733 ein zweites Mal zum Könige. Aber ſchon 
17 Zage nachher langte ein ruffifches Heer bei Warſchau an, 
und ließ am fünften Oktober Auguft II zum König wählen?). 
Während die Ruffen durch Löfung ber Kanonen und anderes 
Gewehrfeuer ihre Freude über diefe unabhängige Koͤnigswahl 
zu erkennen gaben, klagten die Anhänger des Stanidlaus 

daß eine Handvoll eibbrüchiger, ober durch Gelb gewonnener 
Polen und ein frembeö Heer über das Schicſal ihres Vater⸗ 
landes entſcheide. 

Graf Muͤnnich umlagerte das beharrlicher widerſprechende 
Danzig und erließ dabei eine Bekanntmachung worin es 
heißt): „er biete der Stadt, die hohe Gnade und den kraͤf⸗ 

1734. tigſten Schutz der Kaiſerinn an, wenn ſie ſich den gerechten 
Geſetzen der freien Republik unterwerfe. Die Kaiſerinn 
wolle dieſe bei ihren Freiheiten und wohlhergebrachten Praͤ⸗ 
rogativen nachdruͤcklichſt mainteniren und bie Unterdruͤckten 
werkthaͤtig ſchuͤtzen. Sie ſollten ſich nicht auf die Mord: 


I) At the Dietins of Opatow in the Palatinate of Sendemir, 
there has been a great tumult and 15 or 16 persons killed. Wood- 
ward despatches vom 28ften Februar, 2dften März, J Iten April 1139, 
im Ionboner Ardive. 

2) Unter den Gegnern bes Stanislaus befanden ſich auch angefe 

bene Perfonen, z. B. Rabzivil, Lubomirsti, Poninski, Branidi, Ba 
pieha u. A. Woodwards Bericht vom 12ten und ldten September. — 
Les Moscovites ont fait proclamer l’€lecteur, Roi, dans un vilain 
cabaret à Prague. La proclamation fut suivie de coups de canon 
et de decharges de fusil de toute l’armde russe. En voila le re 
ritable abreg& de la tragique scission faite par une petite poignee 
de gens parjures, gagnes pas une grande profusion d’argent de 
Saxe, et soutenues par la faction allemande et russe. Meweire 
a Paris p. 184. 

3) Leben Muͤnnichs 144. eynars Berichte von 1734 in Dresden. 
Buͤſchings Magazin III, 408414, Männich 88. 
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ſchliche ihrer Schnaphahnen und andere chimerique Affiftance 1734, 
verlaſſen; ſonſt wollte er die Suͤnden der Vaͤter an Kindern 

und Kindeskindern heimſuchen, die Stadt verhreren und der 
Unſchuldigen mit dee Schuldigen Blut vergießen u. |. w. —" ' 
Nah tapferer Wertheidigung mußte fih bie Stabt am 
Aſten Junius 1734 ergeben, durch Bevollmächtigte um Ver⸗ 
zeihung bitten baß fie gewagt den ruſſiſchen Waffen zu 
widerfiehen und eine Million Strafe bezahlen, wovon Blron 

- einen großen Theil zum Anlaufe der Herrſchaft Warten; 

berg erhielt ! 

Stanislaus Lesczinsfi der Anfangs insgeheim nad 
Warſchau gelommen, dann nah) Danzig und von dba nah . 
Königsberg entflohen war, kehrte erſt im Jahre 1736 nad 
Frankreich zurüd und ward, auf Koftlen des fchwachen 
Öfterreichd und des ſchmachvoll in ſich uneinigen Deutfchs 
lands, mit Lothringen entſchaͤdigt). Der Woywode von 
Kiew und viele Gleichgefinnte drangen nach Augufts Ob: 
fiegen mit Ungeftüm darauf daß die Ruſſen Polen räumen 
follten und ließen verlauten: bevor bied gefchebe, erlaube 
die Freiheit () der Nation nicht einen Reichötag zu bes 
rufen! — Diefe Freiheit für nichts achtend, befahl bie 
ruffifche Kaiferinn ihrem Gefandten von Keiferling, ben 
polniſchen Magnaten nochmals aufs Ernftlichfte zu erfidren: 
fie werbe ihre Mannfchaft nicht eher zuruͤckziehen, bis ber 
Friedftand hergeſtellt und völlige Sicherheit vorhanden fey. 
Sie würden daraus von ber befländigen Liebe, welche ber 
peteröburger Hof fire bie Republik trage überzeugt werben 
und erfennen, daß es bei niemand als ihmen felbfl beruhe, 
die Klagen zu heben, welche fie ohne allen Grund über 
den längeren Aufenthalt der fremden Mannfchaft führten! 

Nachdem Polens Abhängigkeit mit fo geringer Mühe 
begründet worden”), trachteie Münnich nach einem größeren 

1) Leforts Berichte vom 28ften März, 2öften Zunius und erften 
Rovember 1739. 


2) Ruffen und Zataren zogen durch Polen, als gehöre bas Land 
ihnen oder Niemandem. Buͤſching II, 472. Über den Krieg 437. 
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Schauplatze ſeiner Thaͤtigkeit. Deshalb ward mit Bezug 
auf Peters J fruͤhere Plane, den unrühmlichen Frieden am 
Pruth und tatarifhe Gränzverlegungen, leicht der Bor: ' 
wand zu einem Kriege mit ben Zürfen gefunden. Nah 
vier Feldzügen, welche unfäglih viel Menichen und Geld 
1739. koſteten, brachte der beigraber Friede vom Septemiber 1739 
den Ruffen faſt gar keinen dußeren Gewinn; boch hatten 
fie ſich geübt und Tapferkeit gezeigt, während bie Schwäche 
der mitkriegenden Öfterreicher auf klaͤgliche Weife an den 
Tag Fam, und für ben Todesfall Karls VI nur Böfes 
ahnden ließ. 
Gluͤck oder Unglüd eines entfernten Krieges unterbrad 
wicht die Raͤnke und Umtriebe am vuffifchen Hofe‘). Der 
Kaiferinn Anna und ihrer Schwefter der Herzoginn von 
Medlenburg lag ungemein viel daran, die Herrfchaft im 
Haufe JIwans feflzuhalten und die Nachkommen Peters I 
fernerhin auszufchließen. Zu dem Zwede hätten fie Elifabeth 
gern in der Ferne verheirathet, ober nach einem Klofter ges 
ſchickt ). Zu beiden ließ fie fich aber nicht gutwillig finden, 
und Gewalt zu gebrauchen, erfchien doch unrathfam. Denn 
(fchreibt ein Augenzeuge) die Prinzeffinn Elifabeth ift, al 
Zochter des verehrten Deterd, fehr beliebt bei dem Rolle 
und ben Leibwaͤchtern“). Sie dürften, ald Freunde bes 
Neuen, Vortheil zu finden glauben wenn eine Regentſchaft 
der Prinzeſſinn einteäte; ja dieſe würbe ihrer Gegnerinu 
noch furchtbarer werben, wenn fie erklärte die Verwaltung 
nur für ihren Neffen den Herzog Peter von Holftein über: 
nehmen zu wollen. 
Bei diefen Verhältniffen war ed von großer Wichtig: 


1) Mannich vermochte Anna im Januar 1732 ihren Gig nad) 
Petersburg zu verlegen. Münnich 80. 

2) On fait entendre & la Princesse Klisabeth qu’il fallait op- 

. ter, ou le mariage, ou le couvent. Leforts Bericht vom achten 

Mai 1730. 


3) Suhms Bericht vom IGöten März 1738. 


— 
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feit, Anna, (die Tochter. der umterdeß ') verflorbenen Her⸗ 
zoginn von Medlenburg) hervorziiehen und angemeffen zu 
verheiratben. Der hiezu verfchriebene Prinz Anton Ulrich 
von Braunſchweig, gefiel Anfangs der Prinzeffin, balb aber 
wußte man fie von ihm abzuziehen. Hierüber mißvergnuͤgt 
ging er zum Heere, zeigte Muth und erwarb ſich Beifall; 
— nur bie Prinzeffinn blieb ihm abgeneigt. Bei biefen 
Verhaͤltniſſen entfland in dem hochgeftellten, allmaͤchtigen 
Biron, gewiß ber Gedanke feinen Sohn mit ber Prinzeffinn 
Anna zu vermählen; obgleich er dies ſpaͤter Iäugnete und 
erzählt warb: bie Kaiferinn habe ihm gefagt, fie glaube 
nicht daß er folcherlei Plane hege und den zweiten Theil 
zur Gefchichte Mentzikofs fpielen wolle’). Wahrfcheinlicher 
ift e8, daß die Herzoginn von Biron dem Plane abgeneigt 
blieb ; nicht fowohl aus Demuth, oder aus Furcht vor 
Fünftigen Gefahren, fondern weil fie mit ber Prinzeffinn 
über hundert Kleinigkeiten (z B. wie bie Damen veiten 
folten) taͤglich in Zank Iebte. 

As die Kaiferinn ihre Nichte fragte: warum fie den 
. Minzen von Braunfchweig nicht heirathen wolle? gab fie 
zur Antwort: weil er beſchraͤnkten Geiſtes if.— Wie kannſt 
du (entgegnete die Kaiferinn) died behaupten, da er fi 
überall verftändig benimmt! — Wenn Sie (fuhr die Prin- 
zeſſinn fort) mir nicht glauben wollen, fo fragen Sie ben 
Herzog von Biron, welcher eben fo benkt wie ih. — Der 
Herzog entfchulbigte fich hierliber bei der Kaiferinn, fo gut 
es gehen wollte; fein Sohn aber, welcher fich in bie Prins 
zeflinn verliebt Hatte, eilte zu ihr, lobte daß fie einen Dann 
zurüctweife ber weder Geift, noch Urtheil befige und bot 
fi. (nachdem er diefen Tadel noch weiter auögefponnen 
hatte) der Prinzeffinn felbft zum Gemahl an. Ohne ihm 
Zeit zu laſſen ſeine Worte zu Ende zu bringen, fagte Anna 


1) Sie Hatte fi durch Branntweintrinken zu Grunde gerichtet. 
Raumers Beiträge II, 605. 
2) Suhms Berichte vom IOten Februar und .22ften März 1730. 


° 
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blieb, trieb jene, und vor Allem den Feldmarſchall Muͤnnich 
an, ſich ebenfalls dafuͤr auszuſprechen. 

Von all dieſen Dingen handelt ein anziehender Bericht 
des ſaͤchſiſchen Bevollmächtigten Petzold ). Zuvoͤrderſt er 
zaͤhlt er, zwiſchen der Prinzeſſinn Anna und Biron habe 
von jeher ein Mißverhaͤltniß ſtattgefunden, welches durch den 
vom Herzoge gebilligten Heirathsantrag ſeines Sohnes und 
dadurch erhoͤht worden, daß der wiener Hof (noch vor der 
Geburt Iwans) anbringen ließ: man möge dem Prinzen 
von Braunfchweig den Vorfig im Kabinet und im Kriegs⸗ 
bepartement einräumen. Biron fagte bei diefer Gelegenheit 
zu Pebold: der Öfterreichifche Hof denkt zu Haufe und auch 
hier zu regieren, er betrügt fich aber gewaltig, und wenn 
man in Wien glaubt daß ber Prinz fo große Eigenſchaften 
beſitzt; fo erbiete ich es bei der Kaiferinn mit ganz leichter 
Mühe dahin zu bringen, daß man ihn der öfterreichifchen 


Regierung, welche kluge Minifter fo nöthig braucht, gem 


uͤberlaſſe. Jedermann Tennt den Prinzen als einen ber 


kleinſten Genies, und wenn man ihn hier der Prinzeſſinn 


Anna zum Gemahl gab, hatte man Feine andere Abfict, 
und konnte keine andere haben, ald daß er Kinder zeugen 
folte. Ich glaube aber, daß er nicht einmal bazu Flug 
genug ift, und wenn allenfalls etwelche erfolgen, fo tft zu 
wünfchen, daß fie nicht ihm, fondern der Mutter nachſchla⸗ 
gen mögen. — In diefem Gefpräche bediente ſich Biron 
der heftigften Ausdrüde”). — Bald darauf bat die Prin: 
zeffinn um Bewilligung eined befonderen Hofſtaats und 
fhon hatte bie Kaiferinn Alles genehmigt, als Biron es 
bintertrieb. Dies nicht ahndend Fam der Prinz zu ihm um 
fih in feinem und feinee Gemahlinn Namen zu bebanfen. 
Bei biefer Gelegenheit fagte ihm ber Herzog im Vorzimmer 
und in Gegenwart vieler Menfchen: Sie "danken für eine 


I) Bericht vom erften Februar 1741, im dresdener Archioc. 


2) Eben fo heftig benahm ſich Biron genen Oſtermann. Petolde 
Bericht vom I7ten September 1740, 
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Sache, die ed nicht, verdient und zu Ihrem großen Schaden 
gereicht. Bisher wurden Sie und Ihre Gemahlinn als 
Kinder ded Haufes betrachtet; nun wollen Sie ſich zu 
Fremden machen. Ich glaube, daß Sie ein gutes Herz 
baben, und Ihre Gemahlinn lieben und daher Alles mit 
fih machen Iaffen. Aber glauben denn Euer Durchlaucht 
dag Ihre Semahlinn Sie wieder lieb babe! — Da ber 
Prinz antwortete: er hoffe es! fo fuhr der. Herzog fort: 
betrugen Sie fih nicht! So viel weiß ih, daß als ich 
für Sie warb, die Prinzeffinn erklärte: fie wolle lieber ihren 


Kopf auf den Blod legen, ald Sie heirathen! Ich meine 


es gut und rathe Ihnen, anftatt Ihrer Gemahlinn in Allem 
zu folgen, wo möglich die Leute, welche ihr fo fchöne Ans 
fihten und Plane eingeben, zur Xreppe hinunter zu werfen. 
Mir ift gar nicht, unbefannt was fie gegen mich felbft für 
Sentiments hegt; allein ich habe ihre Gnade nicht nöthig 
und werde fie auch Eünftig nicht nöthig haben. — Der 
Schluß des ganzen Geſpraͤchs war: daß er zum Beſten des 
Prinzen und der Prinzeffinn, ihre Anfuchen um einen ge⸗ 
trennten Hofflaat wiberrathen habe und widerrathen werde. 
Nah Entfernung ded Prinzen fuhr ber Herzog fort: 
die Prinzeffinn weiß nicht was fie will, nichts iſt ihr gut 
genug. Sie hält ſelbſt Ihre Majeftat die Kaiſerinn (wie 
dieſer auch genugſam bekannt iſt) nur fuͤr eine dumme 
Ruffinn, weil fie keine franzöfifche Romane Iefen koͤnne 
und in Nichts dem neuen Gefchmad huldige. — Die Prins 
zeffinn überwand ſich, ließ jenes Geſuch um Begruͤndung 
eines eigenen Hofſtaates fallen, ging im kaͤlteſten Wetter 
zu Fuße zum Herzog und verſtaͤndigte ſich mit ihm; — 
wenigſtens kam es zwiſchen beiden zu keinen ſtarken Aus⸗ 
. brüden. — Die Freude über Iwans Geburt warb ber 
Prinzeffinn dadurch fehr verfümmert, daß das Kind fogleich 
in die Zimmer der Kaifesinn genommen, und jene über bie 
Urt feiner Erziehung fo wenig gehört und En: wurde, 
al8 wenn fie nie die Mutter gewefen. 
VI. 


838 Siebentes Buch. Achte Haupefiäe. 


As die ſchon kraͤnkliche Kaiferinn ſich ben Löten Okto⸗ 
ber 1740 ploͤtzlich viel übler befand, ließ Biron in hoͤchſter 
Gil die vornehmſten Reichs: und Kronbeamten zu ſich rufen. 
Dielen erliärte er: er wolle nicht ben Vorwurf verbienen, 


" welchen man den Dolgorudi beim Ableben Peters II ge 


macht habe. . Der Bufland der Kaiferinn, welche fie noch 
vor wenigen Tagen herumgehen ſehn, werde fehr bedenklich 
und ‚weil er wifle daß fie wegen der Erbfolge noch nit? 
feftgefegt, fo möchten fie dafür forgen und jest, ba es noch 
Zeit ſey, die nöthigen Maßregeln treffen. Über den weiteren 
Hergang erzählte Beſtuchef: Nachdem der Herzog obige 
Anrede an bie verfammelten Herrn gehalten, erfuchten fü 
ihn auf das dringendſte: der Kaiferinn, vermöge feines Ein 
fluſſes, die Nothwendigkeit einer Erbordnung vorzuftelen. 
Die Sache war allerdingd bedenklich, weil Anna von jeher 
ben Zob fcheute, weshalb man, felbfi bei ihren gefunden 
Tagen, Alles auf das Sorgfältigfle vermied, was nur im 
Geringften daran erinnern konnte. Deßungeachtet trug de 


Herzog jenen Wunfch vor, und nachdem bie Kaiferinn hier: 


über fofort mit ſich zu Rathe gegangen, aͤußerte fie: ich hege 
‚zwar für die Prinzeffinn Anna alle Liebe. Allein ich werke 
bush zwei Gründe abgehalten, fie zus Thronfolgerinn zu 
ernennen. Der erſte iſt: daß ihre Water, der Herzog von 
Mecklenburg noch lebt, ber fofort hieher kommen und nad 
feinem unverſoͤhnlichen unb unbeweglichen Gemüthe, das 
biefige Intereffe eben fo und noch mehr als feine eigene kande 


und Leute, feiner Privatrache aufopfern und ſuchen winde 


Alles franzöffeh einzurichten. Kerner babe ich bei der Ge⸗ 
burt des Prinzen Iwan gelobt, bag er die Krone tragm 
fole; dies Gelübde kann ich nicht mehr brechen. Semehr 
: die Prinzeffinn ſchon vielfältig ihres Waterd Kopf gezeigt 
bat, deſto begründeter ift meine obige Sorge. — Die Kat 
ferium berief minmehr bie noch verfanmmelten Heren vor iht 
Bett, wiberhohlte jene, von ihnen mit Dank angenoımnen 
Erklärung und unterzeichnete eine dem gemäß entworfene 
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Bekanntmachung). Am flebenten Oktober 1740 befchworen 1746, 
die Soldaten und Behörden, und naͤchſtdem auch die Geiſt⸗ 
lichen und Fremden, die Xhronfolge Iwans. Da aber 
hiemit noch gar nicht ausgefpsochen war: wer an ber Stelle 

bes Kindes wahrhaft regieren follte, fo erneuten fich die Um⸗ 
triebe über Feſtſtellung einer Regentſchaft. 

In einer hierliber eröffneten geheimen Berathung nahm 
Beſtuchef das Wort und entwidelte die Gruͤnde weshalb 
man die Herrfchaft weder den Alten Iwans, noch einer 
zahlreichen Behörde Übertragen Tonne. Beſonders bob er 
die nachtheilige Verbindung der Prinzeffinn mit ihrem uͤbel 
berüchtigten Water, unb bed Prinzen mit dem wiener Hofe 
beroor. Überdies, ſchloß er, haben beide keine Kenntniß 
von den innen ober auswärtigen Angelegenheiten dieſes 
Reichs, und ein vieldöpfiger Regentſchaftsrath ift der Natur 
unferer Regierung und unferes Volles ganz zuwider, wie 
Theorie und Erfahrung vor eilf Jahren bei der Thronbe⸗ 
ſteigung der Kaiferinn bewies. Deshalb flimme ich für den 
Herzog von Kurland: er ift wohl unterrichtet im dcht ruffi⸗ 
ſchen Interefje, Hoch geftelt, Plug umd muthig. Wir brauchen 
einen Mann, underift ber rechte Mann. Die Meiften 
gingen auf diefen Vorſchlag ein: theild aus Überzeugung, 
theil8 weil fie glaubten bie Berathung erfolge nuͤr zum 
Scheine und mit ber Kaiferinn fen bereits Alles abgemacht. 
As Biron mit wahrer, ober 'erheuchelter Beſcheidenheit er 
Härte: er ſey nicht fähig eine fo ſchwere Laſt auf ſich zu 
nehmen; antwortete ihm ber Fuͤrſt Czerkaski: Alles was . 
Euer Hoheit in der Welt befiken, verdanken Sie Rußland; 
weshalb fie died Reich nicht in einem Augenblid verlaffen 
dinfen, wo Sie ihm einen großen Dienft leiſten koͤnnen, 
und von einer anfehnlichen Zahl ber erflen Männer des 
Landes dazu aufgeforbert werden. Die Erhaltung des 
Wohles von Rußland und Ihres eigenen Herzogthums 
fliehen übrigens in engfler Verbindung und Sie koͤnnen in 


1) Raumers Beiträge 111, 21. Buſchings Magazin IX, 386. 
— 22* 
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1740, diefer Kriſis Rußland weder ‚dienen, noch es verlaflen, ohne 


zugleich fich felbft zu nüßen, oder zu Grunde zu richten. — 
Zulegt willigte der Herzog ein: die Verbündeten möchten 
für die Befchlüffe weiter wirken, welche fie zum Wohle des 
Reiches am vortheilhafteften hielten. Graf Oftermann, wel 
her fih, nach feiner Weife, gar gern im Hintergrunde ge 
halten und mit zweideutigen Erklaͤrungen durchgeholfen hätte, 
warb fo lange von ben Verbündeten bebrängt, bis er fih 
für die Regentfehaft Birons erklärte und der Kaiferinn eine 
in diefem Sinne abgefaßte Schrift zum unterzeichnen vor: 
legte. Sie gab zur Antwort: man werbe Alles was ſich 
auf ihren legten Willen beziehe, nach ihrem Tode finden. 
Die Berbündeten ſchlugen hierauf vor: fie felbft und 
ein jeder biö zu dem Range eines Oberſten hinab, foll eine 
Schrift unterzeichnen, wodurch Alle erklaͤren: daß im Zal 
die Kaiferinn nicht das Gegentheil fefigefegt, ober ſich gar 
nicht audgefprochen habe; — fie den Herzog, während be 
Minderjährigkeit Iwans, als Regenten anerkennen wollten. 
Dies gefhah wohl nicht um eine Vorkehrung zu treffen 
(da wenigftens der Herzog wiffen mußte, daß bie Kaiferim 
für ihm entfcheidben werbe) fondern aus Staatöflugheit, um 
dem Wolke zu zeigen: Die Regentſchaft fey ihm eben ſo⸗ 
wohl nach den Wuͤnſchen der Vornehmſten bed Rede 


übertragen, ald durch die beftimmte Entſcheidung ihm 


Kaiferinn. 
So lagen die Dinge, ald bie brei Kabinetsminifter 


und ber Feldmarſchall Münnich den Ilten Oktober zur Prin: 


zeffinn Anna gingen und im Auftrage der Verbuͤndeten 


. fragten: wen fie für den Geeignetften halte, die Würde bed _ 


Regenten zu bekleiden? Am liebften hätte fie hierüber gat 


feine Meinung ausgeſprochen; weil fie aber von ben ge 


faßten Befchlüffen fehr wohl unterrichtet war und bie Ab 
geordneten auf eine Erklaͤrung drangen, fo fagte zuletzt 
Anna entweder: der Herzog dürfte ber Geeignetſte ſeyn 
ober jene verflanben ihre Antwort in dieſem Sinne und 
binterbrachten fie dem gemäß. 
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Am 28ften Oktober 1740 ſtarb die Kaiſerinn Anna. 1740. 
Die von ihr unterfchriebene Urkunde über die Regentichaft 
Birons, warb von einer 'betrauten Kammerfrau ausgehäns 
digt, eröffnet, gelefen, bekannt gemacht, anerkannt und 
beſchworen. Nachdem dem Herzoge das Hoͤchſte und 
Schwierigſte gelungen, wies er herablaſſend den Prinzeſſinnen 
Anna und Eliſabeth, Geld zur Erweiterung ihres Hof: 
ftaated an; in allem Übrigen aber benahm ex fich anmaßend 
und erfreute fi an den nicht ausbleibenden Schmeicheleien 
und Krierhereien. „Niemand, fchreibt: der franzöfifche Ge⸗ 
fandte Ia Chetardie, geht zu der Prinzeffinn, während Alle 
zum Herzoge von Kurland hinfirömen’). Die Ehrenbezei: 
gungen find abgeſchafft, weldhe dem Prinzen von Braun: 
Ihweig als Water des Czaren erzeigt wurden. Dan kuͤßt 
ihm nicht mehr die Hand, ſondern kuͤßt fie Enechtifch dem 
Regenten. Der Senat hat ihm, wie bei Trommelſchlag 
verkündet warb, den Zitel Eönigliche Hoheit Übertragen. 
Man verachtet den Prinzen von Braunſchweig wegen feiner 
Nude, und lobt die Prinzeffinn Anna, weil fie ihren Sohn 
in ihr Zimmer genommen und erklaͤrt hat, fie wirbe fi 
nicht einen Augenblid von ihm trennen.” 

Über alle diefe Dinge fprachen einige Officiere in Ges 
genwart bed Prinzen fehr frei, und gaben zu verfichen: 
die lebte Entſcheidung ber Kaiferinn tiber die Regentichaft 
fey (mit Verlegung der Rechte des Prinzen) erſchlichen, 
ja vielleicht geſchmiedet und dürfte durch einen Träftigen 
Beſchluß leicht zu befeitigen feyn. ALS der Negent dies er- 
fuhr und daß der Prinz den übereilten und meuterifchen 
Reden der Dfficiere nicht entgegengetreten fey, ging er zu 
ihm und fagte: obgleih Sie Water des Kaiſers find, find 
Sie doch zu gleicher Zeit eben fo fehr defien Unterthan wie 
jeber Andere und ihm zur Treue verpflichtet. Auch werde 
ich, als Regent, Sorge tragen Euer ‚Hoheit zu Überzeugen 


I) Bericht vom — Nov. 1740. Pariſer Archiv, Rußland, 
Band 38. 
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1740. daß Geſchicklichkeit, Treue und Gehorſam gegen den Kaiſer, 
Ihren Sohn, von Ihnen eben fo ſehr erwartet werde, ad 
von jeder anderen Perfon im Reiche. — Obgleich der Prinz 
auf jede Weiſe fich zu entſchuldigen ſuchte ja um Ver⸗ 
zeihung bat und verſprach nie wieder im Geringſten zu 
Klagen und Vorwuͤrfen, Weranlaffung zu geben, obgleich 
die Prinzeffinn alle Kenntniß der Sache abläugnete und fie 
mißbilligte, warb ihr Gemahl des naͤchſten Tages (den 
vierten November) zu Hofe entboten um. in Gegenwart da 
Minifter, der Generale und bes Senats, ein fürmliches Ver: 
bör auszuſtehen. Rachbem er bier ſchwach und mit Thraͤnen 
eingeftanden: er habe bie Regentſchaft an fich bringen wollen; 
fagte ihm der General Uſchakow (ein flrenger Mann, weder 
zuvor an ber Spike ber Behoͤrde wider Staatsverbrecher 
land): Prinz von Braunfchweig! Ein jeber wird Sie, fe 
fern es Ihr Benehmen nicht verhindert, als ben Water unfend 
Kaiſers betrachten; wenn Ihre Aufführung uns dazu zwingt, 
müflen wir Sie bagegen als feinen Unterthan behandeln. 
Bei Ihrer Jugend und geringen Erfahrung, mag man 
Sie überrafeht und vedeitet haben‘). Wären Sie aber 
von reiferem Alter, und nach Geift und Anlagen fähig einen 
Plan zu unternehmen und durchzuführen, wodurch Ruhe, 

Frieden und Wohlfahrt, ja das Dafeyn biefed Reichs hätte 
koͤnnen geftört und in die dußerfie Gefahr gebracht werben: 
fo muß ih Ihnen erklären, daß ich gegen Sie (obwohl 
mit dem größten Schmerze) wenn Sie bed Hochverraths 
gegen Ihren Sohn und Herrn fehulbig gewefen wären, mit 
berfelben Strenge würbe vorgeſchritten feyn, wie gegen irgend 
einen andern Unterthan Seiner Majeflät von weit gerin: 
gerem Range und Stellung. 

Hierauf nahm der Regent das Wort, fehte ben Her 
gang feiner Ernennung, fowie bie Gründe auseinander, 
weöhalb Bein Zweifel wider die Achtheit der kaiſerlichen Ur: 


]) Der Prinz war 1714, feine Gemahlinn 1718 gebohren. Hau: 
mers Beiträge II, 48, 


Sn 
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Funde erhoben werben koͤme. Die Kaiſerinn (fuhr ex fort) 17. 
bat mich durch biefelbe zum Regenten ernannt unb ich danke 
dieſe hohe Stelle zuerf ihr; dann aber zweitend (wie ich 
boffe) der guten Meinung und dem Zutrauen, weldes bie 
bier verfammelten erfien Männer bes Reiches in mich ſetzen. 
Da jedoch Ihre Majeſtaͤt die Kaiferinn mir Dad Recht ge: 
laffen haben, dieſes hohe Amt nieberzulegen, fo erkläre ich: 
daß wenn biefe Berfammlung Euer Hoheit fer daſſelbe taug⸗ 
licher, ober in irgend einer Weiſe für fähig halt es zu über 
nehmen, ich zu Ihrem Beſten in biefem Augenblide abs 
banken will. Sollten jene dagegen wünfchen daß ich meine 
Würde behalte, fo verpflichtet mich meine Dankbarkeit gegen 
bie verftorbene Kaiferinn und gegen Rußland, dieſem Wunfche 
is ber Hoffnung Folge zu leiten, Daß ich durch ben Math 
Diefer Herrn im Stande ſeyn werbe, ber ſchweren Aufgabe - 
zum Vortheile biefeb großen Reiches und meines Verpflich⸗ 
tung geindß zu genügen. — Nach diefer Anrede erklärte 
einer von ben Gegenwärtigen: fowie fie vor dem Tode ber 
Kaiferinn gebeten hätten, daß ber Herzog mit der Regent 
ſchaft bekleidet werde; fo bäten fie jetzt er möge biefelbe zum 
Vortheile des Reichs behalten. Nachdem Straf Oflermann 
nochmals die Ächtheit der Regentſchaftsurkunde bezeugt hatte, 
warb fie von allen Gegenwärtigen und auch vom Prinzen 
von Braunſchweig für gültig anerkannt, unterfchrieben und 
unterzeichnet. 

Nach diefem neuen Siege hielt fih ber Regent für. - 
volllommen ficher und erzählte dem Bevollmächtigten Petold 
am 18ten Rovember '): nur mit Mühe habe ich mich enf: 
ſchließen koͤnnen die Laft der Regentichaft zu uͤbernehmen; 
ich will aber feine Beſchwerlichkeiten achten, da ich ſehe daß 
mir das Volk feine Liebe und Neigung zuwendet. Am 
allermenigften kannte der Prinz von Braunſchweig fi und 
die Verhaͤltniſſe, da ex fich weiß machen ließ es komme 
nur auf ihn an, um bie neue Einrichtung umzumerfen. 


1) Bericht vom erften Februar 1741, 
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1740. Unter den wenigen Theilnehmern des gefchelterten Unter: 
nehmend befand fich ein Lakei des Hofnarren Pebrillo und 
ein vuffifcher Taͤnzerjunge. As ich den Prinzen fragte: 
was er benn eigentlich habe machen wollen? antwortete er 
mit einer ſolchen Selafienheit: ich wollte ein Bischen re 
belliren; daß ich nicht wußte ob ich lachen, ober weite 
böfe feun follte. — Doc entfagte der Prinz, wohl mır 
nad) bed Regenten Weiſung, allen Ämtern, und diefer fagte 
ber Prinzeffinn: ich Tann Sie und Ihren Gemahl nad 
Deutfchland ſchicken, und es giebt einen Herzog von Hol: 
flein in der Welt, welchen ich, wenn man mid) bazu zwingt, 
nad) Rußland berufen werde‘). — ft der Herzog (fehreibt 
ber franzoͤſiſche Geſandte la Chetardie) im Stande fich ein 
Jahr lang in feiner Stellung zu erhalten, fo glaube ih 
er wirb ben ruffifchen Thron befteigen und für feine Nach⸗ 
kommen erwerben”). Da er feit zehn Jahren eine unbe 
ſchraͤnkte Herrſchaft uͤbte, hält ex fich für fähig fie fernerhin 
zu behaupten. — Gewiß war der Herzog (und bie Meiſten 
mit ihm) überzeugt, dag für feine gefeglich begründete und 
durch fo entfcheidende Thatfachen beſtaͤtigte Macht, nicht 
bie geringfte Gefahr vorhanden fey unb er von Allen ge 
liebt und bewundert werde. 

Am Tage nachdem der Herzog jene Drohungen wider 
bie Prinzeffinn ausgefloßen hatte, ſtellte ihr der Feldmarſchall 
Muͤnnich einige Cadetten vor; welche Gelegenheit fie ergriff 
um fich über die Behandlung zu beſchweren, welche fie nebfl 
ihrem Gemahle vom Regenten erleide, fo baß ihnen kaum 
ein anderer Ausweg bleibe, als Rußland zu verlafen. 
Für diefen Fall bitte fie den Feldmarſchall: er möge alles 
Anfehn und allen Einfluß den er befige, anwenben um ben 
Regenten zu vermögen, daß er ihnen erlaube ihr Kind 
mitzunehmen, um es gegen al bie Gefahren zu fihen, 


1) Peter IIE, der Sohn der Anna und bed Herzogs von Golfen, 
ber Enkel Peters des Großen. Raumers Beiträge 111, 55. 
2) Berichte vom Wften Oktober und erſten November 1740, 
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welcher Rußlands Beherrfcher ausgeſetzt fey, wenn er in 1740. 
den Händen feiner eigenen und ber töbtlichen Zeinde feiner 
Altern bleibe. — Hierauf fragte Münmich: ob fie ficy ſchon 
irgend mitgetheilt habe? Sie antwortete: Feiner Seele! 

Obgleich Muͤnnich zur Erhebung des Regenten beiges 
tragen hatte, fand doch Argwohn und Eiferfucht zwifchen 
ihnen flatt. Iener wollte ſelbſt herrfchen und einem Manne 
wie Biron nicht unterthan ſeyn; dieſer hegte die Abficht 
einen fo unbequemen Nebenbuhler wo möglich zu befeitigen. 
Bei diefen Verhältniffen erbot ſich Münnich gegen bie Prins 
zeffinn: ben Regenten verhaften zu laffen‘),. Sie feben, 
antwortete Anna, ihren Kopf und ihre ganze Familie aufs. 
Spiel. Als aber Mümnicy die Nothwendigkeit entfcheibender 
Mafregein erwies, fuhr jene fort: nun fo thun Sie fehnell, 
was Sie thun wollen. — Im diefem Augenblide meldete 
man die Ankunft des Regenten, und während bie Prinzefs 
ſinn ihm entgegentlief, entfernte ſich Muͤnnich durch einen 
anderen Ausgang, ftellte fich aber unbefangen bei dem Res 
genten zu einem freundfchaftlichen Mittagsmahle ein, woran 
nur beide Familien Xheil nahmen. Erſt gegen Abenb kehrte 
Münnid zur Prinzeffinn zuruͤck und fragte: ob fie ihm 
Befehle zu ertheilen habe, denn fein Plan ſey entworfen 
und er wolle ihn in der nächfien Nacht vom 19ten auf den 
VWften November ausführen. Die Prinzeffinn erſchrak über 
die Schnelligkeit und Wichtigkeit des Beſchluſſes und wollte 
nach den Mitteln ber Ausführung fragen. Der Felbmärs 
ſchall aber erklärte: fie möge beides verzeihen, daß er fi 
jetzt hierüber nicht weiter erfläre, und daß fie am naͤchſten 
Morgen um brei Uhr in ihrem Bette geweckt werbe. Nach 
kurzer Überlegung fagte die Prinzeffinn: ich üͤbergebe mich, 
meinen Gemahl und meinen Sohn ganz ihren Händen und 
vertraue Ihrer Führung. Gottes Borfehung möge Sie lei⸗ 
ten und und Alle befchüsen. 

Bon der Prinzeffinn kehrte Münnich zum Megenten 


I) Pegolds Bericht vom 12ten December 1840. 
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1740. zur um bei ihm Abendbrot zu efien, ober vielmehr um 
ihn zu beobachten. Schon Mittags hatte der Regent be 
merkt: es fey ihm aufgefallen das fo wenig Wolf in ben 
Straßen gewefen und Alle fo finfler und niedergefchlagen 
auögefehen, als ob fie nicht zufrieden wären. Die Gefel: 
haft entgegnete: daß entweber an dem Anfcheine nichts 

. fey, oder daß er entfiche aus bes Volkes Schmerz über 
den Tod ber Kaiſerinn. Münnich fand den Herzog Abends 
fo nachdenklich wie Mittags, und biefer klagte über eine 
Abfpannung des Geiſtes, eine Schwere und Unbehaglichkeit 
bed Gemuͤths, wie er fie nie im Leben gefühlt habe. Der 
Feldmarſchall und der mit ihm eingelretene Graf Löwen: 
wolbe fagten ihm: ed möge eine leichte Unpäßlichkeit ſeyn, 
welche eine gute Nachtruhe befeitigen werde. Dennoch) redete 
der Herzog (obgleich fonft gefprächig genug) beim Eſſen und 
während des übrigen Abends kaum irgend ein Wort. Um 

ihn zu beleben oder bad Geſpraͤch fortzuflhren, fing ber 
Feldmarſchall an zu erzählen von den Schlachten und Ge: 
fechten feines vierzigjährigen Dienſtes. Da fragte ihn plök: 
lich der General Loͤwenwolde: haben fie Feiner Unterneh 
mung während der Nacht beigewohnt. Diefe, in den 
aungenblidlichen Verhältniffen fo bebenkliche und bedeutungd: 
volle Frage, traf den Feldmarſchallz doch erhohlte er ſich 
und antwortete mit guter Haltung und feheinbar großer 
Gleichguͤltigkeit: bei der großen Zahl von Unternehmungen, 
denen ich beigewohnt habe, müffen auf jede der 24 Stun 
ben, etliche fallen. 

Um zehn Uhr nahm Muͤnnich freundfchaftlichen Ab 
ſchied vom Regenten und wuͤnſchte ihm eine gute Nacht; 
um brei Uhr traf er mit befiellten Officieren und Soldaten 
bei ber Prinzeffinn Anna ein, und hielt dieſen eine heftige 
Rede, worin er Biron einen Spisbuben, Verraͤther und 
Machträuber nannte‘). Die Prinzeffinn ſtimmte ein in die 


1) 2a GShetarbies Bericht vom 2lften November 1740. Die eng: 
liſchen Berichte in Raumers Beiträgen II, 57. 


Birons Sturz. 547 


Klagen, und befahl dem Feldmarſchall in Jeglichem zu ges 1740. 
borchen, fowie den Herzog zu verhaften. Unbehindert 
Dusch die Wachen drangen die Soldaten, an ihrer Spike 
der General Manſtein, bis zum Schlafzimmer: bed Regen⸗ 
ten. Als ex fich zur Wehre ſetzte, prügelte man ihn, band 
ihm bie Hände, verflopfte ihm ben Mund, und trug ihn 
in bie Kutſche des Feldmarſchalls. Die Herzoginn warf 
ein Soldat auf der Straße in den Schnee; und erſt als 
beide, fie und ihr Gemahl in bloßen Hemden faft erfroren 
waren, gab man ihnen die nöthige Kleidung. Während 
ber Nacht wurben noch viele andere Derfonen verhaftet, des 
Morgens aber um neun Uhr bie Minifier und Generale, 
die Großen des Reichs, die Soldaten und die Prinzeffinn 
Elifabetb zur Prinzeffinn Anna berufen. Man ernannte 
diefe zur Großfuͤrſtinn und Regentinn, ihren Gemahl (der 
von ber ganzen Unternehmung nichts gewußt harte) zum 
Generaliſſimus, Muͤnnich zum erflen Miniſter, Oftermann 
zum Großabniral und Minifter ber auswärtigen Angelegen- 
heiten, Czerkaski zum Großkanzler, Goloflin zum Bice⸗ 
kanzler. Die Gefangenen wurden vorlaͤufig an verſchiede⸗ 
nen Orten eingeſperrt, Orden ausgetheilt, ein Tedeum ge⸗ 
ſungen, Geſchenke gemacht und die Schulden der Großen 
bezahlt; während man dem Herzoge ven Biron alles Geld 
und Gut nahm, bis auf feine goldene Uhr und feine Klels 
der. — Jeder, fchreibt der fächfifche Bevolimächtigte '), hätte 
eher den jüngflen Zag, al& diefe Exeigniffe vermuthet; und 
la Chetardie meldet an bemfelben Tage: die natürliche Ord⸗ 
nung der Dinge ift hergeftellt und Alles jeht nach bem Ge⸗ 
ſchmacke des Wolle. Schon zeigt dies ohne Rüdhalt feine 
Freude unb hält biefen Augenblick für den erflen, wo es 
einer vechtlichen Freiheit genieße! 

As die gefangene Herzoginn von Biron hörte, wer 
das Ganze geleitet; rief fie mit dem Ausdrucke des größten 


1) Petzolde und Ia Chetardies Berichte vom 22ften Rovember 
1740, Manfteins Denkwuͤrdigkeiten. 
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1740. Erſtaunens aus: ich wuͤrde eher geglaubt haben, daß Gott 
der Allmaͤchtige ſterben koͤnnte, als daß der Feldmarſchall 
Muͤnnich uns fo behandeln würde. Wolfrad, deſſen Adju⸗ 
tant, ein Mann der bei dem Tode feiner Altern (fo ſehr er 
fie auch liebte) Feine Thräne vergoß, fagte ſpaͤter: ich konnte, 
als ich den Herzog und die Herzoginn fprach, eine ganze 
Fluth von Thränen nicht zuruͤckhalten; fo beweglich war 
der Anblid. Die Herzoginn fiel ihm zu Füßen und bat, 
er möge fih um Gnade für eine fo unglüdtiche Familie 
verwenben. 

Beftuchef der fich laut gerühmt: daß ex den Gedanken 
ber Ernennung Birons zum Regenten zuerft gehegt und 
zum Theil burchgefeßt habe, war deshalb als fein Freund 
jeso mit verhaftet worden. Bald darauf finden wir ihn je: 
doch auf freiem Fuße und als den bitterflen Ankläger Bi: 
rons. Sobald biefer ihm gegenüber geflellt wurde, laͤugnete 
er al die argen Beſchuldigungen und fagte: ich will alles 
mir zur Laſt Gelegte ald wahr anerkennen, wenn Herr Be: 
fiuchef es jetzt fo befräftigen will, wie er e8 am jüngften 
Tage vor Gott wird verantworten müflen). Der Herzog 
fprach in fo feierlicher Weife und mit fo feiter Haltung, daß 
olle Mitglieder der Unterfuhungscommiffion davon gerlhrt 
waren. Beſtuchef hingegen warb ergriffen von einem hef: 
tigen und krampfhaften Zittern, fiel auf feine Knie nieder 
und rief aus: ich kann dem nicht widerftehen, ſondern muß 
die Wahrheit fagen und Gottes und bed Herzogs Verzei⸗ 
bung erbitten. Hierauf befannte Beſtuchef: er habe den 
Herzog fälfchlich angeklagt auf den Grund von Anreizungen 
und Werfiherungen des Feldmarſchalls, daß dies der ein: 
zige Weg fen auf welchen ex (Beftuchef) feine eigene Ehre, 
Leben und Familie retten koͤnne. Die Sache wandte fih 
fo, daß felbft der Prinz von Braunfchweig fagte: ber Her: 
zog von Kurland iſt nicht ſchuldiger als ich felbft bin, noch 
hat er etwas gethan, was nicht jeder in feiner Lage gethan 


1) Raumers Beiträge II, 119. 


n 
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haben würde. — Diefes Zwiſchenſpiel konnte jedoch nicht 1740. 


verhindern daB Biron aus fehwachen Gründen verurtheilt 
und mit den Seinen nad) Sibirien geſchickt wurde‘): denn 
er habe nicht gehörig für bie Gefundbheit der ‚verflorbenen 
Kaiſerinn geforgt, widerrechtlich nach der Megentfchaft ges 
trachtet, Geld zu feinen Iweden verwandt, die Reichöges 
fee übertreten, bie Prinzeffinn verächtlich behandelt u. f.w. 
u. ſ. w. 
So, Verurtheilung und Schidfal der Beflegten. Se 
ben wir jest was die Sieger gewannen, und wie fie fich 
befanden. Die Prinzeffinn zeigte nicht einmal Luft, viel 
weniger Faͤhigkeit zu regieren”), und nur gegen ihren Ges 
mahl fuchte fie die legte Gabe fernerhin auszubilden und 
anzuwenden. Beide behandelte Münnih (im Gefühle feis 
ner Wichtigkeit) ſtolz, ja geringfchägig, weshalb ber Prinz , 
fagte: ich habe dem Grafen viel zu danken; daraus folgt 
aber nicht daß er den Großvezier fpielen duͤrfe). Wenn 
er lediglich feinem gränzenlofen Ehrgeize und der natürlis 
hen Heftigkeit feines Temperaments folgt; fo wird dieſe, 
feine eigene Thorheit, ihn ins Werberben ſtirzen. — Dieds 
mal gleichen Sinnes aͤußerte die Regentinn: Münnich bat 
den Herzog von Kurland mehr aus Ehrgeiz, denn aus 
Hinneigung zu mir geſtuͤrzt; weshalb ich zwar bie Fruͤchte 
des Verrathes Arndten, den Verraͤther jeboch nicht achten 
Tann. Des Feldmarſchalls herrfchfüchtiged Wefen ift nicht 
länger zu ertragen, da er bie Kühnheit hat, bei mancher 
Gelegenheit den ausdruͤcklichen und wieberhohlten Befehlen 
meines Gemahls zu wiberfprechen. Ex hat zu viel Ehrgeiz, 
Unruhe und Unternehmungögeift, ald bag man ihm vers 
trauen dürfte, Er follte nach feinen Gütern in ber Ukraine 


1) Preuves bien faibles et insuffisantes, La Ghetarbie, zwei⸗ 
ten Mai 1741. 

2) Faindante, salope, ne vient jamais au conseil. Münnich 
139, 140, 

3) Raumers Beiträge I, 117. 
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1740. geben, und feine Tage bafelbft in Ruhe befhließen. — 
Diefe Stimmung ausbeutend, wirkte Oftermann fuͤr Min 
nichs Vernachlaͤſſigung, woran fich feine Verabſchiedung 
anreihte. Als ihm der General Loͤwenwolde biefe Botſchaft 
ankündigte, antwortete er: ich ‚betrachte dieſe Entlaffung als 
bie größte Wohlthat, welche mir ber Regent erzeigen konnte, 
und ich nehme fie an mit ber größten Dankbarkeit und Un- 
terwerfung '). — Seine Zamilie war inbeffen nicht fo ge 
faßt wie er, und als die Gräfinn Muͤnnich von dem Prins 
zen von Braunfchweig mit Thraͤnen in den Augen Abfchie 
nehm, fagte ihr Mann: Madam, ich hoffe Sie werden 
Bein Zeichen der Betruͤbniß geben, fiber Seiner Hoheit uns 
bewiefene große Gnade und Gunft, welde und zu großer 
Freude und Genugthuung gereichen fol, — wie dies bei 
mir ber Fall if. — In der That war fen Sturz hiemit 
keineswegs, wie man erwartete, vollkommen entfchieben. 
Bielmehr blieb er in Peteröburg und feine Verwandte das 
Fräulein Mengden (welche den Prinzen haßte und bei ber 
Prinzeffinn ungemein. viel vermochte) wirkte für feine Her 
flellung ’). Als die Regentinn fragte: was fagt man und 
was benfen Sie über Muͤnnichs Entlaffung? gab bie Prin: 
zeffinn Elifabeth zur Antwort: man ift fehr erflaunt daß 
Sie diefelbe bewilligten. Ich liebe Sie zu zärtlich um Ih 
nen nicht zu geftehen, daß Sie um fo übler gethan haben, 
ba fie den Vorwurf des Undanks auf fich laden und fid 
eines Mannes berauben dem Sie (nady ber Welfe wie er 
ſich für Sie geopfert hat) ganz vertrauen konnten. — Hiedurch 
getroffen bereute die Regentinn das Gefchehene und fuchte 
fi) damit zu entfehuldigen, daß ihr Gemahl und Oftermann 


1) Münnid hatte ben Abfchieb gefordert, aber wohl gehofft ihn 
nicht zu erhalten. La Chetardies Wericht vom fiebenten März. 


2) La Chetardies Berichte vom LAten, 24ften Sanuar, und Ilften 
März 1741. Die Schwefter der Mengden heirathete Münnichs Sohn. 
Raumers Beiträge II, 167. 
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ihr keine Ruhe gelaſſen, bis fie in bie Entfernung Müns 1740. 
nichs gewilligt hätte. 

Segen Vertraute bemerkte Eliſabeth: man muß wenig 
Seift haben, um fo feine Schwäche einzugeflehen. Die 
Prinzeffinn ift ſchlecht erzogen, ohne Lebensart und fo eigens 
finnig wie ihe Vater. Der Prinz aber kann nicht furchtbar 
ſeyn, denn er wirb von Allen verachtet. — Ein anbermal 
tabelte Elifabeth Münnichd Benehmen gegen Biron, unb 
fand es lächerlich von Ruhm und Ehre zu forechen, wenn 
man bie Übermacht in Händen habe und Feine Gefahr vor: 
banden ſey!). Es if, fuhr fie fort, hiedurch ein Weg ges 
zeigt welche die Stellung eines jeden unſicher macht, ſobald 
jemand im Stande ift Gewalt zu brauchen. Fremde mag 
man berufen, aber es ift im hoͤchſten Grabe unſchicklich ihnen 
alle wichtigen Stellen anzuvertrauen. 

As nun der Krieg mit Schweden ausbrach, für wel: 
chen geheime Gegner Annas in Peteräburg lebhaft wirkten, 
um neue Umwälzungen herbeizuführen, kamen die nur ober 
flächlich verdeckten Sefinnungen immer mehr an ben Zag, 
Hieher gehörige Andeutungen und Aufflärungen giebt ein 
Bericht des franzoͤſiſchen Gefandten La Chetardie vom zweiten 
September 1741. Es heißt daſelbſt: unter der Regierung 
ber verflorbenen Kaiferinn brauchte man nur zwei Gögen 
Weihrauch zu ſtreuen; jebt fol man einem Dutzend opfern, 
und weiß nicht wozu fich entfchließen. Denn die Regentinn, 
mit ihren Günftlingen männlichen und weiblichen Geſchlechts, 
zerfiören dad was Oftermann und Münnich auferbauen, und 
dieſe thun jenen das Gleiche. 

Mährend die Regentinn täglich minder zugänglich wird, 
empfängt die Prinzeffinn Elifabeth mit fo verführerifchem 
Wohlwollen, daß man, einmal bei ihr eingetreten nicht wie: 
der fortlommen Tann. Die Zukunft zeigt Beinen Gegenfland 
des Troſtes. Die Regentinn beharrt in ihrer Abneigung 


I) Bericht La Chetardie vom ftebenten Januar 1741. 
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1740. gegen ben Prinzen '); oft verbietet ihm Fräulein Julie Meng: 
den den Zutritt in das Zimmer feiner Gemahlin; ja bie 
weilen jagt man ihn aus dem Bette. Der Geſchmack der 
Regentinn für die Einſamkeit, ift nur ein Vorwand um den 
Grafen Lynar ungeflört fehen zu können. Auch muß man 
fi durch deffen Verheirathung mit Julie Mengden nicht 
täufchen laffen. Es ift ganz berfelbe Fall, wie mit Biren 
und Fräulein Treyden, welche nur um deswillen ihrer älte 
ven Schwefter (der nachmaligen Frau von Bismark) vor 
gezogen warb, weil biefe ſich zu einer Heirath folcher Art 
nicht hergeben wollte. Der einzige Unterfchieb iſt: Daß bie 
Prinzen Peter und Karl von Kurland, obwohl ganz gewiß 
Kinder der Kaiferinn Anna, bei den allgemeinen GExborb: 
nungen nicht berlidfichtigt wurden, während wir nun vie: 
leicht erleben, daß Kinder eines Privatmannes ben ruffifchen 
Thron befteigen. — Gewiß hat die Regentinn nicht Klug: 
heit und Erfahrung genug, eine Intrigue nach Weiſe der 
verftorbenen Kaiferinn durchzuführen”); auch giebt es Anſtoß, 
daß jene die Diamanten, das Silberzeug und andere Güter 
Birond, an Lynar und die Mengden ſchenkte. 

Welch ein Zuſtand! Der Kaiſer ein Kind, feine Alten 
in fletem Zwiſte und nirgends geachtet, bie Miniſter uneinig 
und ſchon deshalb eine elende Geſchaͤftsfuͤhrung, ein Krieg 
von den Schweden, zu Folge oͤffentlicher Erklaͤrungen guten⸗ 
theils für die Prinzeſſinn Eliſabeth unternommen), und 
dieſe Prinzeſſinn ſchon deshalb geliebt und geehrt, weil man 


1) Er durfte nicht in ihren Garten kommen. Münnich 142. 


2) £a Ghebarties Bericht vom I2ten Geptember, Idten Januar 
und 14ten Oktober 1741. 


3) Il est incontestable que la Princesse Elisabeth a un puis- 
sant parti, qu’elle est généralement cherie de Ja nation, et quelle 
Pemporterait sur la Princesse Anne et sur tout autre, si cette 
möme nation se trouve libre de se choisir un maltre. Ghetarbit 

. ben 1Sten Oktober 1740. Elisabeth est l’idole du gros de la m- 
tion. Dritten Januar 1741. 
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fie für vernachläffigt und. zuruͤckgeſetzt hielt‘). Won Zeit zu 1740. 
Zeit fühlte Elifabeth fi) als Tochter Peters I, klagte gegen 
ihre Vertrauten (den Gefanbten Ia Ehetarbie, den Leibarzt 
Leſtocq, den Kammerherrn Woronzow und ben Schreiber 
Swarz) über Verlegung ihres. Erbrechts, ſchalt auf Oſter⸗ 
mann, Münnich und alle Ausländer, und erzählte von ber 
allgemeinen Unzufriebenheit, befonber& der Leibwächter. Bald - 
darauf ſank aber der Genußfüchtigen wiederum ber Muth: 
fie fürchtete baß man bei einem übeln Ausgange ber Unter: 
nehmung fie in ein Klöfler einfperren werbe”), und noch 
mehr fürchteten ihre Anhänger die Knute und das Blut⸗ 
gerüfl. Die Ablichen (fchreibt deshalb der englifche Bot . 
fchafter) welche etwas zu verlieren haben, flimmen in ber 
Regel für das, was foeben befleht und ſchwimmen mit dem 
Strome). Die meiften unter ihnen find noch Stodruffen, 
und werben allein durch Zwang und überlegene Gewalt abs - 
gehalten in den alten Weg zurückzufallen. Ja alle ohne 
Ausnahme wuͤnſchen daß Peteräburg im Meere laͤge und 
alle eroberten Lanbfchaften ‚zum Zeufel wären; damit fie : 
nach Moskau ziehen und in: ber Nähe ihrer Befikungen 
glänzender und wohlfeiler leben koͤnnten. Mit Europa wol 
len fie nichts zu thun haben. Sie haflen alle Fremden und 
möchten fie höchftens im Kriege benugen, dann aber fort 
jagen. Gleichmaͤßig haflen fie alle Seefahrten, und wollen 
ſich lieber in: den fchlechteften Theil Sibiriens, ald auf bie 
Flotte ſchicken laſſen. Die Geiftlichfeit ift bedeutend und 
giebt Zeichen, welche der jegigen Regierung Unbequemlichkeit 
und Berlegenheit bereiten. 


1) Deffen Bericht vom zweiten Mai 1741. Berichte Amelots 
vom neunten, l6ten unb 23ften Februar im pariſer Archive; Schwe⸗ 
den, Banb 198. 

2) Es iſt: not one bit of nuns flesh about her. Bericht bes 
englifchen Gefandten Finch vom zweiten Zunins 1741. Raumers Bei⸗ 
träge IT, 165. 

3) Raumers Beiträge II, 167. 
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Naͤher die Zukunft andeutend bemerkt la Chetardie): 
man muß nicht glauben, daß die Sachen in dieſem Lande 
zum Ziele gefuͤhrt werden koͤnnen, durch das Gewicht der 
angeſehenen Perſonen, welche daran Theil nehmen. Die 


Ratur des Volks und bie Eiferſucht unter den Einzelnen 


verurfachen, daß Mittel welche anderwärtd im Gebraudk, 
hier unanwenbbar find. Hier find ed bie Golbaten, und 
die Tollkuͤhnheit einiger. niebern Officiere von der Leibwache, 


welche große Umwaͤlzungen bewirken koͤnnen ımb bewirken! 
-. Den 12ten Auguft, am Geburtötage bed jungen Kal 
ſers, war jeber fhon ded Morgens in Sala bei Hofe, m 
dem Megenten feine Aufwartung zu machen ’). Enblid 
brachte Fräulein Julie Mengden den jungen Monarchen bee 


bei und trug ihn durch alle Zimmer. Jedesmal wenn fi 
fogte: Majeſtaͤt! ſtreckte ex feine Beine Hand aus um fe 
kuͤſſen zu Iaffen. Der ganze Hof war außerordentlich erfreut 
über feine Schönheit, Gefunbheit und Benehmen, und eben 
fo ſchien er: an. der Menge Menfchen die er fah, Gefallen 
zu finden. Es folgte ein Mittagsmahl, Ball, Feuerwerk u.[.w. 

Am Jahrestage ber Prinzeffinn Elifabeth °) ſchenkte ihr 


die Regentinn (Namens des jungen Herrfchers) einen ſcht 


ſchoͤnen Edelſtein zum Haarſchmuck, und (in eigenem Nam) 
ein vollſtaͤndiges goldened Theezeug. 

Trotz dieſes Scheined von Freundfchaft und Einigket, 
waren“ die franzöfifchen Umtriebe für Elifabeth, dem Grafen 
Oftermann und dem Prinzen von Braunfchweig nicht ganz 
unbelannt geblieben, und ber letzte fagte: Herr Chetardie 
geht oft, felbft des Nachts und verkleidet zur Prinzeffinn 
Elifabeth; da fich nun Feine Anzeichen eines Liebeöverhält: 
niffes finden, -fo müflen die Zriebfedern politifcher Art ſeyn. 


Der Prinz fügte hinzu: wenn die Prinzeſſinn ſich zweideu⸗ 


I) Bericht vom vierten November 1741. - Frankreich lich auch 
Geld an Eliſabeth. Bericht vom 2öften Geptember. 

2) Fine Bericht vom 26ſten Auguſt, Raumers Beiträge II, 168. 

3) Finchs Bericht vom 1l6ten September, II, 168, 
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tig benehmen ſollte, wuͤrde fia in Rußland nicht bie erfle 1741. _ 
feyn, welche man in din Klofter einfperrte. 

Am fünften December 1741 nahm die Regentinn, wähs 
end einer großen Berfammlung am Hofe, bie Prinzeffinn 
Elifabeth bei Seite und fagte ihr: ich habe aus Breslau 
einen Brief erhalten, worin ich vor Ihnen und ihren Leibs 
arzte Leflocq gewarnt werde. Ich mefle zwar jenen Ankla- 
gen wider Sie keinen Glauben bei; follte man aber Ihren 
Leibarzt ſchuldig finden, fo werben Sie ed nicht Übel deuten 
wenn ich ihn verhaften laſſe). — Elifabeth gab die bes 
ſtimmteſten Verſicherungen ihrer Anbänglichkeit und Treue, 
und Eehrte gelafften zum Spiele zuruͤck; doch ließen die Ges 
fihtözüge der beiden Fuͤrſtinnen vermuthen, daß ihr Ges 
fpräch ſehr wichtige Gegenftänbe betroffen habe. 

Sobald Elifabeth nach ihrem Palafte zuruͤckgekehrt war, 
erzählte fie ihren Vertrauten den Hergang, und zu gleicher 
Zeit erfuhr man daß 4000 Leibwächter binnen 24 Stunden 
nach Wiburg abgehen ſollten; es fey weil man ihrer gegen 
die Schweden beburfte, ober weil man an ihrer Treue zweis 
felte. . Bei diefen Werhältnifien drang insbefonbere ber ber 
drohte Leſtoeq darauf: bie Unternehmung nicht (wie man 
gewollt) bis zur. folgenden Woche aufzufihieben, fondern in 
der nächften Nacht, ‘vom fünften auf den fechöten Decem⸗ 
ber zu wagen. Nachdem auch Eliſabeth hiezu überredet 
worben, betete fie zu. Gott um gnädigen Beiſtand, legte 
dann ein Panzerhemd an und fuhr des Nachts gegen ein 
Uhr, mit Leflocq, Woronzow, Swarz und fieben Grenabier 
ren zu den Wohnungen der preobrasczentifihen Leibwächter. 
Hier angelangt, trat fie ein Gewehr in’ der Hand haftend, 
vor fie hin und fagte: ihr wißt wer ich bin, Peters bes 
Großen Tochter und eure rechtmäßige Katferinn; wollt ihr 


mir folgen”)? Alle antworteten: befiehl, wir werben unfere 


1) Sie erwähnte auf Shetarbiet. 


2) Chetardies Berichte vom er December 1741, Büfciags 
Magazin I, 3I— 38. 
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1741. Schuldigkeit thun, als gute Soldaten! — Ich will nic, 


entgegnete Elifabeth, daß ihr mir in dieſer Eigenfchaft dient. 
Ihr ſeyd alle meine Kinder, und es kommt nur darauf 
an zu willen: ob ihre bereit ſeyd, näthigen Falls mit mir 
zu fterben. Nach diefen Worten ergriff fie ein Kreuz, Price 
nieder und ſprach: ich ſchwoͤre auf dieſes Kreuz für end 
zu ſterben; ſchwoͤret, daſſelbe fir mich zu thun! Alle fhuw 
ven. So laft uns, fuhr. Elifabeth fork, aufbrechen und 
nur daran denken, unfer Baterland um jeben Preis glüd: 
lich zu machen. Mit größter. Stile und in kuͤrzeſter Frl 
wurben an 300 Mann verfammelt und mit Patronen ver 
fehen. Eliſabeth beſtieg einen Schlitten, um aber wenige 
Geraͤuſch zu machen rieth man ihr zu Fuße zu gehen. Rad: 
dem fie wenige Schritte gethan, fagte ihr ein Leibwaͤchten 
Mutter, du gebft nicht fehnell genug, wir haben Eilel Und 
hiemit hoben fie die Prinzeffin in die Höhe und trugen fl 
bis in den Winterpalafl. Der dortigen Wache hielt fe 
eine ähnliche Anrede und fügte hinzu; unter meiner Zurkd: 
fegung leidet auch das ganze Wolf, es ſchmachtet unter bem 


Joche der Deutfchen, wir wollen uns befreien von unferm 


Verfolgern! Als einige DOfficiere Bedenken trugen ihr bei 
zuſtimmen, ſagte Elifabeth: ich befehle euch dieſe Maͤnnn 


zu verhaften. Es gefchah fogleich; und nur der Prinzeffim 


Dazwifchenkunft rettete fie vom Tode. 


Ohne Widerftand drang man jegt in den Palafl. Ei | 


fabeth fand die Sroßflrflinn in einem Wette mit der Men: 
den ſchlafend und deutete ihr ſelbſt die Verhaftung an 
Den Heinen Kaifer nahm fie aus ber Wiege, kuͤßte ihn und 
ſagte: du armes Kind haft nichts gethan, aber beine Atem 
find Schuld! — Gleichzeitig mit der kaiſerlichen Famili, 
waren au Münnich, Oſtermann, Goloffin verhaftet wer: 


1) Petzolds Wericht vom neunten December 1741. Die Regentim 
iſt für die Diengden fo eingenommen, baß die Leidenſchaft eines Fb: 
habers für eine neue Geliebte, dagegen nur als ein Scherz (est) er⸗ 
Scheint. Finch, in Raumers Beiträgen II, 166. 
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ben; Alles mit folder Stille und Ruhe daß Morgens um 1741. 
acht Uhr bie Wenigſten wußten, was vorgefallen war. So⸗ , 
bald es aber fund warb und Elifabeth es den vornehmen 
Häufern anfagen ließ: fie fey Kaiferinn geworben, brängten ' 
fih die Großen zum Glückwunſch, die Soldaten zur Eides⸗ 
leiftung, bad Bolt zum SJubelgefchrei. Kanonendonner, 
Gottesdienſt, Tebeum, italieniſches Concert, Branntwein- 
vertheilung folgten ſich in bunter Mifchung:-und jeder ſchalt 
das Vergangene, freute fich der gegenwärtigen Stunde und 
gebachte Feiner Zukunft. Leflocg warb zum wirklichen Ge- 
heimenrath mit 7000 Rubel Gehalt ernannt, und trug Elifa- 
beths Bildniß in Diamanten gefaßt und 20,000 Rubel an 
Werth. Seine Frau erfchien fleifleinen gepust auf den kai⸗ 
ferlichen Baͤllen und jeber war außerorbentlich zufrieden 
der die Ehre haben konnte mit ihre zu tanzen. Ihr Ge 
mahl ſprach mit der größten Eigenliebe nur von ſich: ich 
ſchlug vor, ich befahl u. ſ. w. So habe er auch einen Ges 
fanbten für London ernamnt. 

Die Kaiſerinn erflärte die 300 Grenabiere zu ihrer 
Leibfchar und fich zu ihrem Hauptmanne; fie Tieß fich eine 
Grenadiermuͤtze und eine Amazonentraͤcht machen um an 
ihrer Spite zu erfcheinen. Jene wohnten in Häufern, 
welche die Kaiferinn zu dieſem Zwecke ganz -nabe beim Par 
laſte ankaufen ließ. Die Gemeinen erhielten den ang 
von Lientenants, die Korporale von Hauptleuten und Ma: 
jord ımb einige Dfficiere den Rang von Generalmajors und 
Generallieutenants. Abgeordnete der Leibwaͤchter gingen 
zum franzöfifchen Geſandten Chetardie, lobten ihn wegen 
der guten Rathſchlaͤge welche er ihrer Kaiferinn gegeben 
babe, umarmten ihn, tranten mit ihm, und nahmen Geld 
welches ex unter fie vertheilen ließ’). — Täglich flieg die 
Anmaßung ber Soldaten und bes gemeinen Volles. Jene 
erklärten: es giebt Feine andere Herren mehr, als bie wir 
wollen, und folange wir fie wollen. Schade nur, daß wir 


1) Bericht vom. 12ten December 1741. . 


a 
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den Augenblick verſaͤumten fie zu plämbern und alle Deut: 

ſche tobt zu fehlagen! Andere fagten: man braudt bloß 
einige Grenadiere, einige Side Selb, und einen Keller 
vol Branntwein, um zu machen was man will‘). 

1742. Am fehöten Mai 1742 feste ſich die Kaiferinn in 
Moskau felbft die Krone auf, welche fieben Pfund wog, 
und aß, allein unter dem Throne fißenb, von golbenem 
Gefchirre. Springbrunnen mit Wein, gebratene Dchfen mit 
Brot und Seflügel angefuͤllt, wutden dem Wolfe übergeben, 
wobei denn einige Menfchen im Gedraͤnge ums Leben kamen. 
Die Kaiferimm ritt und tanzte viel in Manndfleidern ”): ein ans 
deres Mal ftelite: fie in einem Ballete den Frühling dar und 
warb allgemeinbeflatfcht. Um indeſſen auch ernfter Gefinnte zu 
befriedigen wurden allerhand Befege gegeben, fo 3. 3. daß jeder 
wöchentlich zwei Zage faſten, wie viel Pferde jeber halten 
bürfe, und wie jeber feinem Range gemäß fich kleiden 
muͤſſe. Alle Juden ſollten uͤber die Graͤnze gefchafft wer: 
den; es ſey denn daß ſie den chriſtlichen Glauben griechi⸗ 
ſchen Bekenntnifſes annehmen und ſich mit ihren Nachkom⸗ 
men auf ewig zu Leibeigenen verſchreiben wollten. Ge⸗ 
legentlich pilgerte bie Kaiſerinn, um ſcheinbar auch Buße 
zu thun, nach dem Kloſter Troitzka; doch fehlte es dabei 
nicht an gutem Eſſen, Muſik und Spiel. Um eigentliche 
Geſchaͤftsfuͤhtrung kuͤmmerte ſich Ellſabeth faſt gar nicht: 
Vergnuͤgungen erwaͤhnter Art, Liebſchaften, Tafelfteuden 
und Wochenbetten ’) fuͤllten ihre Zeit. Waͤhrend fie, wie 

. allgemein befannt war, hoͤchſt ausſchweifend lebte, hätte fie 
doch gern jebed Urtheil über ihren Wandel unterbrüdt. Als 
die Graͤfinn Lapuchin, die fehönfte Frau in Rußland, in 
diefer Beziehung frei gefprochen hatte, ließ die Kaife 
rinn (unter dem Vorwande jene habe mit franzoͤſiſch Ges 


1) Petolds Vericht vom Zuſten December 1741. 
FT) Gersdorfs Berichte in Dresden von 1742 und 1743. 
3) Sie hatte acht uncheliche Kinder. Duclos II, 2350, 
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finnten einen geheimen Briefwechſel geführt) fie andfnuten, 1742, 
ihr die Zunge ausſchneiden und fie nach Sibirien verweifen '). 
Überhaupt zeigte fi Graufamkeit verbammlicher Art 
gegen Alle bei bem lebten Thronwechſel Betheiligten. Den 
kleinen Kaiſer Iwan ſperrte man in Schluͤſſelburg ein, ſeine 
Altern aber in Kolmogori einer Inſel auf der. Dwina. 
Nach aͤrmlicher und harter Behandlung ſtarb die Prinzeſ⸗ 
finn Anna im Jahre 1746, ihr Gemahl 1776; ihre vier 
jüngern Kinder erhielten erft 1780 die Sreiheit "ub wur 
den nad Dänemark geſchickt) Die Grafen Oſtermann, 
Münnih, Goloflin, ber Präfibent Mengden, der Groß⸗ 
marſchall Loͤwenwolde und dee Schreiber Jakoblitz wurden, 
nach einſeitig gefuͤhrter Unterſuchung zum Tode verurtheilt 
und am 18ten Januar 1742 vor dem Collegienhauſe auf 
ein Blutgerüfte gebracht”). Zuerſt warb Oftermann (ben 
Elifabetb am meiften haßte) in einem Stuhle herbeigetra- 
gen und ein Schreiber las ihm die, fünf Bogen flarke, 
- Aufzählung feiner Verbrechen. vor. Er fland bie’ ‚ganze 
Zeit barhaupt, in grauen Haaren und langem Barte, und 
hörte aufmerkfam und mit fefter Daltung zu. Am Ende 
fprach man dad Urtheil: er folle geräbdert werben. Zu Dies 
fer Strafe waren indeß Feine Worbereitungen  gefroffen, 
wohl aber Blöde mit Beilen zur Hand. Sogleich ward 
er durch Soldaten von feinem Stuhle zu einem ber Blöde 
hingefchleppt und fein Kopf darauf niebergelegt. Nunmehr 
nahte bes Henker, knoͤpfte des Grafen Hemdkragen auf, 
ſchob fein altes Nachtkleiv zur Seite und legte feinen Na⸗ 
den bloß. Diefe Vorbereitung dauerte nur zu lange, und 
dann erſt ward erflärt: die Kaiſerinn habe bie Todesſtrafe 
in lebenslängliche Verbannung verwandelt‘). Nachdem Dfter- 


1) Coxe Reife I, 381. 

2) Büfdhing XXU, 418. 

3) Finchs Berichte, in Raumers Beiträgen II, 176, 

4) Dftermann warb nach Berefom gebracht, wo auch Mengikof 
faß. Gr flarb 1747 in Sibirien. Buͤſchings Magazin U, 414. 
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mann hierauf mit dem Kopfe eirie Art Werbeugung gemadt 
. batte,. fagte er die einzigen Worte: feyb fo gut und gebt 
mir meine Perhde und meine Müge, wieder. Er. feste biefe 
auf, knoͤpfte Hemde, Kragen und Nachtkleid zu, und zeigte 
nicht die geringſte Veränderung in feiner Haltung. 
"Dos. Urteil Über die: fünf Anderen, welche unten 
ſtanden, ward: eben fo vorgelefen: Muͤnnich follte gevier: 
teilt, die Übrigen geköpft werden; doch mächte man jebem 
bie Verwandlung ber Todesſtrafe in Werbannung ſogleich 
befannt.” Bier hatten lange Baͤrte; aber der Marſchall war 
glatt gefehoren, wohl gekleidet unb zeigte eine fo aufrechte, 
kuͤhne und‘ unbefümmerte Haltung, als ſtehe ex an ber 
Spige eined Heeres, ober leite eine Kriegsübung. Und in 
derfelbigen Weiſe benahm er fich während feines ganzen 
Prozeffes, vor feinen Richtern, fowie auf dem Wege nad 
bem Gerichte und zuruͤck. Mit den Soldaten, welche ihn 
begleiteten, pflegte er zu fcherzen und fagte ihnen: fo wie 
ihr mich vor dem Feinde, wo ich die Ehre hatte Euch an 
zuführen, als einen braven Dann gefehen habt, fo folt ihr 
mich auch bis zu Ende finden: — Diefelbe Stanbhaftigkeit 
zeigte Muͤnnich beim Abfchiebe von feiner Familie. 
Die zur Erhöhung Eliſabeths Beitragenden, erfreuten 
ſich aber ebenfalls eines ununterbrocdenen Gluͤckes. U 
Chetardie im Jahre 1743 wieder nach Rußland Fam und, 
vor Annahme einer gefandtfchaftlichen Stellung, Raͤnke gegen 
Beftuchef begann, warb er verhaftet und über die Graͤnze 
gebracht '). Später fiel Beſtuchef ebenfalls in Ungnade und 
wanderte nach Sibirien, wohin Leflocg (feines eiteln Über: 
muthed und. anderer Urjachen halber) fchon vorausgegan⸗ 
gen war’). | 
In den fibirifchen Einoͤden büßten alle ruffifchen Em⸗ 
porkoͤmmlinge (die dem Henkerbeile entgingen) ihr Unteht 


1) Flaſſan V, 21a, 


2) Leftocg den 24ften November 1748, Beſtuchef den 2ſten Be 
bruar 1758 verhaftet. Buͤſching II, 421, 437. 
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und ihre Suͤnden. Ruſſen und Ausländer, Sieger und 
Beflegte trafen, nach raſchem Wechfel, hier auf derfelben 
Stelle lebendig zufammen, ober hatten Gelegenheit an ben 
Gräbern ihrer Vorgänger ernſte Betrachtungen über die Uns 
ficherheit aller menfchlihen Dinge anzuftellen. Die Mentzi⸗ 
Eof, Aprarin, Jaguſchinski, Dolgorudi, Golofkin, Biron, 
Mengden, Löwenwolde, Oftermann, Münnich, Leflocq, Be: 
fluchef und viele Andere, ergriff diefe unerbittliche Neme⸗ 
fs! — Biron und Mimi wurden, nach zwanzigiährt: 
ger Verbannung von Peter III zurüdberufen. Als fie an 
feinem Hofe erfhienen, legte ex bie Hände biefer Todfeinde, 
Friede fliftend in einanber; — kurz zuvor ehe er felbfl er: 
droffelt und der gefangene Kaifer Iwan ermordet wurbe ')! 


1) Buͤſching II, 519. 
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Frankreich und Spanien, vom Tode Lubwigd XIV, 
bis zum Sahre 1740. 





A. 


Nachdem ich die Geſchichte des nördlichen Europas bis ge: 
gen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts erzählt habe, ift 
es nothwendig, von den füblicheren Reichen zu ſprechen. 
Mit jedem neuen Abfchnitte wird aber meine Aufgabe ſchwie⸗ 
riger und ich muß mich immer mehr barauf befchränten, 
aus den großen Maflen nur dasjenige was lebendig und 
anziehend ift, herauszuheben und in Überfichtlicher Ordnung 
zufammenzuftellen. Andere mögen Übergangenes in anderer 
Weiſe behandeln; ich mache Feinen Anſpruch, die Aufgabe 
nad) alten Seiten gelöfet zu haben. 

Bei jedem Thronwechſel erzeugen ſich neue glänzende 
Hoffnungen; am meiflen wenn eine Regierung, wie bie 
Ludwig XIV, fehr lang und in ber legten Hälfte überdies 
unglüdlih war. So folgten denn, dem übertriebenen 
Schmeicheln des Königs, bie -bitterften Anlagen deffelben. 
Alle feine Unternehmungen wurden verdammt, feine Bor: 
züge verkleinert, feine Fehler vergrößert, an feine Bilbfaulen 
Schmähfchriften angeheftet, und bei feinem Begräbniffe nicht 
einmal der gewöhnliche Anftand beobachtet’). In den Gefang 
der Priefler tönten freche Spottliever binein, und Gefchrei, 


1) La Mothe vie de Philippe d’Orleans I, 149, 
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Gelächter und andere Ungebür, zeigten mehr bie Weife eines 
Baftnachtzuges, als eines ernften Leichenzuges. Alles deutete 
an, wie raſch und gem man ſich ber aufgebrungenen Froͤm⸗ 
melei entfchlagen wollte und in wie vielen Beziehungen man 
etwad ganz Neues erwartete. Wer aber follte biefe neuen 
Seiten und "Richtungen nicht. bloß von oben herab begüns 
fligen, ſondern auch zügeln und beberrfchen! 

Bon Ludwigs XIV cehelihen Nachkommen, lebte nur. 
noch der dritte Sohn feines Enkels, des Herzogs von Bour⸗ 
gogne, Ludwig XV gebohren den 10ten Februar 1710, jegt 
alfo ein Kind von fünf Bahren. Unter bes Königs unehe⸗ 
lichen Kindern verdienen Erwähnung, der Herzog von Maine 
gebohren 1670 und ber Graf von Zouloufe gebohren 1678, 
Sein naͤchſter Verwandter "und Neffe, der Gemahl einer 
feier unehelichen Töchter, war Herzog Philipp von Orleans, 
ein Enkel Ludwigs XIII; er zählte ist 40, der Herzog von 
Maine 45 Jahre. 


Da nun Gefeg und Herkommen tiber Minberjährigkeit 


and Bormundfihaft der Könige von Frankreich nichts durch⸗ 
aus Beftimmted vorfchrieby fo war ed natürlich daß Viele 
(fo die Maintenon), obwohl verfchiedener Zwecke halber, 
darauf drangen ’): Ludwig XIV folle durch ein Zeflament 
alles Zweifelhafte entfcheiden, und allem Streite vorbeugen”). 
Deshalb vollzog er am zweiten Auguft 1715 ein Zeflament 
und am 2bflen Auguft einen Anhang beffelben; jedoch 
ungern und nicht mit ber, früher in ihm vorherrfchenden 
Sicherheit eines allgebietenden Könige. Denn er fagte zur 
Gemahlinn Jakobs DI: man hat mich gequält ein Teſtament 
zu machen, obgleich ich deſſen Ohnmacht und Nuslofigkeit 
einſehe ). Wir Finnen Alles, fo lange wir leben; nachher 


1) Marmontel Mem. de la regence I, 58. Orleans Anekdoten 
1%. 

2) Isambert lois XX, 623. S. Simon XII, 475. Oeur. de 
Louis XVI, II, 472. 

3) 8. Simon nouv. dd. XI, 201. 
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1715. vermögen wir Nichts! Was ift aus dem Teflamente meis 
ned Vaters, und fo vieler Anderen geworben! Aber man 
hat mie nicht Ruhe unb Frieden gelaflen, bis ich nachgab. 
So ift ed nun ba, werde daraus was möglich iſt; wenig⸗ 
fiens wirb man mich nicht weiter quälen. 

Entbehrten doch felbft diejenigen, zu deren Vortheil das 
tönigliche Teſtament gemacht war, des vechten Vertrauens, 
oder muthiger Klugheit; fonft würben fie öffentliche Erklaͤ⸗ 
zungen und barauf bezüigliche Eräftige Maßregeln für noth⸗ 
wendig und nüßlich erachtet, und nicht im’ Geheimbalten 
eine größere Hülfe, oder einen fichernben Ausweg gefehen 
haben. Richt unnatuͤrlich bemerkte man: wenn die neuen 
Beftimmungen den Geſetzen gemäß find, warum fie nicht 
verkünden’)? Wenn fie aber dem Herkommen zuwiberlaus 

fen, fo führt dieſer argliſtige Hinterhalt noch weniger zum 
Ziele. — Trotz aller Gegenbemühungen warb der Inhalt 
des Teſtaments (vielleicht durch Villeroi und Voifin) dem 
Herzoge von Orleans verrathen; und von dem Augenblide 
an, zeigte er fich thätiger als fein Gegner, der Herzog von 
Meine”. 

Der legte konnte zwar wißig, angenehm und unter 
haltend feyn, ſobald er wollte; machte aber von biefen Ans 
lagen fo oft uͤbeln Gebrauch daß er viele Perfonen verlegte, 
welche ihn zum Theil wohl beöhalb in bunter Miſchung 
anklagen ber Bosheit, Feigheit, Kriecherei, Bigotterie, des 
Leichtfinns und eines völligen Mangeld an Grunbfägen ®). 
Gewiß fehlte e8 ihm (vielleicht. eine Folge ber Erziehung 

durch die Maintenon) an geifligem Muthe große Entichlüffe 
zu faſſen und Andere daflır zu gewinnen. Er war lahm, 
zerftörte feine Gefundheit durch Ausfchweifungen, flarb 1736 
am Geſichtskrebs und binterließ eine große Sammlung von 


I) Marmontel Mem. de la rögence I, 67. 

3) Marmontel I, 78. 

3) 8. Simon III, 52; VI, 98. Caylus Souvenirs 50. Riche- 
licu Mem. VII, 39. Orleans 320. Lemontey I, 29. 
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Tabacksdoſen. — Weit mehr Geift (obgleich durch Roma; 1715. 
nenleferei falfch gerichtet) hatte feine Semahlinn, eine Toch⸗ 
ter des Prinzen von Eonbe'). Sie war muthig und unterneb: 
menb über Maß, und tyramiſirte ihren ſchwachen Mann in 
jeder Beziehung. 

Der Herzog von Orleans, gebohren ben vierten Auguſt 
1674, hatte‘ eine angenehme Seftalt, eine offene Phyfiognos 
mie, ſaerfe Auffaſſung, gluͤckliches Gedaͤchtniß, "richtiges 
Urtheil und mehr als mittelmaͤßige Kenntniſſe in manchen 
Kuͤnſten und Wiſſenſchaften; ſo in der Malerei, Muſik, Me⸗ 
chanik, Scheidekunſt, Erdbeſchreibung und Gefchichte”). Er 
beſaß große Annehmlichkeit des Umgangs, natürliche Bered⸗ 
ſamkeit, Heiterkeit, Milde, Muth und zugleich Friedensliebe. 
Mit Recht ſagte ſeine deutſche Mutter: die Feen haben mei⸗ 
nem Sohne alle Talente gegeben, nur nicht das, davon 
einen guten Gebrauch zu machen. — Dieſes Mißbrauchs 
Wurzel, war Schwaͤche des Charakters, ſowie Nachgiebig⸗ 
keit gegen ſich ſelbſt und ſeine Verfuͤhrer. Wiederum traf 
gar mancherlei zuſammen, ihn in dieſe boͤſe Richtung hin⸗ 
einzutreiben. Daß Ludwig XIV ihn weder beſchaͤftigte, 
noch achtete, der Hof ihm Langeweile machte, er mit ſeiner 
kalten, ihn zuruüͤckſtoßenden Frau auf uͤbeln Fuß lebte, dies 
und Ähnliches bietet den Übergang zur Schattenfeite feines 
Charakters’). Dienfle oder Beleidigungen berührten ihn 
nur ſchwach, Haß des Böfen und Liebe ded Guten waren 
ihm gleich fremd. Berufen zum Herrſcher, warb er doch 


» S. Simon III, 33. 


2) La Mothe Vie d’Orleans I, 224. Marmontel ‚rögence 12. 
Duclos I, 144— 151; I, 4. Lemontey I, 27. 5 


3) Marmontel regence 15. Bekenntniſſe dee Herzoginn von Dr: 
leans 41, 169, 314. 8. Simon III, 281, Ravannes III, 27. Baus- 
set Fenelon III, 358. Des Herzogs Mutter war gegen feine Verhei⸗ 
rathung mit einer natürlichen Tochter Ludwigs XIV, und gab ihm 
als er dennoch nachgegeben hatte: un soufflet bien sonore en — 
cour. S. Simon n. &d. J, 21 27. 
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1715. immer unb meift von Menſchen beberrfcht, benen er weit 
überlegen war und bie er mit Recht verachtele. Aus Ab: 
neigung gegen Froͤmmelei und um ſich über alle Vorwuͤrfe 
binfichtlich feines Wandels kuͤhn hinwegzufegen, wandte er 
ſich zu Gottlofigkeit und Unglauben, aus welchem inbeß ber 
Aberglauben, nur in anderer Geftalt, wieber hervorwuchs. 
Waͤhrend er ed nämlich feiner nicht fir würdig hielt an Gott 
zu glauben, glaubte er den Bahrfagungen alter Weiber und 
bemübte fich den Teufel zu fehen und zu ſprechen). Vor⸗ 
liebe für finnliche Genüffe, für Wein und Weiber möchte 
man nachfichtig beurtheilen, hätten fich dieſe Neigungen nur 
nicht zu Laftern gefleigert, und Kopf und Herz, Leib und 
Seele zu Stunde gerichtet. Seine und feiner Genoffen (der 
rouds) Ausfchweifungen, erinnern an bie fchlechtefien Zeiten 
bes vömifchen "Kaiferreichd, und machten ihn unluflig und 
unfähig zu allen regelmäßigen Befchäftigungen und zu jeber 
Erhebung bed Geiles’). Er konnte den Großprior Ven⸗ 
dome bewundern, ja achten, baß er feit vierzig Jahren nies 
mald nüchtern zu Bette gegangen fey. Seine Beifchläfes 
innen wurben ſchlecht bezahlt, und hatten gar feinen Eins 
fluß; denn fie find ihm (jagt feine Mutter) nur ein heims 
liches Semah’). Er glaubte weder an Tugend ber Mäns 
ner, noch an Kenfchheit der Weiber. Der fey ein rechtlicher 
Mann, welcher gefchidt zu verſtecken wiſſe, daß ex unredlich 
ſey: weiter reichte fein Glaube an bie Zugend nicht. As 
ihn Weiber und Bein nicht mehr anzogen unb befchäftigten, 
lauter Skandal nicht mehr betäubte, fühlte er die größte 
Leere, welche auözufüllen ihm die Kraft fehlte, bie er uns 
mittelbar nach Ludwigs XIV Tode zu zeigen noch im 
Stande war. 


1) 8. Simon n. ed. X, 254; XII, 178, 194, 190; XX, 274, 
277. ‘ Monthyon 100, 
9) Duclos II, 191, 195, 201. Hist. du systeme des Finances 
I, 11 Vorrede. 8. Simon I, 187; VI, 38, 44, 67; VII, 103. 
3) Orleans Belenntniffe 195. 
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‘ 


Da er bie alte Hofpartei und bie Maintenon als feine 1715. 


Feinde betrachten mußte, fo rechnete er auf bie Hülfe des 
Parlaments, bad zwar während Lubwigd Regierung gar _ 


Peine politifche Bedeutung gehabt hatte, aber feined früheren 
Einfluffes während koͤniglicher Minderjährigkeiten noch immer 
und gern eingeden? war. Bier und zwanzig Stunden nad) 
dem Tode Ludwigs XIV, den zweiten September 1715 
. Morgens um acht Uhr, verfammelte ſich dad Parlament um 

das Eönigliche Teſtament zu eröffnen und (wie bie Menge 
glaubte) gehorfam zu befolgen. Nachdem die Prinzen und 
Pairs glei den Übrigen Mitgliebern Plag genommen, hielt 
der Herzog von Drleand eine geſchickte Rebe, welche Hoffs 
nungen erregte und die Semüther für feine Zwecke vorbes 
reitet. Der König (erzählte er) hat mir gejagt: „ich habe 
Ihnen alle Rechte ihrer Geburt vorbehalten und biejenigen 
Eimichtungen getroffen, welche ich für bie weifeften halte’). 
Da fi aber nicht Alles vorherfehen läßt, fo wird man 
ändern, was etwa minder gut feyn follte.” Nachdem hierauf 
der Generaladvokat Joli de Fleury die gefchichtlichen Grund⸗ 
füge über die Regentfchaften entwidelt hatte, warb bad Te⸗ 
* flament. eröffnet und gelefen. Zu Folge beflelben war Or: 
leand nur dem Namen nach Regent, alle Gewalt hingegen 
in die Hände eines Raths gelegt, deflen Mitglieder ihm 
meiſt feinblich Yefinnt waren und wo in allen Angelegen> 
heiten die Mehrheit der Stimmen entfchied. Dem Herzoge 
von Maine war ber Oberbefehl des Heeres und bie Exzies 
hung des Königs in einer Weife anvertraut, ber ihn als 
eine Art von major’domus erfcheinen ließ. 

- Man darf fi wundern daß Ludwig XIV, aus Vor: 
liebe für feinen unehlichen Sohn, bie Eönigliche Gewalt fo 
zerfplitterte und abſchwaͤchte; doch hatte er ihm gejagt: es 
ift nun deine Sache bad geltend zu machen, was ih für 


1) 8. Simon XIT, 477. Lamberty IX, 98. Isambert XXI, 
5. La Mothe I, 119-127. Piossens I, 7. Lacretelle Histoird 
de France, 
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1715. di gethan'). Hierin Fam ihm jedoch Orleans zuvor und 
behauptete: bei biefer Auflöfung ber Gewalt bleibe keine 
Berantwortlichkeit, Teine freie Wirkſamkeit möglich; das Te 
ftament fey ber Verfaſſung und den Rechten ber Verwandt⸗ 
fchaft zuwider. — Als Maine hierauf antworten wollte, 
fogte ihm Drleans herrifh: Sie werben fprechen, wenn 
die Reihe an Sie koͤmmt. Ich will (fuhr der Herzog von 
Orleans fort) nur frei feyn zum Guten, fonft überall ge 
bunden, um nichts Boͤſes thun zu Eönnen”),. Ich werde 
gern ben meiften Stimmen im Regentfchaftsrathe folgen und 
den Parlamenten dad ihnen genommene, alte Recht ber Ge 
genvorftellungen nicht fireitig machen. — Als hierauf einige 
Zweifel ausgefprochen wurden und bie Berathung ſich in 
die Länge zog, unterbrach Orleans geſchickt die Sigung und 
benußte den Zag um Gründe zu überdenken und Stimmen 
zu gewinnen. . 
| Der Peine König war auch herbeigeholt worben: ein 
Hofkavalier trug ihn auf den Armen und eine Frau ſaß zu 
feinen Füßen um feine Schwäden wahrzunehmen; ein Bild 
der jetzigen und kuͤnftigen Nichtigkeit Ludwigs XV’). — 
In der, Abends erneuten Sigung fprachen ber hochgeachte 
Generalprokurator d’Aguefleau, gleichwie Soli de Fleury von 
Neuem für Orleans, aus Überzeugung und weil fie bi 
Herrſchaft der Maintenon, der Legitimirten, der Hofpartei 
und ber Froͤmmler nicht wollten. Alte Parlamentsraͤthe 
ſtimmten frei und begeifterten fi für einen fo parlamen: 
tariſch gefinnten Regenten‘). Im dieſer Bedraͤngniß m 
Härte Maine: ich habe lange den Anträgen Ludwigs XIV 
widerſtanden; wenn aber ein Anderer die unbefchränkte Re 


1) 8. Simon VI, 114, 

3) Noailles V, 3. Mad. de Stael I, 381. Anquetil I, 392 
La Mothe I, 146. Nach Maurepas Men, I, 193 hatte der Pre 
dent Henault, Orleans Heben entworfen. 

3) Lemontey I, 40. 


4) Lemontey I, 35. Lamberty Msm. IX, 106. 
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gentſchaft erhalten, wenn ber Herzog von Bourbon die erſte 1715. 


Stelle im Regentfhaftsrathe erhalten und ich (wie der Hers 
309 von Orleans verlangt) den Oberbefehl des Heeres ver 
lieren foll; fo kann ich nicht mehr für Die Perſon des Königs 


einftehen, fondern hoͤchſtens deſſen Erziehung beauffichten. — 


Sehr gut (entgegnete Orleans, ihm in bie Rebe fallend), 
mebr braucht es nicht! — Maine, welcher gehofft hatte 
durch jene Hindeutung auf Lebensgefahr des Königs, bie 
Semüther umzuflimmen, ſah fi völlig getaͤuſcht. Das 
Parlament bewilligte bem Herzoge von Orleans Alles was er 
wünfchte, und war ſtolz darauf das Zeflament Ludwigs XIV 
umgefloßen zu haben, che ex beerdigt war‘). Bon ihrem 
Standpunkte aus, fagte die Maintenon ganz folgerecht ): 
alle Hofleute haben fich entehrt, inbem fie bie Hand zu 
diefem Schritte boten; und auch andere unbefangnere Pers 
fonen hatten Urfache zu bemerten: Orleans Anrecht auf 
die VBormundfchaft ſtehe gefchichtlich und gefehlich keineswegs 
feft, und nie fey das Teſtament eined Bürgers fo einfeitig, 
leichtfinnig und mit Verletzung aller Formen umgeftoßen 
worben, als das eines feit funfzig Jahren unbefchränkt 
herrfchenden Königs. — Der Herzog von Maine begnügte 
fih mit einer Stelle im Regentſchaftsrathe, und mußte 
obenein ben Spott feiner Feinde und, (wie man behauptet) 
auch die Mifhandlungen feiner, über fein Benehmen bocht 
erzuͤrnten Frau erdulden 9. 

Hiemit waren die Intriguen zu Ende, aber fuͤr Orleans 
das Schwerere übrig: nämlich, in höchft fchwierigen Verhaͤlt⸗ 
niffen, als König zu herrſchen. Nach gewöhnlicher Weife 
ward fogleich gefprochen von Verminderung ber Abgaben 


1) La Cour, toutes les chambres assemblöes, la matiöre mise 
en deliberation a declar6 et declare Mr. le Duc d’Orleans rögent 
etc. Dufey Hist. du Parlement I, 86. 


2%) Duclos I, 155. Maintenon lettres VI, 185. La Mothe I, 

136. 

3) Vie privee de Louis XV, I, 6. La Mothe I, 133. .. 
“ 24 


* 
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1715. und des Heeres, fowie von anderen erwünfdten Dingen '); 
bald aber ergab fi daß Wünfchen und Verſprechen, leichter 
ift als Bewilligen unb Ausführen; obgleich dieſe Wahrheit 
nicht von mancher unnügen Wielregiererei zuruͤckſchreckte. Als 
Hes z. B. einft in der Normandie: bei naflem Wetter an Haͤn⸗ 
den gefehlt hatte die Arndte einzubringen, warb befohlen: 
man folle prüfen, weldhe Zabriten nothwendig wären”). 
Die für unnuͤtz erklaͤrten wurden angewiefen vom erſten 
Julius bis erſten September ihren Betrieb einzuftellen, und 

ihre FKabrilarbeiter den Landbauern zu überlaffen. 

In größerem Style waren die Plane bed geiſtreichen 
und flolgen Herzogd von S. Simon. Als eifriger Freund 
der fländifchen, ober vielmehr ber Adelörechte, wollte ex bie 
zeithexige Algewalt der Minifter ermäßigen und bie Raids 
ftande berufen. Ein folcher Beſchluß würde Dankbarkeit 
und Wohlwollen für Orleans hervorrufen, bie Laſt der Re 
gierung vermindern, und bie Verantwortlichkeit für Übel 

‚ erleichtern, an deren Daſeyn er ohnehin unfchuldig ſey. So 
wuͤrden bie Stände gern bie Entfagung ber fpanifchen Linie 
befldtigen, den Bankerott erflären, ber Binanznoth ein Ende 
machen u. ſ.w. — Ganz abgefehen davon: ob Vorſchlaͤge 
dieſer und ähnlicher Art verfiändig und heilfam waren? tr 
ſchien dem Regenten bad Hervorrufen einer Macht dieſelben 
zu beflätigen, ober zu verwerfen, noch bebenklicher ald ber 
foeben bekaͤmpfte Regentſchaftsrath. Die Stände (fügte 

S. Simon zwar besuhigenb hinzu) werben nichts felbft auß: 
ſprechen, entſcheiden, beftätigen; ihr Zuftimmen, ihre Accla⸗ 
motion, wirb nichts feyn als was man Worte und Reben 
(verba et voces) nennt’). 

Der Plan: eine Körperfchaft von folcher gefchichtlicen 
Wichtigkeit wieder ind Leben zu rufen, von ihre die größte 


1) La Mothe I, 139. 
9) La Mothe II, 349, 


3) 8. Simon XII, 266, 317, 321, 409. Dufey Hist, du Parl. 
L 80. 
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Erleichterung im Regieren zu erwarten, und fie dennoch in 1715. 
nichtiger Ohnmacht zu halten, erfcheint allerdings fo einfeitig 
und unreif, daß er nicht zum Ziele führen konnte. Esß war 
alfo nicht bloß Muthlofigkeit des Regenten und Abneigung 
der Parlamente daran Schuld, daß er nicht zur Ausführung 
Tam. Fenelon und ber Herzog von Bourgogne hatten ben 
Gedanken Reichs > und Landftände wieder in Ihätigkeit zu 
fegen, gewiß tiefer und vielfeitiger aufgefaßt."); jetzt warb 
Alles was Berfaffung heißen konnte, nach wie vor zur Seite 
gelafien und nur bei der Verwaltung ein Schein des He: 
publikaniſchen dadurch herbeigeführt, daß der ‚Herzog von 
Drleans nicht bloß einen Regentſchaftsrath, nad Lubs 
wig6 XIV Wunfche bildete; fondern auch an bie Stelle der 
geither allein herrfchenden Miniſter ober Staatsſekretaire 
Behörden oder Mäthe (oonseils) gründete, mit ſtimmbe⸗ 
rechtigten Mitgliedern und einem Präfibenten an ihrer Spige. 
Naͤmlich für Krieg, Finanzen, auswärtige Angelegenheiten, 
Flotte, Inneres und Handel. Die Präfidenten der Behoͤr⸗ 
den hatten Sig im Regentſchaftérathe und follten, den bort 
gefaßten Beſchluͤſſen gemäß, daſelbſt Wortrag halten. Ein 
geheimer Nebenzwed des Regenten war, burch biefe Ein⸗ 
richtung viele Perfonen zu verpflichten und fi ihrer Treue 
zu verſichern; Öffentlich Hingegen hieß «8: bie Lafl der Ge⸗ 
fhäfte fey zu groß für einzelne" Minifter, ihr Einfluß zu 
überwiegend und bie Wahrheit bringe kaum bis zu ihnen, 
wie viel weniger bis zum Throne. Go ber Sein und 
die Worte. Im Wahrheit gewannen die Geſchaͤfte weniger 
in Frankreich durch die Einfuͤhrung vep&ablilanifcher Behoͤr⸗ 
ben, als fie an Schnelligkeit und Ordnung einbüßten; noch ' 
entfcheibender aber war es, daß ber Regent ohne jene zu 


hören, that was er, ober wad feine Guͤnſtlinge wollten”). 


1) Lemontey Louis XIV, 445. Nosilles V, 8, Massilon 82. 


La Mothe I, 142 — 151. 


2) La Mothe I, 383. Anquetil II, 357, 428, 
24 * 
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1715. Im Jahre 1718 wurden die neuen Formen und Eimich⸗ 
tungen meiſt wieder aufgehoben und die alten Miniſterien 
hergeſtellt. 

An die Zuruͤckſetzung des Herzogs von Maine, reihte 
ſich ein allgemeiner Angriff auf die unehlichen Soͤhne Lud⸗ 
wigs XIV, oder die Legitimirten. Am 24ften Auguſt 
1715 hatte diefer beim Parlamente eine Verordnung ein- 
tragen Iaffen, wodurch fie den Rang Töniglicher Prinzen 
erhielten und biefen unmittelbar folgen follten'). Zu ſolchem 
Beſchluſſe gab (anderer Gründe nicht zu gedenken), der 
Umftand Veranlaffung: daß alle männliche, eheliche Nach 
Tommen bed Königs, bis auf Lubwig XV, raſch hinterein⸗ 
anber geflorben und feine unehelichen Zöchter mit koͤniglichen 
Prinzen, mit Eondes und Orleans verbeirathet waren. Aud 
hatte man jene bereit in mancher anderen Binficht, den 
Föniglichen Prinzen gleich, ober gar vorangeftellt. So erhielt 
ber Herzog von Maine bei feiner Verheirathung eine Million 
Franken, während man fonft einem Prinzen von Geblüte 
nur 50,000 Thaler zu geben pflegte”). Außerdem machte 
ihm die Maintenon bei dieſer Gelegenheit bie größten Se 
ſchenke, z. B. ein Bett, welches auf 40,000 Thaler und 
drei andere die faft eben fo hoch gefchägt wurden. No 
im Jahre 1712, der Zeit der hoͤchſten Kriegsnoth, hielt ber 
Graf von Zouloufe 250 Pferde in feinen Ställen. — Die 
und Ähnliches, was man unter Lubwig XIV nur fehweigend 
mißbilligt hatte, warb itzt der Gegenſtand lauten Tadels. 

1716. Im Auguft 1716 forderten deshalb die Prinzen von Geblüt 
daß jenes Geſetz Ludwigs XIV aufgehoben werde, und die 
Pairs forderten, daß bie Legitimirten ihnen nicht mehr vor: 
angeben dürften. 

Der Regent gerieth bei diefen Streitigkeiten in große 


.1) Dangeau III, 146, 347. 8. Simon XI, 228, 
2) Philipp V hatte dem Erbrechte für Frankreich entfagt. 


3) Dangeau I, 393 unb zum fünften Oktober 1712. Berign 
VII, &. 1024. | 
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Verlegenheit '). Cinerfeits erſchien die Erniedrigung der Les 1716. 
gitimirten, feine Macht zu erhöhen; andererfeit hielt er (dem 
gemachten Erfahrungen zu Folge) ben Herzog von Maine 
in keiner Weife für furchtbar und ben Unterfihieb zwifchen 
ehelichen und unehelichen Kindern fir gering. Auch ward 
er von feiner Frau, der Schwefter des Herzogs von Maine, 
und von allem Freunden bes alten Hofes beftürmt, die Les 
gitimirten nicht preis zu geben. Zuvoͤrderſt zeigten fich, wenn 
man auf bie Sache eingehen wollte, Schwierigkeiten ber 
Form. Ein Hinausfchieben der Entfcheibung bis zur Groß⸗ 
jährigfeit des Königs, flellte die Macht des Regenten, in 
ein nachtheiliges, verkleinerndes Licht; und eine Überweifung 
bed Streited an dad Parlament, ober gar (mie Manche 
wollten) an bie Reichöftände, unterlag noch größeren Be: 
benfen. Endlich übertrug man bie Unterfuchung bem Re: 
gentfchaftsrathe, und bie Gründe beider Parteien wurden 
mündlich, fowie in Drudichriften entwidel. Von Seiten 
der koͤniglichen Prinzen und der Pairs warb behanptet: die 
Legitimirten muͤſſen, nach Worfchrift der Geſetze, ald Kinder 
des Marquis von Montefpan betrachtet werben, ober fie 
find in doppeltem Ehebruche erzeugt). In beiden Fällen 
fteht ihnen nicht der geringfle Anfpruch auf ben Rang von 
Prinzen, ober gar auf bie Krone bed heiligen Lubwig zu; 
und der König welcher nicht berechtigt war daB Erbrecht 
des geringfien Mannes zu ändern, durfte noch weniger fo 
Ungefebliches in dieſen höchften Kreifen anbefehlen. Sonft 
koͤnnte jeder Herrfcher feine unebelichen Kinder, benen vollen 
Blutes gleichftellen, oder. fi einen Thronfolger nach Be⸗ 
lieben auswählen. Ja in Folge. diefed Verfahrens würben 
zulegt auch alle Kinder ber Unehelichen für thronfähig gel- 


1) S. Simon VII, 90; VII, 159. — Vie priree I, 24. Mar- 
montel II, 4—31. Piossens I, 273 —288. La Mothe TI, 114— 
193. — Genauer über bie Intriguen. Stael I, 303 — 311. 


2) Bei ber Legitimgtion war die Mutter gar nicht erwähnt. 
Isambert XIX, 124, 
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1716.ten, und das Volk bed Rechtes beraubt werben, beim Ab⸗ 
gange des herrſchenden Stammes, das Koͤnigthum auf eine 
andere Familie zu übertragen‘). Der. König mag fo viel 
Herzöge ernemmen ald ex will, Prinzen Tann er aber bloß 
mit der Königinn erzeugen. 

Hierauf antworteten die Legitimirten: bed Könige, zu 
unferem Beften erlaffene Verordnung, iſt von allen Prinzen 
und von dem Parlamente feierlich angenommen und befldtigt 
worben. Sie wiberfpricht Beinem älteren, anerkannten Grund⸗ 
gefege und tritt den Prinzen von Geblüt nicht zu nahe, ba 
bie Legitimirten erft nach deren Abgang an bie Rebe kom⸗ 
men. Diefe finb in Wahrheit Föniglichen Blutes, und wenn 
durch fol Anerkenntnig das Ausflerben bed herrſchenden 
Hauſes weiter binausgefihoben wird, fo iſt dies heilfam für 
Ruhe und Orbnung. Beſtreitet man das Recht Lubwigd XIV 
zu jener Entſcheidung, fo muß man bie koͤnigliche Macht 
nur wie einen Auftrag, wie einen Vertrag anfehen, und an 
dad Boll, an bie Reichsſtaͤnde zur hoͤchſten Entiheidung 
berufen ). 

1717. Am zweiten Julius 1717 warb entfchieben: bie Legi⸗ 
timirten find Feine Prinzen von Geblät und haben kein Erb⸗ 
recht. Das Parlament trug bied neue Geſetz eben fo willig 
ein, als früher bas, hiedurch aufgehobene Lubwigs XIV. 

An dieſen größeren Kampf, reihten fi) Streitigfeiten 
geringerer Art”). So erklaͤrte fich ber Abel zwar gegen 
die Zhronanfprüche ber Legitimirten, Idugnete aber bie Vor⸗ 
vechte der neuen Pairs, welche, glei jenen, auch nur Ges 
ſchoͤpfe koͤniglicher Willkir wären. Umgekehrt wollten bie 

VPairs den Legitimirten nicht das Recht zugeſtehen, dem Kö⸗ 
nige bie Serviette und das Hemde zu überreichen; und es 


1) Maurepas I, 384. Pour des prinoes, 1 al qui in ae 
avec la Reine, 


9) Lemontey I, 171. 


3) Marmontel II, 4-31. Pfossens I, 356. Lemontey I, 167, 
108, 
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galt diefen für einen großen Troſt, als fie obflegten. End» 1717. 
lich fleitten ſich Pairs und Parlament: ob jene im Eingange 

ber Protobolle befonberd zu erwähnen, befonderd von den 
Präfidenten zu grüßen wären, bebediten Hauptes flimmen 
bürften u. f. w. Orleans bewilligte, um Ruhe zu fliften, 

die Wünfche des Parlaments, fah ſich aber (als der Laͤrm 
deshalb noch größer warb) gendthigt feine Bewilligung zus 
ruͤckzunehmen. 

Dem, von jeher allen Anſtrengungen abgeneigten Re⸗ 
genten, wurde durch dieſe und aͤhnliche Verdrießlichkeiten 
alles Herrſchen verleidet, und er freute ſich daß fein Erzieher 
(ober vielmehr fein Verfuͤhrer) der Abt Dubois), ihm 
dieſe Laft abnehmen und freie Muße für die draften Schwels 
gereien verfchaffen wollte. Vergebens fchrieb ihm feine Mut⸗ 
tee”): „ich bitte dich den Abt, biefen größten Schuft und 
Schelm auf Erben, nie zu gebrauchen; Orleans warb ber 
Knecht deifen, ben er verachtete und zu verachten vollen 
Grund hatte. Dubois beſaß die Gewanbtheit und Thaͤtig⸗ 
keit, welche mit einer Art pfiffigen Verſtandes öfter verbun⸗ 
den ift, aber von aller wahren Größe felbft dann ausſchließt, 
wenn andere Laſter nicht damit verbunden find. Bei einem 
Scheine von Gewandtheit, Einfachheit, ia Berfchämtheit, 
war Dubois der größte Heuchler und Lügner’), zeigte füch 
aber (wenn er darauf ertappt warb) fo furchtbar in Frech⸗ 


1) Dubots war ber Sohn eines Apothekers, kam dürftig nad 
Paris, und ward durch Laurent, Philipps Erzieher, mit diefem bes 
tannt. Duclos I, 146. Lubwig XIV gebrauchte ihn, um ben Her: 
zog zur Heirath mit feiner Tochter gu vermögen. Histoire du Sy- 
stöme I, 14—23 VBorrede. Ob Dubois mit einem Bauermaͤdchen 
verheirathet war und bas beweifende Blatt aus dem Kirchenbuche 
ſtahl, oder ſtehlen ließ, bleibt zweifelhaft. Duclos II, 191, 187. 
Lacretelle Hist. de Frauce Bud) 4. — 5. Simon VII, 40; VIII, 126. 

2) Sevelinges Didmoires de Dubois I, 1 — 17. Piossens I, 57° 
Er hatte Verſtand und war amuͤſant, fonft Erzſchalk, Erzheuchler, 
Grafchmeichter, Ersfchelm, in Folio. Orleans 306. 

3) Mem, de Louis XV, Il, Argenson essays 225, 


. 
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heit und Unverfchämtheit wie es nur möglich iſt, wenn 
man befonnen und grunbfäglich alle Tugend laͤugnet und 
für feine Zwecke ruͤckſichtslos auch die fchlechteflen Mittel 
anwendet. Er warb zum Staatörath, ja fpäter zum erſten, 
leitenden Minifter ernannt’), obgleich er in allen Gefchäften 
fih nie über die Rolle eines kleinlichen, unredlichen Intri⸗ 
ganten erhob”); er ward Erzbifchof von Cambray und Nach⸗ 
folger des ebeln Zenelon, ja Kardinal ber Fatholifchen Kirche, 
obgleich Fluchen und Schwören ihm ‚zur fleten Gewohnheit 
geworben?) und er fich etwas darauf zu Gute that ein lauter 
und frecher Sottedläugner zu ſeyn. Eitel Hielt er fih für 
einen großen Menfchenkenner, kannte aber nur bad after 
und glaubte nur an das Lafter, und mit ber gemeinften Lieder⸗ 
lichkeit, verband fich gränzenlofe Habfucht‘). Er war Egoift 
in folchem Grabe, baß er es ‚für Wahnfinn hielt es nicht 
zu feyn. 

Seine Stellung und Erhöhung wäre burchaus unmoͤg⸗ 
lich gewefen, wenn (wenigen WBiderfprechenben gegenüber) 
nicht Viele dazu die Hand geboten und fich dadurch mehr, 
oder weniger geſchaͤndet hätten. So ber Regent, ber Urquell 


1) D’Aqueffeau und Ronilles traten aus bem Staattrathe um 
Dubois willen. 


2) Dies geht deutlich aus ben Memoiren hervor, welche Seve⸗ 
linges über Dubois herausgab, obgleich‘ fie ben Zwed! haben, bas 
Gegentheil gu beweifen. — Er gebrauchte, ohne Scheu, Lügen, Ver⸗ 
faͤlſchung bee Depeſchen, Beſtechungen, niebrige Gehuͤlfen. Flassan 
V, 3. 


I) Bei einem Streite der Bedienten, ſagte ber, des Erzbiſchofs 
von Rheims: mon maltre sacre le Roi; ber bed Karbinals Rohan: 
mon maltre sacre los &räques et archeveques; ber Dubois: mon 
maltre sacre Dieu oent fois par jour. Maurepas I, 190. 


4) Er bezog als erſter Minifter 150,000 Liores, als Intendant 
ber Poften 100,000, befaß ſechs Abteien, erhielt von England jährlich 
40,000 Pfund (livres ?) und erflärte, das Intereffe bes Königs von 
England werbe ibm ſtets heilig feyn Duclos II, 185. Lemontey 
I, 154. La Mothe II, 35. 
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all dieſes Unrechts; Fontenelle ), welcher den Günftling bei 
der Aufnahme in die franzöfifche Akademie mit dem größten 
Lobe überfchüttete; Maffillon welcher dad Seugniß feiner 
Kenntniffe und reinen Sitten unterfchrieb; der Bifchof Treſſan 
von Nantes, welcher ihm (nach ber Weigerung Noailles) 
alle geiftlichen Würden auf einmal ertheilte; die franzoͤſiſche 
Geiftlichkeit, welche ihn zu ihrem Vorſitzer erwählte; bie 
Sefuiten, welde ihn aus Haß gegen bie Janſeniſten unters 
terflügten °); der König Georg I von England und ber 
Prätendent, welche ihn gleichmäßig zur hoͤchſten Eirchlichen 
Wuͤrde empfahlen, und Papft Inmocenz XII welcher dieſe 
und bie franzöfifchen Empfehlungen, aus geringhaltigen Ne- 
bengründen zu feinem fpäteren Kummer beridfichtigte ”) 


B. 


Nachdem wir gefehen wie Herzog Philipp von Orleans 
bie Herrfchaft Uber Frankreich und Dubois zumeift über ihn 
gewann, ift es nothwendig darzulegen, wie Philipp V in - 
Spanien regierte, oder nicht regierte und aus welchen 
Gründen (hoͤchſt unerwartet) bie nah verwandten Bourbo: 
niden in Zwift geriethen. König Philipp V (fagt König 
Friedrich II), Hatte nur zwei Bebinfniffe, einen Betſchaͤmel 
und eine Frau‘)! Deshalb gewann feine erſte Gemahlinn, 


1) Orsanne IV, 409 nennt ben Biſchof von Eoiffons. 

2) S. Simon X, 81. Duclos II, 182. Rachtraͤge zu Sulzer 
J, 86 
3) Innocenz hatte vor feiner Wahl dem nichtewärbigen Abte 
Tencin das ſchriftliche Verſprechen ertheilt, Dubols zum Karbinal zu 
ernennen, unb nun wollte jener auch Kardinal werben, ober ben Her⸗ 
gang bekannt machen. Der Papft erkrankte hierüber aus Bram und _ 
ſtarb balb nachher. Duclos II, 106. Der Regent hatte der Bamitie 
des Papftes für Dubois Karbinalat 700,000 Livres ausgezahlt, laut 
Orsanne IV, 221. — de la Place 148, 151, 164. 

4) Un prie-dieu et les cuisses d’une femme. Hist, de mon 
temps I, 44. 





\ 
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Marie Lonife von Savoyen, bie Herrſchaft über ihn, beibe 
aber wurden dem uͤberlegenen Geiſte der Prinzeffinn Orfini 
unterthban ). In den unglüdfichen Zeiten bes fpanifchen 
Erbfolgekrieges hielt fie den Muth des Königs und der Koͤ⸗ 
niginn aufrecht, und wagte e8 den Forberungen Lubwigs XIV 
und der Maintenon entgegen zu treten, ja der legten mit 
Recht zu ſchreiben): wenn es fi) von Erhebung und Sturz 
von Königen handele, muͤſſe man nicht Streitigkeiten über 
einen Biſchof von Cambray, über Sefuiten und Sanfeniften 
einmiſchen und fich durch derlei Dinge auf größeren Bahnen 
fiören laſſen. — Die DOrflni befaß eine ganz andere Kraft 
des Willend und Charakters, einen weit freieren und. umfaſ⸗ 
fenderen Blick als die Maintenon; aber eben deshalb zeigte 
fie auch mehr. Kühnheit, ja Stolz und Anmaßung Wenn 
die Königinn Marie Louife meinte: man müfle Spanier 
und Franzofen, mit Güte oder Gewalt, aneinander gewoͤh⸗ 
nen und beide Völker fo vermiſchen daß fie kaum zu unter- 
fcheiden wären”); fo erfannte bie Orfint die Unausführbar: 
keit eines folchen Planes, und daß bie Herrfchaft der Bour⸗ 
boniden In Spanien auf andern Grundlagen beruhen müffe. 

Nach dem Tode der Königinn (fie flarb den 14ten 
Bebruar 1714) behielt die Orfini ihren faſt unbeſchraͤnkten 
Einfluß und mag (Philipp V mit Lubwig XIV und fi 
mit ber Maintenon vergleichend) im natürlichen Selbſtge⸗ 
fühle, einen Augenblid lang an eine engere Verbindung mit 
bem Könige gebacht haben“); gewiß aber fah fie bald ein, 


1) Raumers Geſchichte von Europa VI 555, 586. Marmontel 
regencel, 244, 

9) Lettres de la Maintenon et Ursins II, 230; III, 375; IV, 
181, 301, 351, 333, 362. 

3) Ibid, IV, 137, 

4) 8. Felipe III, 55. Bolingbrofe erzählt die Orfini habe, aus 
Furcht vor Vergiftung, nicht gewagt Philipp V zu heirathen. March- 
mont papers I, 12, — 8. Simon nouv. edit. XI, 142. Maurepas 
Mem. III, 287 erzähtt: ber Zefuit und Beichtvater Robinret habe ben 
Heirathsplan hintertricben. 
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daß und weßhalb er fehmell eine anbere Prinzeffinn heirathen 
müfje. Weil fie nun bie Nachbarfchaft und bie Begleiter 
einer Portugiefinn und die Herrſchluſt einer Franzoͤſinn fuͤrch⸗ 
tete '); fo erklärten fie fich für Elifabeth Zarnefe, die Toch⸗ 
ter des Herzogs Odoardo von Parma, von welcher Alberoni 
gefagt hatte: fie fey lenkſam, ohne Ehrgeik, und denke nur 
daran fich zu putzen und bie Zeit zu vertreiben. Eliſabeth 
war mager und fehr durch bie Pocken verborben, aber wohl 
gewachſen, forgfältig erzogen, lebendigen Geiftes und, wenn 
fie wollte, nicht ohne Annehmlichkeit ”). Zugleich aber ſtolz, 
kühn, unruhig, eiferfüchtig, eigenfinnig und herrſchſuͤchtig uͤber 
Maß. Für diefe Richtung und Bahn befaß fie aber weber 
binlängliche Bildung, noch genligende Haltung; vielmehr 
führten Unwiffenheit, Argwohn und andere Leidenfchaften fie 
oft irre und machten fie ungefchict zu unbefangener Leitung 
von Gefchäften. Sie war (fagt Friedrich II) flolz wie eine 
Spartanerinn, hartnädig wie ein Engländer, fein wie ein 
Staliener und febhaft wie ein Branzofe’). 

As die Orfini (welche der Prinzeffinn Elifabeth ſchon 
am SOften Auguſt 1714 ſehr hoͤflich und anſtaͤndig geſchrie⸗ 
ben hatte) erfuhr wie falſch Alberonis Bericht uͤber deren 
Charakter ſey ), ſandte fie (fo wird erzählt) einen Eilboten 
mit der Weiſung nach Parma, die Unterhandlungen abzu⸗ 
brechen“). Alberoni aber vermochte ihn durch Drohungen 
fi einen Tag verſteckt zu halten, ſchloß unterbeß ab und 
gewann fo die Dankbarkeit der neuen Königinn. Im 
Bayonne ſprach diefe ihre Tante, (die verwittwete Königinn 
von Spanien), in Pampelona Alberoni, bis Radraque war 


1) La Mothe I, 326. 


9) Maintenon et Ursins III, 152, 8, Felipe III, 100. Mar- 
montel J, 41. 8. Simon XIX, 42; XVI, 379, 


„ 3) Hist. de mon temps I, 44. Duclos II, 276. 

4) Maintenon et Urzins IV, 467. 

5) Vie de Ripperda I, 131. ielleiche geſchah dies ohne Wiſ⸗ 
fen des Königs und wirkte zum Sturze der Drfini. 


330 Siebentes Bud. Neuntes Hauptfiüd. 


ihr die Prinzeffinn Orfini entgegen geveifet und empfing ihre 
neue Gebieterinn (welche fie gleich der verflorbenen zu be: 
herrfchen gedachte) ohne allen Zweifel mit ver gebührenden 
Hoͤflichkeit und Gewandtheit!). Deßungeachtet fing Elifabeth 
ohne allen Grund mit ihr Streit an, und befahl endlich dem 
Anfuͤhrer der Leibwache ſie von dieſer alten Thoͤrinn zu be⸗ 
freien. Leicht gekleidet, ohne Nahrung und Geld, ward die 
Prinzeſſinn waͤhrend der kaͤlteſten Winternacht in einen 
Wagen geworfen und, ohne Aufenthalt, uͤber die ſpaniſche 
Graͤnze gebracht. Ganz Europa ſtaunte uͤber dieſe Behand⸗ 
lung einer Frau, welche Spanien ſo lange und nicht ohne 
Einſicht regiert hatte. Unglaublich iſt es daß ſie ſich dies 
Schickſal, durch ein plattes, grobes Betragen gegen die 
Koͤniginn, ſelbſt zugezogen habe”); zweifelhaft bleibt es ob 
Ludwig XIV und bie Maintenon jener Behanblungsweife 
zugeſtimmt um eine Fühne, nicht unbedingt gehorfame Frau 
zu entfernen; für gewiß kann man annehmen daß Philipp, 
welcher das Geſchehene laut billigte, e8 insgeheim anordnete 
und feiner neuen, hierin gern gehorchendben Gemahlinn an- 
befoblen hatte. Nah dem Zeugniffe einer Wertrauten der 
Elifabeth hatte Philipp in einem Briefe an bie letzte als 
Hauptgrund angegeben ’): elle nous emp£cherait de 
coucher ensemble, comme elle avait deja fait du 
vivant de la feue reine. Die Orfini benahm fi männlich, 

gefaßt; Feine Klage, Fein Vorwurf‘). Lubwig XIV empfing 


1) S. Felipe III, 122. 

2) S. Simon V, 180; XII, 81, S8, 176, 238. Marmontel I, 
2339. Die Maintenon wußte Nichts von ihrem Kal. Man mälffe 
ſchweigen, wenn ein König fo etwas thue. Niemand glaubte daß bie 
Drfini gegen bie Königinn unhöflich gewefen fey. Maintenon et Ur- 
sins III, 168, 430. &ie hatte nichts erworben umb erhielt von Lud⸗ 
wig XIV ein Jahrgeld. Dangeau IIl, 343, 

3) Besenval Möm. Vol. IV; Maurepas III, 287. 

4) Maurepas III, 291. Duclos I, 55. Coxe I, 184. Prior 
erzählt im Berichte vom Alten und Idten Zanuar 1715 aus Paris 
(im britifchen Reichtarchive) ben ganzen Sergang, wie folgt: "The 
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fie in Paris mit Achtung und Güte, fodter ging fie nad 
Genua, dann nah Rom, wo fie am fünften December 
1722 ſtarb. 

Philipp erreichte durch dies unwuͤrdige Berfahren nicht 
einmal feinen nächften finnlichen Zweck, fonbern lebte darüber 
mit feiner neuen: Gemahlinn in unaufbörlichen Zaͤnkereiem 
Da fie wußte daß fein Trieb ungemäßigt fey ') und er andere 
Frauen nicht auffuchen werde; fo zwang fie ihn durch 


princess Ursini received the queen st the top of the stairs and 
having led her in an appartment, began in her first discourse to 
take airs, which the queen did not like. The queen desiring to 
go as soon as might be to Guadalaxara. The lady reproached 
her that her present desire of hastening forward, was not of a 
piece with her slowness of her coming thither, and at last sayd: 
it was unbecoming a person of her birth and age to be so extze- 
mely impstient to go to a man, though it was her own husband, 
The queen received this and very more very quietly, till rising on 
a sudden called an officer and bid him take away this fool of an 
old woman and see her safe out of the kings dominions, which 
command was accordingly executed. — The queen referring im- 
mediately by express of the fact; the express eturned the same 
day with a letter of great compliment to the queen and his ma- 


jestys approbation of what se had done. — So die fürs Publikum: 
zurechtgelegte Erzaͤhlung. Prior fügt aber fogleich die zweite, ohne - 


Zweifel gegründetere Meinung bei: Alles fey überlegt und befchloffen 
geweſen. In dem Briefe Philipps an Ludwig XIV: he only says, 
he is sorry for the princess des Ursins misfortune, but that she 
owes it to her owm indiscretion, and that he could no less than 
consent to the removal of that person who durst treat his queen 
in so disrespectful a manner, What is most probable is: that 
the young queen had herlesson from her sunt the queen dowager, 
which Mad. d’Ursins seemed to well to understand, when she re- 
proached her, staying so long on the way. What may be infer- 


red from the whole is that the young queen is likely to have an 


absolute power over the mind of the king. — Möglich iſt es baf 
die Orfini, nachdem fie ihr Schickſal entſchieden ſah, ed an 
heftigen und beleibigenden Ausbrüden nicht fehlen ließ. 

I) Le Roi 6tait tourments d’une titlllation libidineuse des 
plus urgentes, Richelleu Me&m. V, 266. 
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Berfagen zu jeber Bewilligung und erhielt weientlichen Ein 
Fuß auf alle Regierımgsangelegenheiten. Schon bie Orfiri 
hatte in biefer Beziehung mit ihren Bertrauten Orm mb 
Macannaz, gleich nach dem Tode ber erſten Königinn kuͤhne 
Plane entworfen. Sie wollten die Berfaffung ber Behörden 
zwedimäßiger einrichten, die Macht ber Geiſtlichen, der In⸗ 
quifitoren und ber päpftlichen Nuntiatur befchränten, den 
Erwerb von Sütern für die tobte Hand erfchweren u.f.w.'). 
Als aber (wie zu erwarten fland) der Rath von Kaflılin, 
die Beiftlichleit und die Inquifition heftig widerſprachen, 
nahm Philipp erfchredit alled bereits Beſchloſſene zuruͤck, und 
gab bei dieſer Gelegenheit vielleicht zuerft den Anklageh 
wider die Orſini Gehör. Ihr Einfluß ging fogleich auf die 
neue Königinn über und wieberum ließ fich diefe (foweit ch 
‚bei ihrem Charakter möglich war) von Alberoni leiten. 
Alberoni, ber Sohn eines Gaͤrtners, warb im Jahre 
1664 zu Piacenza gebohren, und in einer Jeſuitenſchule 
für den geiftlichen Stand erzogen. Ein ungünftiges Außeret 
(er war Mein, ſchwarz, breitfchulterig, großer Kopf und 
kurzer Naden) ftellten feine geiftige Überlegenheit in um fo 
belleres Licht ?); denn ſelbſt Feinde ruͤhmen feine umfaflen 
den Anlagen, Wis, Berebfamkeit und Muth. Gr war be 
geiftert für kuͤhne Plane, reich an Hülfsmitteln und Aus⸗ 
wegen, und ben Naturen verwandt welche geeignet find 
einen Staat groß zu machen, ober zu verderben. Dar Her⸗ 
zog von Parma fandte ihn an Vendome, deſſen unſaubered 


l) 8. Felipe LI, 107, 114. Duclos I, 61. 


9) Coxe II, c. %3. La Mothe Vie #’Orleans I, 324 Fau- 
cher Vie de .Polignac II, 219. Argenson essays 149. Vie & 
_ Ripperda I, 129. 8. Simon VIII, 208; XII, 88. $Befenntniffe der 

Serzoginn von Orleans 141. 8. Felipe III, 17. — Bendome tm 
pfing ihn, wie gewoͤhnlich auf dem Rachtſtuhle ımb Alberoni rief, 
als jener auffianb: ah culo di Angelo. DuclosI, 176. — Lemontey 
I, 127. Nosilles V, 83. Vie de Br 79, 133. Mem. de 
Brandebourg 249. 


‘ 
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Benehmen Manchem Anftoß gegeben hatte. Durch Ben: 
bome warb er. der Orſini befannt und wußte, nach deren 
Sal, bei der neuen Königinn Elifabeth feften Fuß zu fafe 
fen. Seine Natur flimmte nur zu gut mit der feiner Bes 
ſchuͤzerinn überein; beffer wenn er zu dem Muthe auch bie 
Vorficht gefellt, dem Ungemeffenen durch Befonnenheit mehr 
Haltung gegeben, und fremden Math nicht immer ver: 
ſchmaͤht hätte. 

Unter Alberonid Leitung (und nicht minder durch bie 
fegenöreiche Kraft jedes Friedens) befferte fich der Zuſtand 
des Handeld und der Finanzen. ‚Die Zolrollen wurben bes 
richtige '), die inneren Mauthiinien und mehre Zönigliche 
Monopole aufgehoben, ber Schleichhandel beſchraͤnkt, Fa⸗ 
brifen gegründet und die (mit großen Weränderungen nicht 
mehr bedrohte) Geiftlichkeit Tieß fich zu gewöhnlichen Bei⸗ 
trägen willig finden. Ob aber Dad, durch gegenfeitige Nach⸗ 
giebigkeit unverändert erhaltene, fpanifch Firchliche Chriſten⸗ 
tbum, in jeder Beziehung dad rechte gewefen fen, bleibt 
mehr ald zweifelhaft wenn man liefet, daß ald Ketzer (Mäns 
ner und Frauen) verbrannt wurden’) 1720 in Mabrit 29; 
1721 in Sevilla 42; 1722 in Mabrit, Zoledo, Sevilla, 
Valladolid und Cuenca 87 Perfonen u. f. w.! 

Behchlüffe und Ereigniſſe dieſer Art war man damals 
in Spanien fo gewohnt daß fie ohne fonderlihen Eindrud 
vortbergingen oder gar gepriefen wurben; ja dem zum Kars 
dinal erhobenen Alberoni ſchien es leichter und großartiger 
dem ganzen Europa, als dem einen Großinquifitor entges 


1) Coxe II, 377. 8. Felipe III, 114. Marmontel I, 251. 


9) Lemontey rögence I, 431. Ro 1781 warb eine Frau in 
Sevilla als Here verbrannt. Llorente IV, 270. Derfelbe berechnet 
(dody wohl übertrieben) es wären feit 2481 verbrannt worben 


in Prien . » 2 2 00. . 31,912 
{m Bilbniß .- . . .o. e. . f} 17,659 
Gebuͤßt und hart geftraft 291,450 





Summa. . . . 341,021 
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genzutreten. Die ungluͤckliche, keineswegs verfchmerzte Thei⸗ 
lung der ſpaniſchen Monarchie und die mit dem Hauſe 
S ſterreich noch nicht durch Friedensſchluß beſeitigte Fehde, 
verleitete ſelbſt unehrgeizige Spanier zu neuen Hoffnungen 
und Wuͤnſchen uͤber Erweiterung und Herſtellung ihrer al⸗ 
. ten Macht; und dieſe allgemeine Stimmung benußte bie 
Koͤniginn Elifabeth für den Hauptplan ihres Lebens: ihren, 
vom ſpaniſchen Throne zunaͤchſt ausgefchloffenen Kindern, 
in Italien eine unabhängige Herrſchaft zu begründen. A 
beroni, der Anfangs für längere Erhaltung des nothwendi⸗ 
geri Friedens flimmte‘), betrieb nach gefaßtem Entſchluſſe 
die Kriegöplane in größter Stille und zugleich verflärkte er 
mit der hoͤchſten Thaͤtigkeit und Geſchicklichkeit binnen fur 
zer Zeit die Land» und Seemacht Spaniens bergeflalt, 
daß, — wären alle übrigen Borausfegungen eingetroffen — 
feine Plane gelungen und ihm ber höchfle Ruhm zu Theil 
geworden wäre. 

Die Öfterreicher, gegen welche fich natuͤrlich die neu, 
ober wieber begonnene Fehde richtete, waren anmaßlicen 
Benehmens halber in Italien verhaßt und ihre Macht durch 
einen Krieg gegen bie Tuͤrken anderwärts befchäftigt. Die 
Engländer hoffte Alberoni durch ben Prätendenten und einen 
neuen zwifchen Karl XII und Peter abzufchließenden Bund 
binlänglich zu befehäftigen, und Frankreich (welches 14 Jahre 
lang für Erhaltung und Erweiterung ber fpanifchen Monar: 
hie gekaͤmpft) mußte Alberonis Plane billigen und glüdl: 
den Erfolg wuͤnſchen. So die Hoffnungen unb Bach: 
nungen. Allein bie Öfterreicher fchloffen, nach Eugens glor⸗ 
reichen Siege bei Belgrad, am 2lften Julius 1718 den vor 
theilhaften Frieden zu Paſſarowitz, Karl XII blieb Anfangs 


in Norwegen beſchaͤftigt und warb dann erfchoffen, Petr 


bankte dem Kaifer die Verhaftung feines Sohnes Alerei 
und Georg I die Verhaftung einer Prinzeffinn Sobieska, 
ber Braut bed Prätendenten. Auch betrachteten bie Eng: 


1) Coze II, 254, 269. 
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länder mit Eiferfucht ben Anwachs ber fyantfchen Flotte. 
So ging alle Ausſicht bis auf bie einzige verlohren: daß 
Frankreich fi) nicht von Spanien, ber Regent nicht um 
untergeorbneter Steeitpundte willen, von feinem naͤchſten 
Better trennen werde. 

Daß Herzog Philipp von Drleans, bei ber Erſchoͤ⸗ 
pfung Frankreichs, ohne erheblihen Grund Eeinen allgemei: 
nen Krieg für das ihm ohnmächtig erfcheinende Spanien bes 
ginnen wollte, läßt fich Teicht begreifen und rechtfertigen; 
daß er aber einem Bunde wider Spanien beitrat, ging 
nit fowohl hervor aus großen politifchen Abfichten und 
Zwecken, als aus geringhaltigen Gründen und Raͤnken). 
So wirkte englifches Geld, und ber Wunfch bes Kaifers 
Stimme für feine Karbinaldwahl zu gewinnen, gewiß mehr 
auf Dubois, denn alle Vorflelungen hergenommen aus bem 
politifchen Syſteme Lubwigd XIV. Endlich mußte fih 
Philipp über feine großen nicht mehr zu verbergenden Rüs 
flungen auöfprechen und verlangte”): daß Sieilien und 
Sardinien an Spanien Tomme, Karl VI den verlierenden 
Herzog von. Sapoyen im Mallaͤndiſchen entſchaͤdige, die 
Forderungen ber italienifchen Zürften befriebige, nur eine 
beffimmte Zahl von Soldaten in Italien halte, fidh in die 
Erbfolge Toskanas nicht einmifche, Feine Forberungen an 
Reichslehn made u. f. wm. — Diefen Forderungen fchlechts - 
bin wiberfprechend entjchieden England, Frankreich, Hol: 
land und ber Kaifer durch mehre Verträge: König Philipp 
entfagt allen Anfprüchen auf die Länder bed Kaifers und 
diefer allen Anfprüchen auf bie Beſitzungen Philipps. Fer⸗ 


I) S. Simon VII, 81—84. X, 182. Coxe Walpole I, 217. 
Massillon 132. Lord Stairs flellte dem Regenten vor: wenn Lubs 
wig XV fleche, ſtehe er in berfelben Lage zu Philipp, wie Georg 
zum Prätendenten; alſo habe er an England bie befte Stüge. Du- 
clos I, 192, 308; II, 74. Vie privee I, 16. 

2) Vie de Ripperda I, 136. Smollet III, 253. 8, Simon 
vVIm, 205. 
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ner willigt jener ein daß Toskana, Parma und Piacenza 
bei Eröffnung dieſer Mannlehen an Don Karlos (den Sohn 
ber Königinn Elifabeth) komme; wofür ihm Sicilien, bem 
Herzoge von Savoyen hingegen Sardinien zugefprochen wird. 

Diefe Beichlüffe gaben großen Anfloß: denn fie wis 
berfprachen dem Rathe aller politifch altgläubigen Franzo⸗ 
fen, und entfchieden ohne Rüdfrage und Beiſtimmung über 
unabhängige Länder und Hetifchaften. Die Zeit der Eroͤr⸗ 
terung über Recht und Unrecht war jedoch bereitd worüber 
und ber Krieg hatte von. Seiten Spaniens, aud erheblichen 
Gründen und leicht gefundenen Worwänben, bereit begon- 
nen‘). Eine fpanifche Flotte von 22 Linienschiffen und vie 
len andern Laftfchiffen, führte ein mit allem Bedarf aufs 
reichlichſte und forgfältigfle verfehenes Heer von 30,000 
Mann nah Sicilien und eroberte, bei ber günfligen Stim⸗ 
mung bes Volkes fafl die ganze Infel, felbft Palermo und 
Meſſina. Alberonis Kühnheit und Thaͤtigkeit warb damals 
faft allgemein bewundert; aber dieſer letzte fpanifche Auf: 
fhwung, erlag dem jugenblihen zur Herrſchaft über alle 
Meere beflimmten England. Am Ilten Auguft 1718 zer: 
flörte der Admiral Byng die fpanifche Flotte im Kanale von 
Malta, und nach diefem Unglüde war das lebte Schickſal 
bed Landheeres vorauszufehen ”). 

Eine Verſchwoͤrung welche Alberoni ‘jet durch den 
foanifhen Geſandten Gellamare in Paris, wider den He: 
308 von Orleans anzetteln ließ, mißlang; und eben fo wes 
nig Erfolg hatten in Madrit allerhand gleich unwuͤrdige 
Umtriebe gegen Alberoni”). Als aber Frankreich den achten 
Januar 1719 fürmlih an Spanien den Krieg erflärte und 


1) 8. Felipe II, 333— 280, 
N Vergebens gebot Alberoni: man folle über die fichifchen Ber 
gebenheiten nicht ſprechen. Lemontey I, 151, 
. 8) Noailles V, 40— 55, 80. _ La Mothe, Orleans J, 336. 
Lemontey I, 210. 8.-Simon VII, 166; VIII, 192. 8, Felipe il, 
322. Duclos 1], 43, 
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mit Gluͤck führte, machten die beflimmt wider Alberohi ges 
richteten Vorſtellungen des Regenten, bed Herzogs vom 
Parma, und nicht minder ber Amme der Königinn Laura 
Pisfatori, den größten Eindruck auf Philipp und feine Ges 
mahlinn. Alberoni warb den fünften December 1719 ents 
laffen, entging mit Mühe ungerechten Anklagen und Ver⸗ 
folgungen, und lebte fpäter als ein reicher Mann in Rom 
- feiner Unabhängigkeit froh und feine früheren ſchwachen 
“ Gönner und muthlofen Befchüger verſpottend). Die faft 
unausbleibliche Folge feiner Entlaffung war, daß fih Spas 
nien am 1Tten Februar 1720 den meiften Zorberungen feis 
ner Gegner unterwarf unb einwilligte daß auf einer Ver: 
ſammlung in Cambray andere zweifelhaft gebliebene Punkte 
follten berathen und entfchieden werben. Aus. mandherlei 
Gründen wollte aber niemand ernſtlich diefen Zweck, wes⸗ 
balb ein ſpaniſcher Berichtserſtatter ſagt): bie gefanmte 
Zhätigkeit ber Verſammlung binnen vier Jahren, beftand 
ganz allein darin ein gar genaues Cäremoniell feflzufegen 
und die Ordnung zwifchen ben Bedienten ber Gefandten 
aufrecht zu halten. 

Während deſſen Fam es zu einem zweiten Verſuche 
Alberonis Plane in veränderter Geſtalt durchzuſetzen. Der 
Baron Ripperba?’), aus einer ablichen, urfprünglich ſpa⸗ 
nifchen Familie, ward ums Sahr 1665 im Gröningfchen 
gebohren, flieg im fpanifchen Erbfolgekriege bis zum Ober: 
fien und zeichnete fih (nachdem er zum Proteflantismus 
übergetreten) als Abgeorbneter für Gröningen fo aus daß 
man ihn 1715 als Gefandten nah Mabrit ſchickte. Der 
Rücktritt zum Tatholifchen Bekenntniſſe, befoͤrderte feinen 


1) Lemontey I, 286. Alberoni wirkte ſpaͤter nüglich als Legat 
in ber Romagna und ſtarb 1752, im 8sſten Jahre feines Alters. 
Coxe II, 384 — 396. 8. Felipe IV, 12. 8, Simon XVJ, 381. 

2) Campo Raso Memorias Ill, 5. Flassan IV, 488. Piossens 
13, 372. 


3) Vie du Duc de Ripperda. Coxe III, 05. 
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Eintritt in ſpaniſche Dienfte, und unläugbare Gewandtheit 
erwarb ihm die Gunſt Alberonis und ber Königinn. Unge⸗ 
duldig Über die Richtigkeit der Verſammlung von Cambroy, 
wuͤnſchte diefe eine völlige Ausfühnung mit dem Kaifer und 
bie Bewilligung der Erbfolge in Parma und Piacen; 
wogegen Karl dem fechöten die Befoͤrderung eine am 
1dten September 1722 in DOftende geftifteten Handelögefell: 
(haft und die Bürgfchaft für fein Erbfolgegefeh fehr am 
Herzen lag. Diefe Doppelftimmung (neben welcher indeß 
geringe Raͤnke hergingen) beförberte Ripperdas Unterhand⸗ 
lungen in Bien fo ſehr), daß er im April und Mai 172 
vier Verträge zu Stande brachte, wodurch alle gegenfeitigen 
Wuͤnſche Uber Frieden, Lanbbefig, Handel und Erbfolge in 
Erfüllung gingen. Hiefuͤr erhielt Ripperba die Stelle eine 
erften Minifters und ward ald der größte und glüdlihke 
Staatsmann gepriefen. Ein Gegenbünbniß welchem al: 
mählig England, Frankreich, Preußen und Holland beitraten, 
widerſprach aber (mit Bezug auf: frühere Friebensfhlufe) 
faft allen Beflimmungen der wiener Verträge, und was 
Alberoni nicht hatte durchſetzen Eönnen, vermochte Ripperda 
noch weniger aufrecht zu halten. Alle feine Reden (fagt 
ein Berichtöerflatter) zeigten die Eitelkeit und Anmaßung, 
welche von einem fchnellen Emporkommen untrennli zu 
ſeyn fcheinen”). Er kümmerte ſich weber um bie Folgen, 
bie aus feinem Benehmen entflehen könnten, noch um bie 
Feinde welche ex erwerben mußte und forach ohne Achtung 
von denen, beren Güter und Stellen ex ſich foeben zueig: 
nete. Bor feinem Verſtande verfchwinde jebe Schwierigkeit, 
und feine Selbſtliebe ebnete ihm jegliches; während Unklug⸗ 


1) Auch Heirathsausſichten und Streitigkeiten wirkten mit. Mont- 
gon I, 155—157. Alle Miniſter in Wien (nur mit Ausnahme dei 
Prinzen Eugen) nahmen Geld. Gore 1, 109. Flassan V, 2l. 
Wagenaer VIII, 40, Smollet IH, 341. 


2) Campo Raso III, 16, 17— 46. Ahnlich Montgon 1,89, 


278, 315, 397, 494, 518. Soulavie piäces inddites IT, 245. 
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heit und Leichtfinn ohne Gränzen feine Mittel vereitelten. 
Zrunten von feiner Stellung that er fi) etwas Darauf zu 
Gute, die hoͤchſte Verachtung gegen diejenigen zu zeigen, 
die fi ihm wiberfeßen Eönnten, ſechs Freunden vertrauend: 
Sott, ber Iungfrau, ben Kaifer, ber Kaiferinn unb ihren 
fpanifchen Majeftäten.” — Einzelnes Nüsliche, das Ripperba 
bezwedte, kam nicht zur Ausführung, ober ward ſchaͤdlich 
burch die Art der Ausführung. Vorwuͤrfe, er fen ein Hoch⸗ 
verräther, ſchwanden ſpaͤter zugleich mit feiner Macht und 
man kam allmählig zu der allgemeinen Überzeugung: er fey 
ein Mann, durch Unverfland und Leichtfinn nicht bloß uns 
fählg einen Staat zu regieren, ſondern auch unfähig die 
Heinften Gefchäfte angemefien zu behandeln. 

Er warb den LAten Mat 1726 entlafien und verhaftet, 
entkam mit Hülfe einer fchönen Kaftilianerinn aus dem Ges 
fängniffe, durchzog Auffehen machend mehre Länder Europas, 
ging endlih nad Marokko, warb Muhamedaner, Minifter 
des Sultans, Beifchläfer feiner Mutter, erregte ben Spas 
niern (jedoch ohne Erfolg) einen Krieg, und flarb nach fo 
vielem Gluͤckswechſel im Sabre 1737. | 

Neben all diefen Bewegungen (welche Spanien nicht 
ben geringften Vortheil brachten) fanden am mabriter Hofe 
ſchlechte Umtriebe ber mannigfachften Art flatt, und bie 
frömmmelnden, ſowie die mehr ſpaniſch oder mehr italtenifch 
gefinnten Parteien (zu welcher letzten, vorzugsweiſe gehaß- 
ten ), die Königinn und der neue Minifler Grimaldi ge: 
zählt wurden) wirkten aufeinanber und durch einander zur 
Erhöhung der Verwirrung. Über den zur Leitung und 
Vermittelung unfähigen König fagt ein gleichzeitiger Brief: 
ſchreiber): er ift untaugli (inapplicable) und verſteht 
‚nur zu jagen. Man liebt ihn weber am Hofe, noch in 
Madrit, noch in den Landfchaften. Er bat bie Geflalt 


1) Coxe 11, 303. 
3) Brief vom 16ten Auguft 1717 aus Paris nach mabriter Zeug: 
nüffen. Im beitifchen Reichsarchive, Frankreich, Band 26. 
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eines Z, theilt ſfich weder ben Großen, noch dem Volke 
mit und verſteht nicht, ſich (auch nur für feine Vergnuͤ⸗ 
gungen) einen Kreis ausgezeichneter Männer zu erwaͤhlen 
In feinem Palaſte herrſcht Einſamkeit, er bezahlt weder 
Hofbeamte noch Dfficiere, hält fih von Allem fuͤr unterrichtet, 
während er nichtö weiß, ober fi) auf Andere verläßt. 
Diefe Abneigung gegen alle Gefchäfte, Truͤbſinn, Un: 
entfchloffenheit und Froͤmmelei beftimmten Philipp V, am 
10ten Sanuar 1724 die Regierung feinem Sohne Ludwig 
zu übertragen‘); ein ben Meiften unerwarteter und ber 8: 
niginn fo unangenehmer Beſchluß, daß fie ben mitwirkenden 
Beichtvater Bermudez, einen Judas und Verräther nannte‘) 
Ob König Ludwig die erregten Hoffnungen jemals erfült 
haben wuͤrde, bleibt unentfchieden da er bereits den 31ſten Au: 
guft 1724 kinderlos flarb und Philipp, dringenden Auf: 
forderungen nachgebend, die Regierung nochmals übernahm. 
In den naͤchſten Jahren ging aber fein Trübfinn, faſt in 
Wahnſinn über’). So fland er, ohne Frank zu ſeyn, No⸗ 
nate lang nicht aus dem Bette aufs ober faß eben fo lange 
auf einem Stuhle bis ihm die Weine fchmollen. Ex ließ 
Bart und Nägel wachfen und mißhanbelte feine Gemahlin, 
nachdem bie finnliche Anhänglichkeit gefchwunden. Within 
war (ein feltenes und unermeßliches Ungluͤck!) der erſte 
bourbonibifche König Spaniens, fo unfähig wie bie letzten 
Haböburger, und bie, neben übereilter Kuͤhnheit nad 
außen, im Innern fortdauernde Schlaffheit und Nichtigkeit, 
bietet fo wenig wahrhaft denkwuͤrdigen Stoff baf bis 


1) Die Hoffnung, nad) Ludwigs XV Tode In Frankreich zu here 
ſchen, möge zur Entſagung sie mitgewirkt haben. Coꝛe Il, 
53. 8. Felipe IV, 198—171 


2) Tesss II, 365. Die Amme fpielte hiebei wieber eine Rollt. 
Villars I, 143, 


3, Duclos II, 370. Villars III, 381. Er ließ ſich von Kam 
merheren und Hofbamen auf den Knien bebienen. Maurepas Ill, 
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Spanien betreffenden Ereigniſſe ſich in ber Geſchichte der 
thätigen —— Voͤlker erzählen lafſen. 


C. 


‚Hätte nicht der Regent, Herzog Philipp von Orleans 
(mehr durch eigene Schuld, als durch bie Weränberlichkeit 
ber Franzoſen) alle Beliebtheit und Achtung verlohren; 
fo würde Aberoni im Namen Philipps V ſchwerlich bie 
erzählten Plane entworfen und deren Ausführung verfucht 
haben’). Die Unzufriebenheit der Legitimiften, der Parla⸗ 
mente, der Pairs, ber in Streitigkeiten verwidelten Geift: 
lichFeit, der SIefuiten und Janſeniſten, bes hochbefteuerten 
Volkes, erweckten täufchende Hoffnungen und ſchienen (troß 
der Beflimmungen des utrechter Friedens) eine heilfame 
Einmifhung des naͤchſten Bourboniden ber älteren Linie 
zu rechtfertigen. 

Hieraus entfprang (als Gegenſtuͤck zu des Negenten 
und Dubois Raͤnken in Spanien) die fogenannte Ver: 
ſchwoͤrung ded Cellamare. Man wollte Aufftände in 
Bretagne und Languedoc erregen, ſich bed Regenten be: 
mächtigen und ihn nach Spanien abführen, das Zeftament 
und die Politif Ludwigs XIV herflellen, bie Reichsſtaͤnde 
berufen, dem zeither uͤberall zuruͤckgeſetzten Herzoge von 
Maine (unter Philipps Oberleitung) die Vormundſchaft 
übertragen u. ſ. w.). Died und alles fonft Bezwedkte 
ward im December 1718 entdedt und würbe felbft ohne 
biefen Zufall, bei dem Leichtfinne und ber Unfähigkeit ber 
Verſchwornen mißglüdt fepn’). Nah anfänglichen Laͤug⸗ 


1) 8. Simon VII, 196; VIIT, 197, 215. La Mothe I, 340, 360. 


2) Am 26ften Auguft 1718 ſchloß man ihn von aller Theilnahme 


an ber Grziehung Ludwigs KV aus, und nahm ihm andere Vorrechte 
die ihm noch geblieben waren. Dangeau IV, 70. Isambert XXI, 166. 

3) Ob das Geheimniß von einem verrätherifchen, nber einem bes 
trunkenen Schreiber, ober durch ein Liederliches — entdeckt ward, 
gilt gleich. 
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nen geſtand bie Herzoginn von Maine ihre Xheilnahme, 
fügte aber hinzu: ſolch einen Plan habe fie ihrens ſchwachen 
Manne nicht anvertrauen koͤnnen). Seitdem war diefer 
völlig unbedeutend und wanbte ſich zur Froͤmmelei; be 
Regent aber aͤrndtete Lob daß er (mit wenigen Ausnahmen) 
das Ganze nur wie eine Intrigue, und nicht wie eine hoch⸗ 
verrätherifche Verſchwoͤrung behandelte. Daß er jedoch den 
ſchoͤnen, lieberliden, aus bloßer „fatuitö“ confpirirenden 
Herzog von Richelieu verhaften ließ, galt ben liederlichen 
in ihn verliebten Weibern für die höchfte. Ungerechtigkeit”). 
Mademoifelle de Charolais die Schwefter bes Herzogs von 
Bourgogne, und Mabemoifelle de Valois des Regenten 
eigene Tochter, erflebten endlich feine Befreiung’). Die 
legte, welche ein Prinz von Savoyen, ihrer coloffalen Lie⸗ 
berlichkeit wegen, nicht heirathen wollte, verfprach für jene 
- Befreiung Richelieu ben weniger ängfllihen Herzog von 
Modena zu heirathen ). — Dur dies Mißlingen der 
Verſchwoͤrung Celamares, die enge Verbindung mit Eng 
and und. ben glüdlichen Krieg wider Spanien, warb det 
Regent gegen alle feindlichen Unternehmungen fo ficher ge: 
ſtellt, daß Philipp. V (felbft bei dem Tode Ludwigs XV) 
- auf Feiner Erfolg rechnen Tonnte. 

Dbgleih die Maintenon?)-in ber letzten Zeit ſchwer 


Flassan TV, 475. Vie de Ripperda I, 150. Neoailles V, 89. 8. 
Simon XI, 202. Vie privee de Louis XV, I, 44. - Bezenril I, 
168; IT, 217. Memoir. de Brandeb. 353. Den neunten December 
| 1718 Cellamare unter Aufficht gefteilt, den 29ften Verhaftung Dei’ 
ned. Dangeau IV, 84-95. Lacretelle Hist. de France zu dieſem 

Sabre. La Mothe I, 352. Anquetil II, 391. Piossens I, 1%. 
Orleans 185, Staal Ir, 4— 73, 276, Marmontel IL, 120. 

1) Duclos I, 294; II, 21. 

2) Lemontey I, 234. Duclos IH, 6, 23. 

3) Bezenval I, 170. 

4) S. Simon VIII, 168. 


5) 8. Simon n. e. XVII, 342, 346. Maintenon lettres Ill 
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hörte, nach Werluft der Zähne unbentlich ſprach und ihr 
Gedaͤchtniß, fowie ihre Theilnahme an allen Greigniffen 
abnahm, empfand fie doch ſchmerzlich den völligen Fall 
ihres Lieblings, bed Herzogs von Maine und flarb bald 
darauf den Löten Aprit 1719, nur von denen bemerkt und 
beklagt, welchen fie Almofen gab und Wohlthaten erzeigte. 
Unter der Herrfchaft des Regenten, welcher aller Ge: _ 
walt abgeneigt und gegen religiöfe Angelegenheiten perfönlich 
gleichgültig war, konnten diefe nicht Gegenſtand einer über: 
eifrigen Behandlung bleiben '); vielmehr befreite er bie ges 
fangenen Janfeniften, hielt die Jeſuiten in Schranfen, er: 
nannte einen janfeniftifhen Biſchof und dachte daran das 
Geſetz von Rantes herzuftellen. Bald änderten fich jeboch 
biefe Verhältniffe: ber Papſt widerſprach, und Dubois (der 
aus Eigennub und Chrgeiz jedes kirchliche Bekenntniß ver: 
theibigt hätte) warb, um des Kardinaldhutes willen und 
aus Haß wider feinen Gegner den Kardinal Roailles, ein 
Eiferer für die Bulle Unigenitus. Vermoͤge eines Geſetzes 
vom vierten Auguft 1720 follte jeder Geiſtliche diefe Bulle 
unterzeichnen, niemand dagegen lehren oder fchreiben, oder 
zur legten Entſcheidung an eine Kirchenverfammlung be: 
rufen. Eine ſtrenge Büchercenfur wirkte zus Aufrechthaltung 
biefer Borfchriften, und Abfehung der die Unterfchrift Ver⸗ 
weigernden, führte Viele zu leichtfinmiger Nachgiebigteit 
und zu falſchen Eiden. Selbſt das Parlament fah fich zu: 
legt gendthigt, feinen Widerfpruch gegen dieſe neuen Bes 
flimmungen zurüdgunehmen. Die Vertheidiger der Bulle 
bezogen ſich (mie wir ſchon früher fahen) auf die Noths 
wendigkeit religiöfen Gehorſams und einer hoͤchſten kirchlichen 
Eyntſcheidung; ihre Gegner behaupteten, die Prüfung fey 


87; VII, 142. Dangeau IV, 106. Die alte Schumpf iſt verredit 
vergangen. Orleans Bekenntniſſe 110. 

‚ 1) Vie privee I, 21, Duclos I, 195; If, 60. La Mothe I, 
155; 11, 193, 206, 213, 287, 341. Mä&me les servantes se querel- ' 
laiens et se battaiont sur Molina et Quesnel. Revannes III, 45. 
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oberflächlich geführt und die Entfcheibung meift aus Neben: 
gründen hervorgegangen. Diefe Art ber Unfehlbarkeit und 
Allgewalt des Papſtes untergrabe die chriftliche Freiheit und 
zwinge faſt zum Proteflantismus. — Gin Geſchichtſchreiber 
‚ biefer Zeit (dem wir hierin beitreten) fagt'): Ich werde 
mich nicht Länger bei dem aufhalten was bie Bulle Unige 
nitus betrifft. Es bleibt immer baffelbe: viele Briefe, viele 
Befehle, viel Eifer in beiden Parteien; von einer Seit 
vielleicht Eigenfinn, von ber anderen niedrige und eigen: 
nügige Abfichten. 

Sowie biefe falfehen, unduldſamen Richtungen gerade 
in ben lebendigſten Gemüthern Haß gegen die Kirche m: 
zeugten, fo entfprang aus dem klaͤglichen Zuſtande ber Fi⸗ 
nanzen, eine noch allgemeinere Verachtung ber Staats⸗ 
verwaltung. Die beiden legten Kriege Lubwigs XIV 
tofteten, nad) einem Überfchlage, baar an 4000 Millionen 
Livres); und bei diefer Berechnung ift auf ben unermeß 
lichen Verluſt an nüslicher Xhätigkeit, an Einnahme, Be 
fistyümern und Menſchen, an Ruhe, Zufriedenheit und 
ächter Sittlichkeit nicht die geringſte Rüdficht genommen. 
Mer wagt zu behaupten: es fey ein Erfah für all dieſes 
Elend, daß Einzelne Gelegenheit bekamen fich im Kriege 
auszuzeichnen? Und ging nicht während ber legten zehn 
Jahre des fpanifhen Exbfolgefrieges auch der Ruhm, bie 
gloire verlohren, welche fo oft über Recht, Gluͤck und Zu: 
gend binaufgefegt wirb? — Die unfeligen Folgen feine 
Krieges⸗ und Eroberungsluſt trafen ſchon Ludwig XIV, 


‚ N Piossens Mem. sur la minorite I, 126. In einer Verſamm⸗ 
lung fragte ein Biſchof: pretendez vous ici corriger le Pape? und 
der Andere antwortete: Croyez vous que le Pape soit incorrigible? 
Orsanne J, 135. Die Gründe des parlamentarifchen Wibderſpruches, 
und bie Sründe ber endlichen ————— Noailles, finden fü bei 
Orfanne IV, 16, 77. 


3) Lemontey, Louis XIV, 426. Oeuvres de Louis XIV, II, 
467, 
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noch mehr aber ber Regenten ’). Er fand daß;: die jährliche 
Ausgabe, die jährliche Einnahme um 77 Millionen über: 
‚flieg, und dieſe Einnahme bis 1717 ſchon größtentheild 
vorausgenemmen war”). Die Schuld betzug: 
1) In Papieren gleich zahlbar dem Inhaber 
(billets au porteur actuellement exzi- ’ 
eibles) . . . .. . 2... AOMU 
3), Die auf Staatseinnahme gegrlindete Schuld ' 
(dette constitude en rentes sur l’dtat) 
trug Binfen . . . . . . .. 886 Mill. 
Hienach berechnete man die geſannmte Schuld, bem Nenn⸗ 
werthe nach auf 3000 Millionen ?), während die Staats: 
fchulbfcheine aus gar vielen Gründen ungeheuer im Werthe 
geſunken und die Laften und Abgaben feit Eolbert angeblich 
auf dad Vierfache gefliegen waren. 

Bei dieſen Berhältniffen ſprachen Etliche (an ihrer 
Spige ber Herzog von ©. Simon): Die Schulden kann 
man nicht bezahlen und die Abgaben muß man ermäßigen 5 
deshalb ift ed am Gerathenften die Reichsſtaͤnde zu berufen 
und Banferott zu machen. Diefer Bankerott trifft weber 
Abel, noch Geiftlichteit, noch Volk; fonden Wenige, haupt⸗ 
fächlih Stantögläubiger welche bie Noth des Staates auf 
arge Weiſe mißbrauchten. Der Nachfolger eined Königs iſt 
nicht verbunden, bie Schulden feines Vorgängers zu be: 
zahlen: wenn man biefen heilfamen Grundſatz feflhärt und 
echt augenfällig durchführt, fo hört die Gefahr einer Wer: 
ſchuldung des Staates für die Zukunft ganz auf. — Die 
Gegner biefer Anficht hoben ihrerfeit3 alle Übel hervor, 
welche jeder Bankerott mit fi führt: bie Keiden der Un- 
fhuldigen, die Umwälzung bed Vermögens, den Bruch ber 


1) Nach Marmontel I, 155 betrug das Deficit von 1708— 1714 
jaͤhrlich 140 Millionen Livres. 

2) Lacretelle I, 62, 138. Duclos I, 7, 190. Noailles V, 18— 
40, 90. Hist. da Systeme V, 1—44, eine Hauptquelle. 

3) Monthyon 88. Marmontel I, 152— 155. 
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Verſprechungen, die Zerſtoͤrung bed Credits. Es gebe noch 
mildere Mittel zum Ziele zu kommen. 

Der Regent trat dieſer Meinung bei, entließ Desmarets) 
(obgleich ihm bie vorhandenen Übel nicht zur Laſt fielen) 
und ſtellte Roailled an die Spige einer neuen Finanzbe⸗ 
hörde. Mit großer Thätigkeit wirkte diefer fir Abſtellung 
vieler Mißbraͤuche: er prüfte und vereinfachte die Red: 
nungen, verbefierte die Art ber Steuererhebung unb Aus: 
pfaͤndung, befchränkte einige Steuerbefreiungen, verminderte 
die Ausgaben fir Hof und Heer. Diefe und ähnliche Maß⸗ 
regeln waren alles Beifall würbig, ließen aber die Haupt: 
übel faft unangetaftet; und fo warb man auf bie Anwen⸗ 
dung anderer Mittel hingetrieben, deren Nuͤtzlichkeit ge- 
rechten Zweifeln unterlag. 

! Erſtens naͤmlich: ſchmolz man die Münzen ein und 

gewann burch leichtere Umprägung etwa 72 Millionen. 
Der größte Theil der einzufehmelzenden Münzen ging je: 
doch ind Ausland, wo. man den beabfichtigten Vortheil 
zog, während fih im Inlande die gewöhnlichen, nachthei⸗ 
Hgen Folgen dieſer Maßregel bald zeigten. 

Zweitend, verringerte man bie auf bie Zaillen ange- 
wiefenen Zinfen bee Staatöfchuibfcheine. 

Drittens . warb unter Leitung ber Gebrüder Paris, 
das fogenannte Viſa errichtet, eine Behörde zur Prüfung 
bes Staatsſchuldenweſens). Man fagte: die Staatöpapiere 
haben ſehr verfchiebene Benennungen, verfchiebenen Zins: 
fuß und verfehiebenen Werth. Um dieſer nachtheiligen Ber: 
wirrung ein Ende zu machen, muß man Urfprung und 


1) Dies ergiebt fi) ans der gründlichen Denkſchrift, bie er bem 
Regenten überreichte. Piossens I, 36, 156. Die Stellen in ber neuen 
Finanzbehoͤrde wurden für ungebeuere Summen verkauft. Bausset 
Vie de Bossuet I, 60 

2) Sie waren Söhne eines Gaſtwirths in Dauphint und gewans 
nen allmählig großen Einfluß unter Desmarets, Noailles und Argenfon- 
— 49. Piossens I, 64, 107. Raynal II, 344. Hist. du 
Visa I, 12. 
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Richtigkeit der Stantsfchulbfcheine prüfen, fie nah Maß⸗ 
gabe des Befundes herabfegen, an die Stelle der vielen 
alten, eine einzige Art nener Scheine. ausgeben und mit 
vier aufs Hundert verzinfen. In Folge diefer Unterfuchuns 
gen betrug bie Herabfegung , '/, Y%, Y% bis %, und man 
vertilgte hieburch etwa 337 Millionen. Mochte diefer Vers 
luſt auch in Beziehung auf ben damaligen Marktwert viel 
geringer feyn, ald er in ber Ziffer erfcheintz; fo blieb er 
(fofern bei der Verwaltung nicht die größten Nachläffig: 
Feiten und Betrlgereien gebuldet worden) in Bezug auf 
bie erften Darleiher ungeheuer groß. Wer (dies Beifpiel 
"wird angeführt) 10,000 Livres zum Bifa brachte, erhielt 
Dafür 2,000 in neuen Papieren, bie auf dem Markte nur 
6- 700 Livres galten. 

Viertens: im Maͤrz 1716 errichtete man eine Kammer 
der Gerechtigkeit gegen bie Pächter der Staatsein⸗ 
nahmen’). Anfangs freute ſich das Volk der neuen Strenge, 
dann ergriff Manchen Mitleid, Alle Furcht. Die Fehler 
ber Verwaltung wurben nämlich immer offenbarer und das 
Zutrauen geringer, Reichthum ließ überall Verbrechen ahn⸗ 
den und Argwohn galt nicht felten für Beweis. Angeber 
wurben belohnt und”dem Gefinde erlaubt unter falſchem 
Namen wider ihre Herrfchaften zu zeugen, während man 
auf „medisance“ gegen Angeber, bie Todesſtrafe ſetzte. 
So entflanden Verlaͤumdungen und Beftechungen aller Art, 
Berbergen bed Geldes, gebenmter Verkehr, Vermiſchung 
Schuldiger und Unfchuldiger, Verhaftungen und Begna⸗ 
digungen ohne genügenben Grund. Nachdem man A410 
Derfonen in Anfpruch genommen und in ungeheure Strafen 


I) Chambre de justice ou ardente contre les traitans, Isam- 
bert XXI, 80, 100. Duclos I, 189. Histoire du Systeme I, 50 — 
66. Lettres persanes 85. Vie privee de Louis XV, I, 13, De- 
sodoards Histoire de France I, 75. Bresson I, 421. Lemontey 
J, 65. La Mothe Vie d’Orleans I, 170. Hist, du Visa I, 14. 
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verurtheilt hatte, ſoll ber letzte Gewinn doch nur 15 Millio⸗ 
nen betragen haben’). 

Weder milde noch firenge, weber Fuge noch irrige Maß: 
segeln führten zum Ziele: der jährliche Mangel war nicht 
gedeckt, pünktlihe Verzinfung det Staatsſchulden blieb un⸗ 
möglich, und von bem Gedanken einer Beſteuerung bed 
Adels und der Seiftlichkeit ſchreckte der heftigſte Widerſpruch 
zuruͤck. Im dieſem Augenblide völliger Rathlofigkeit erfchien 
ber Schotte Law und verfprah (zur großen Freude bed 
ungebulbigen &egenten) allen Übeln wie durch Zauber 
ein Ende zu machen. 

Law war 1668 in Edinburg gebohren, hegte aber 
Fine Neigung dad Gewerbe feines Waters, eines Gold: 
ſchmidts, zu erlernen, ſondern befchäftigte ſich vorzugsweiſe 
mit der Mathematik). Er war ein Mann von ſchoͤnem 
Außern, edlem Benehmen und vielem Berftande, ben feine 
lebhafte: Einbildungskraft jedoch antrieb den gemwagteften 
Unternehmungen einen Schein mathematifcher Gewißheit zu 
‚ geben, und fo auch ben möglichen Vortheil der Banken in 
Gluͤcksſpielen zu berechnen. Nachdem er eine Zeit Iang in 
Paris mit Auffehen gelebt, warb er von ber Polizei als 
Spieler verwiefen. In biefem Gefchäfte und nebenbei grö- 
Bere Plane ausbietend, fah er die mehrflen Höfe Deutſch⸗ 
lands und Staliend und kehrte, nach Ludwigs XIV Tode, 
über England ald ein fehr reicher Mann nach Paris zurüd. 
Jene Plane, welche Ludwig XIV, ber Kaifer und das 


1) Khnliche Erfahrungen bei einem ähnlichen Werfuche machte 
Suly V. c. 5. Guͤnſtlinge, Belfchläferinnen u. dgl Tauften die ber 
abgefeaten Papiere und wußten nachher den Erlaß ber Strafe zu be= 
wirken. La Mothe vie d’Orleans I, 170. Es hieß bei der Aufhe⸗ 
bung im Maͤrz 1717: die Corruption fey fo allgemein, daß man mit 
Unterfuhungen und Etrafen doch nicht zum Biele komme. Isambert 
XXI, 140. 

2) Histoire du Systäme I, 67. Duclos II, 93. Anquetil Vil- 
lars II, 380. Smollet II, 276. Lemontey ], 75. Dangeau UI, 
379, 400. 
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ſchottiſche Parlament zuruͤckgewieſen hatten, fanden um fo 
mehr Beifall bei dem bedrängten Regenten, al& ihm Noailles 
Gegenplane Yangfam, unficher, ſchwierig und aͤngſtlich ers 
fhienen. Um das Einzelne der Unternehmungen Laws befier 
zu verftehen, iſt e8 nothwendig einiged Allgemeinere über 
Geld⸗ und Bankweſen voranzufchiden. 

Schon vor Iahrtaufenden erkannte man, baß bie eblen 
Metalle durch, ihre Seltenheit, Gleichartigkeit und Theil⸗ 
barkeit am gefchicteften wären, ein gemeinfamed Maaß bes 
Werthes aller Dinge zu feyn. An die Stelle bes mühfeligen 
überall hemmenden Tauſchhandels, trat nicht bloß ein Teich 
terer, ficherer Verkehr; fondern in der Freude über biefe 
Ergebniffe Fam man allmählig dahin, jenen Metallen faſt 
alleinigen Werth beizumefien und Einzelne, wie Völker und 
Länder in dem Maße für reich und glüdlich zu halten, als. 
fie mehr von benfelben befaßen, oder erzeugten. Man vers 
gaß daß ein jeded durch Metall meßbare Ding, ebenfalls 
einen eigenthuͤmlichen und felbflänbigen Werth hat, daß ein 
Land ohne Bergwerke dur die Menge anderer Erzeugnifle 
reicher feyn Tann, ald ein Land mit Bergwerken, und baß 
Gold und Silber Fein unveränberliched Maaß, fondern zu: 
glei; auch ein Gemeffenes ift, deſſen Werth im Verhaͤlt⸗ 
niffe der Vorraͤthe und der Nachfrage fleigt, ober fällt. 
Leichter und früher fah man: wie fehr ſich Gelb durch den 
Umlauf abnuge, und wie oft e8-burch Betrüger befchnitten, 
oder verfälfcht werde. Dies führte zur Erfindung ber Giro 
oder Kreisbanken. Man legte naͤmlich Münzen oder 
Barren von beflimmter Güte an einem ficheren Orte nieder 
und alle Zahlungen, welche feitbem in dem Kreife der bei» 
tragenden Eigenthuͤmer flatt finden follten, wurben durch 
bioßes Ab⸗ und Zufchreiben der Summen in den Bank⸗ 
bischern geleifte._ Won den Vortheilen biefer Einrichtung 
Tonnten jedoch nur die wohlhabenden Kaufleute eines Drtes 
Gebrauch machen; fie wirkten nicht fir ganze Länder und 
nicht für ben zahlreicheren Eleineren Verkehr. Dan kam alfo 
auf den Gedanken: dag man den Eigenthimern, für bie 
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niebergelegten Metallmafien, Settel einhänbigen. möge, welche 
fie gleichwie baares Geld ausgeben koͤnnten, und wofür 
die Bank wieberum auf Verlangen jebem Inhaber bie bes 
zeichnete Summe in Metall auszahlte. Hiedurch erweiterte 
fih die Zahl der mittelbar an den Vortheilen der Zettel⸗ 
bank XTheilnehmenden, unb bei gewillenbafter Verwaltung 
flieg dad Vertrauen fo daß die Zettel nur felten der Bank 
zu baarer Audzahlung übergeben wınden. Es ifi umoͤthig 
(ſprach man deßhalb) dad ganze, koſtbare Kapital, welches 
der Summe aller auögegebenen Zettel gleich koͤnmt, unbe 
nust in den Gewölben ber Bank liegen zu laſſen; man 
kann wenigftens einen Xheil befielben ausleihen, ober zu 
andern nugbaren Unternehmungen verwenden. Hiedurch 
verlieren bie Inhaber ber Zettel keineswegs an Sicherheit, 
und die eigentlichen Eigenthuͤmer bed Bankvermoͤgens (die 
Aktionaire) erlangen den Gewinn, welcher ihnen natüuͤrlich 
und von Rechtöwegen zulümmt. Bis zu biefer Stelle er⸗ 
feinen die Gründe und Schlußfolgen ohne Zabel; von 
bier aus aber bieten fich die Übergänge zu thörichten Ir⸗ 
thuͤmern und thörichten Wagniſſen, welche fih an ben all: 
mählig von Law ergriffenen Maßregeln in großem Ma£- 
ſtabe nachweifen laſſen. 

Zuerſt errichtete er (am 2ten Mai 1716) eine Bank 
(banque d’Escompte) mit einem Kapital von 1200 Aktien 
zu 1000 Thalern)). Doch verringert fi dieſe Summe 
weil nur ein Biertheil in baarem Gelbe, brei Viertheile 
aber in Staatöpapieren eingezablt wurben, welche 60 bis 
70 aufs Hundert verlohren. Wer unter fünf Aktien beſaß 
hatte Feine Stimme in ben Angelegenheiten ber Bank; 
5 bis 10 Aktien gaben eine, 10 bis 15 Aktien zwei Stim: 
men, und fo weiter in fleigendem Verhaͤltniß. Man forgte 
eifrig für die Sicherheit der Kaffen, genaue unb zweds 
mäßige Buchführung, und verfprach daß halbjährig Rech⸗ 
nung folle abgelegt und der Gewinn vertheilt werben. Die 


1) Ganihl sur le r&venu public. II, 4, 
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Bank bezahlte ihre Papiere auf Sicht, und uͤbernahm Zah⸗ 
lungen gegen: eine Abgabe. von fanf Sous für 1000 Bant- 
thaler; aber fie durfte nicht handeln, keine Verficherungen 
übernehmen, Feine Wechſel auäftellen, ober gegen Zinfen 
anleihen. und verleihen. Obgleich jene Gefchäfte Teinen 
großen. Gewinn bringen Eongten und Manche Anfangs im 
Stillen fürdteten, die Regierung könne ſich eine ungeblihr⸗ 
liche Einwirkung auf das Kapital der Bank erlauben ; 
fo flieg doch Cbei ber genauen Zahlung und Ordnung) im 
Allgemeinen dad Vertrauen, und die Bank ward den Ein: 
zelnen und dem Gelbumlaufe nuͤtzlich. Insbeſondere freuten 
fi die Staatögläubiger ihre, Dusch das Viſa herabgeſetzten 
und ſchon wieder gefuntenen, Schufbfcheine in ‚ein Papier 
umzntaufchen zu ben man Glauben hatte’). - Diefer wicht 
als bie Bankzettel bei allen Abgaben angenommen, bei allen 
Hauptfeuereinnehmern im Reiche gegen baares Gelb um⸗ 
geſetzt und fogar in ben europdifchen Handelsplaͤtzen nicht 
zuruͤckgewieſen wurden. Schon in biefem Augenblicke ver 
ſprach Law den Xheilnehmen 7)4 Prozent-Binfen.- Daß 
die Staatöfhulbfcheine gleichzeitig im MWerthe noch mehr . 
fanten, und: dad Verbrennen dev alten Feine wahre Hülfe 
gewährte, fo lange man in größerem Verhältniffe neue auds 
gab, ward kaum bemerkt; und eben fo wenig daß die eins 
fache Anſtalt der Bank (abgefehen von allen fodtern Ver⸗ 
ſehen) fchon durch den erften Grundirrthum Laws bem Ver: 
derben entgegengehen muße. Er glaubte nämlich: ber 
Credit einer Privatbank erlaube, ihr vorhandenes Kapital 
zehnfach in Zetteln auszugeben; und eine Reichs⸗ und Na: 
tionalbank koͤnne, (bei den ihr zu Gebote ftehenden größeren - 
Vortheilen und Hülfsquellen) ihr Anlagefapital wohl hun: 
dertfach in Papier barftellen und in Umlauf fegen. Reichs 
thum und Macht (fagte Law in einer dem Regenten über: 
gebenen Denkfchrift) bangen von der Menge des Geldes 


I) Histoire du Systäme I, 79. Vie privee T, 52. Piossens I, 
145. La Mothe It, 15 — 23, Forbonnais II, 574, 
VII. 26 
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und. der Leitung. des Gelbweſens ab"). ink an biefen 
kaum halbwahren Sag, reichte ſich bet Aberglaube; ber 
bloße Credit vermehrte die fachlichen Reichthuͤmer, je dieſe 
wuchſen in dem Maaße ald man..ein, am fich genz werth⸗ 
loſes, Papier in Umlauf febe und für Geld ausgebe. . 
Wenn man -mım aber Kapitale fo leicht bekommen, fo 
leicht verbundertfachen Zounte, fo entfland die Brage: was 
mit all den Schaͤtzen augmfangen: ſey Law antwortete: 
man muß fie in einer, mit der Band verbundenen Handels⸗ 
gefellfchaft anlegen, welche (ba fie die Kräfte eines ganzen 
Königreichs vereint) allmächtig wirken und fich lohnen wird. 
So erhielt die. Gefellfhaft bed Occidents, oder vom 
Miffiffippi im Anfange des Jahres 1717 ihre Entflehung. 
Der König trat Louifiana unb alles umliegenbe Lanb 
ber Geſellſchaft ab: fie durfte Krieg führen, Frieden fehlte: 
fen, Stellen befegen, Land kaufen und verkaufen, Feſtungen 
anlegen, u. f. w. Welcher Neizi Das Lamb glaubte man, 
fen fo groß wie Europa und weicher wie Rotefi’)! Jeder 
fürdhtete er werde zu ſpaͤt kammen unb von ben. ausgebo⸗ 
tenen 200,000 Aktien zu 500 Livres Feine mehr befommen, 
fir welche man Staatspapiere annahm, 4 Prozent Zinfen 
verfprah und, Über die. Binfen hinaus, bie Ausficht auf 
bie größten Vertheilungen (‚Dinibenben) eröffnete. Niemand 
“ dachte an bie große Schwierigkeit aud dem wuͤſten, menſchen⸗ 
leeren Louiſiana, auch nur. mößigen Hanbelögewinn mit 
Schnelligkeit zu ziehen. Zwar bereitete man im Mai 1718 
eine große Ruͤſtung um Saͤmereien, Ackerwerkzeuge, kurz 


I) Oeuvres de Law, Paris 1790, 175. Pourtant sa théorie 
est encore plus saine que sa pratique; il fut ports hors de tou- 
tes mesures aaines par la fantaisie ‚' la folie du peuple, les intri- 
gues des courtisans, Pavidité de la cour, ete. Ibid. 336. 


2) Man entwarf ſchwindetnde Plane äber Louiſiana, 4. B. von 
ungeheurem Grtrage des Seidenbaues den 10,000 Weiber der Natche; 
fördern follten. Man gab viel Geld aus, um einen rocher d’Eme- 
raude aufzufuchen. Lemontey I, 306. 
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jebes Beduͤrfniß einer Anfiedlung und MORD Mernſchen hin⸗ 
überzufhaffen ‘); allein dieſe UÜberſtedelten (meiſt Bettler 
liederliche Dirnen und Geſindel aller Art) geriethen trot 
. aller Vorkehrungen in bie aͤrgſte Noth, und kamen all⸗ 

maͤhlig groͤßtentheils ums Leben, Dies beruhigte die Eifer⸗ 
ſucht der Englaͤnder und Spanier; ja dieſe mochten ſich 
freuen daß Frankreich, um der neuen Plane willen, ben 


vortheilhafteren Anbau feines Antheild von Dominge vers j 


nachlaͤſſigte. 

Weil der Kanzler dꝰAgueſfeau und der Finanzminiſter 
Noailles ihre Stimmen gegen bie audgefprochenen, ober 
angebenteten Neuerungen erhoben hatten, wurden‘ fie im 
Anfange ded Jahres 1718 entlaffen und Argenfon zum Groß⸗ 
fiegelbewahrer ernannt. Größere Schwierigkeiten veranlaßten 
die Widerfprliche ded Parlaments”). Schon fruͤher hatte 
es fih, aus guten Gründen, wider bie leichtſinnige Um⸗ 
prägung der Münzen und vie beim Wiſtren ber Staats: 
papiere geübte Willkür erklaͤrt. Beil es aber durchaus 
nichts Beſſeres vorzuſchlagen wußte, ſo beharrte der Regent 
auf feinen Beſchluͤſſen. Jetzt vereinten fi) (trotz des ent⸗ 
gegenſtehenden Verbots) alle Kammern des Parlaments unb 


tabelten nicht bloß die Maaßregeln Laws, fonbern hoben 


mehre berfelben ganz auf, luden ihn vor zur Verantwortung 
und ' nahmen bie gefeßgebende Macht faſt ausſchließlich in 
Anfpruh’). — Der Regent erklärte hierauf: es ſey thoͤricht 
anzunehmen, dad Parlament (eine bloß Recht ferechende 
Gerichtsbehoͤrde) koͤnne ohne ben König Geſetze geben, biefer 


HN Man gebrauchte nicht felten geſetzwidrige Gewalt bei dem An⸗ 
werben ımb Ausheben. Piossens H, 291. Lemontey I, 323. 8. 
Simon n. ed. XVIII, 181. 

2) Vie privee I, 37. Marmontel II, 38. Piossens If, 58, 69 


87, 111, 120. Auch die cour des aides machte Gegenvorflellungen _ 


II, 98.. La Mothe I, 259, 270, 291, 317, 322. De la Place pie- 
ces interessantes 140, 
I) Nach de la Place 158 Hatte mar den Plan gemacht, Law 
eiligft zu verurtheilen unb aufguhöngen. 
26 * 
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aber Tits ohne Beiftimmung des Parlaments verfügen 
Ale Seſchluͤſſe des legten. wurden aufgehoben und ihm ver: 
beten ſich in ‚öffentliche Angelegenheiten zu mifchen. Bon 
ber weiteren . Erklärung des Parlaments: es habe nichts 
gegen bie am.. 2öften Auguft 1718° gehaltene koͤnigliche 
Sitzung (kt de justice). und bie Bellinmungen bed Re 
genten thun Sinnen, nahm biefer Feine Kenntniß; wohl 
aber ließ er den Präfidenten Blamont und zwei Raͤthe, 
wegen fehr heftiger Abflimmungen verhaften. Als Abges 
ordnete des Parlaments vorſtellten: Died Verfahren fey form: 
los und rechtswidrig; antwortete ber Großfiegelbewahrer: 
die in Mebe flehenden Angelegenheiten, find Staatsange 
legenbeiten, welche Schweigen und Geheimniß erfordern. 
Der König ift verpflichtet fein Anfehn zu erhalten, und 
feine Anfichten und Maaßregeln werben durch bas Fünftige 
Benehmen des Parlaments beflimmt werden. — Law 
flug bei diefer Gelegenheit dem Regenten vor: er .folle 
dad Parlament dadurch flürzen, daß er den Mitgliedern 
die Kaufſammen ihrer Ämter in Papier zurüdzahle, die 
ſchhaͤdliche Werbäuflichkeit aufbebe, und jebe Stelle nad) Bill: 
- Bar und auf wilfürliche Zeit befege. Diefer Plan ging 
indeffen nicht durch: theild weil man die Macht ber Wiber: 
fprüche. fürchtete, theils weil Manche in der bezwedten 
Berseglichkeit ber Richterſtellen und ihrer gaͤnzlichen Ab⸗ 
haͤngigkeit vom Hofe, ein bedenkliches Übel, ja den Cinbruch 
arger Tyrannei ſahen. 

Alle Einreden der Staatabeamten und des Parlaments 
machten um fo weniger Eindruck, da eine ganze Reihe von 
Maafregeln, die Plane und Zweite Laws zu erweitern, zu 
fihern und zu flügen ſchien, ober fie doch in ein immer 
blendenderes Licht flellte.e So erhielt feine Bank ben Titel 
einer Eöniglihen Bank, die oftindifche und chinefifche Han: 
belögefelfchaften wurden mit ber des Miffiffippi vereint 
und bie neue Öefellfchaft beider Indien erhielt das 
ausfchließende Handelsrecht faft für die ganze Welt, ſowie 
alle Befigungen und Güter, — aber freilich auch alle ſehr 


Laws Syſtem. ABS 


brüdenden Laften und Schulden, ber mit ihr vereinten Ge: 
feltfchaften '). Berner warb das Münzwefen und die Ge: 
neralpacht aller Staatdeinnahmen dem neuen, fogenannten 
Syſteme ber Finanzen fiberwiefen. Jeder Bewilligung 
an dieſes neue Syſtem folgten (in ungeheuer fteigendem 
Maaße) neue Aktien, neue Bankzettel und news Anleihen 
an die Regierung. Diefe, welche fich feit Jahren in:ber 
Eläglichfien Bedraͤngniß befunden, gab itt viele Millionen 
Banfzettel aus, ohne daß fie im Preife ſanken. Hiedurch 
warb Law in der irrigen Meinung beflärkt: die Menge ber 
Zettel koͤnne nur den Zinsfuß emiedrigen, Kandel - und 
Gewerbe erweitern und beleben, nie aber ein Sinken und 
Koßreißen vom baaren Selde nah ſich ziehen. In dieſem 
Sinne rief ein Schriftfleller Dutot aus): Mohlſtand ver: 
breitet ſich in allen Theilen des Reichs, alle Gläubiger fehen 
fih vom Drude ihrer. Schulden befreit, der Verkehr nimmt 
zu, die Srundftüde und Erzeugnifie ſteigen im Preiſe, der 
Zinsfuß fällt, die Wucherer leiden, Reichthum fließt herbei 
aus allen Gegenden. — &o verwidelte und entſtellte 
glänzendes gefährlichen Gefhwäg, die einfachften Dinge 
und ber gefunde Menfichenverfiand ward von angeblich tie⸗ 
ferer Wiſſenſchaft zur Seite gewiefen. 
Die Bankzettel fliegen über ihren Nennwerth, bie 
Aktien auf das Zehnfache des erſten Preiſes?). Der biemit 
verbundene ungeheure Gewinn erregte fo allgemeinen Schwin: 
del, daß ſelbſt die befonnenften Leute ihr Beſitzthum vers 
kauften und Gold und Silber faſt allen Werth verlohr; 
denn man trachtete nur nach dem wundervollen Papier. 
Die Beine Zahl. derer, welche gar nicht: mitgefpielt, ober 
fih doch mit einem nur mäßigen Gewinne begnuͤgt hatten, 
galten fuͤr eigenfinnig, wunderlich und thoͤricht. In ber. 
Straße Quinquempoir, dem Sitze der den Papierverkehr 


1) Buͤſch Welthaͤndel 274. Histoire du Systäme I, un — 159, 
3) Histoire du Systeme II, 23. Piossens II, 2. 
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leitenden Behoͤrden, ſah man von den vornehmſten Ablichen 
und Geiſtlichen, bis auf den niebrigften Poͤbel Alles ver: 
ſammelt ımb auf Gelderwerb erpicht. Janſeniſten und Bo: 
liniſten, Herzöge und Biſchoͤfe, Magiflratsperfonen und 
Bürger, Bebienten, Huren und Spigbuben trafen hier zu: 
fammen in gleich eigennüßgigem, gemeinem $Beflreben '). 
Die Miethe der Häufer, ja der Böden und Keller, flieg in 
jener Gegend bis ins Unglaublihe, und Manche verdienten 
anfehnliche Summen. indem fie ihre Rüden bergaben, um 
darauf vie erforberlihen Verträge eiligfl abzuſchließen und 
zu unterſchreiben. Angeſehene Leute verkleideten ſi ch aß 
. Bebiente Laws, um mır Gelegenheit für fchnellered Um⸗ 
fegen des Geldes zu befommen, und ein Beamte rief den 
ſich Drangenden einft Hweibeutig genug zu: fürchten fie 
nichts meine Herren, man wird ihnen all ihr Gelb abneh- 
men. Die Schmeichelet gegen Law überflieg alle Graͤnzen, 
fo daß der Regent, als man eine Herzoginn ſuchte um feine 
Tochter nach Genua zu begleiten, fpottend' fagte: wenn fie 
bie Wahl haben wollen fo ſchicken Sie zu Mabam Law, 
wo fie alle beifammen finden werben. — Eine vornehme 
Dame rief ihrem Kutfcher zu: wirf doch um Schlingel! — 
* damit Law aus der Nähe höflich zu Hülfe Fommen und fie 
ihn ſprechen koͤnne ). — Als fein -Kutfcher abziehen 
wollte, verlangte Law: er folle ihm einen anderen ſchaf⸗ 
fen. Jener brachte deren zwei und fagte: beide find 
gut; den welchen fie nicht nehmen, will ich für mich bes 
halten. Ein, gleich ſchnell reichgeworbenet Bedienter ver⸗ 
gaß, als es plögfich zu. vegnen anfing, ſich in feine eigene 
Kutfche zu ſetzen; er ſtieg, wie er es fonft gewohnt war, 
binten auf. 


1) — 300. "Histoire du Systäme I, 183; II, 4. Lett- 
res persanes 116. Raynal II, 351. Piossens II, 320. Bresson 
J, 443, 

3) Wenn Lam e8 wünfchte (fchreibt die Berzoginn von Orleans), 
wuͤrden die franzoͤſiſchen Damen fhm wohl ben Bintern Füffen. 

308, 
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Es iſt faſt nicht. glaublich daß der Regent — polls 
fändig getäufcht war; ex heffte vielleicht das Syſtem werbe 
fieh doch einige Jahre halten und ihm Mittel zu einer glaͤn⸗ 
zenden Regierung und zus Ausführung großer Plane ver 
ſchaffen. Freilich entbehrte diefer Glaube (anderer Gründe 
nit zu gedenken) fon deshalb aller Sicherheit daß, wie 
man behauptet, bee Regent und Lam fich gegenfeitig betros 
gen und jeher hinter bem Rüden bed anderen heimlich 


Bankzettel machen ließ). — Als Truͤdaine, sber Vorſteher 


ber Kaufleute fich weigerte, zum Verbrennen beflimmte Pas 
piere, wieder in Umlauf zu fegen, ward es. entlafien. Auf 
ſeine Brage::weähalb dies geſchehen? fagte ber Regent: was 
Zeufel wollen Sie daß ih Ihnen antmortet Sie find für 
' und. ein zu ehrlicher Mann. | 
Gewiß erkannte Saw viel zu fpät, daß bie unnatärs 
liche Hoͤhe auf welche der Schwindelgeiſt die Papiere hin⸗ 
auftrieb, nothwendig einen Uriſturz herbeiführen mußte”). 
Manche naͤmlich fingen insgeheim an, mit großem Gewinne 
ihre Papiere in Metall umzuſetzen, weit Mehre dafuͤr 
Grundſtuͤcke oder ſonſtige Guͤter anzukaufen, und noch Ans 
dere brachten das in fo Zuger Zeit erworbene Vermoͤgen, 
mit frevelhaftem Leichtfinne und Aufmande bin’). Zu 
gleicher Zeit fliegen natürlich die Preife aller Dinge auf eine 
ungeheure, Alles verwirsende Weiſe. Wo follte auch ber 
Papierwerih der Aktien und Zettel, welchen man auf 6000 
Millionen Liores angiebt, einen Ausweg, eine Beſchaͤfti⸗ 
gung finden. 
Wenn man ploblich von irgend einem Gegenſtande des 


1) Bresson 1, R: Moathion particulariite 104 Lourüle 
II, 854, Ä 
2) Hist. du Systeme II, S—115. Low — in einer Woche 
- 3. Millionen Papier in ben Umlauf, um das uͤbertriebene Steigen 
zu verhindern. Gin thörichtes Mittel. Lemontey J, 306. 

3) So Kaffe, Hafer, Heu, Zuder, Gewürz u. dgl. La Mothe 
IL, 48, 
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menſchlichen Bedarfs (Getraide, Kartoffeln, Wein, Tuch, 
oder was es ſey) ploͤtzlich hundertmal ſo viel auf den Markt 
bringen wollte, als man zeither verlangte und abſetzte; wer 
würbe dieſe Mafjen kaufen, wie würben fie ben früheren 
Preis behalten können? Und. doch bildete man fih ein, 

dies ſey mit einem werthlofen Papiere moͤglich. Selbſt 
wenn dies eine fichere Hypothek gehabt und. wahre Werthe 
dargeftellt Hätte, mußte es fich von bem metallenen Welt: 
gelde losreißen und im Preife ſinken; benn eine hypotheka⸗ 
rifhe Sicherheit ändert Nichte an dem Bedarf und ber 
Nachfrage, wie die Affignaten und Manbaten, zur Zeit ber 
franzöfifhen Revolution, ein zweited Mal nur zu augen: 
fheinlih bewiefen. — Eben fo wenig wie ber Nennwerth 
ber Bantzettel, ließ fich der gefleigerte Werth der Aftien 
erhalten: denn alle Unternehmungen brachten. gewiß nicht 
vier aufs Hundert des Anlagelapitald. Wer alfo den erfien 
Nennverth ber Aktien zehnfach bezahlt hatte, konnte hoͤch⸗ 
fiens fir 1000 Thaler vier Thaler Zinſen erhalten. 

Bei diefen Verhaͤltniſſen ergriff mai eine ganze Reihe 
von Maaßregeln um ben Gefahren zuvorzutommen, oder 
ihrer Here zu werben; aber -fie waren zu Beinlih und thoͤ⸗ 
richt, als daß fie zum Ziele führen konnten, ja bie größte 
Weisheit und Borficht hätte den unausbleiblihen Schiff- 
bruch nicht verhindern koͤnnen. So ernannte der Regent 
den Law, um ihm einen neuen Beweis feined Wertrauens 
zu geben, am fechöten Sanuar 1720 zum Finanzminiſter; 

’ aber man fürchtete hiedurch gehe feine Unabhängigkeit ver: 
Iohren '). Law warb, um fich beliebt zu machen. Fatheiifch, 
was dem englifhen Gefandten Lord Staird nur Gelegen- 
heit gab zu fagen: man koͤnne an des Finanzminifter Ka⸗ 
tholicismus nicht zweifeln, da er die Inquifition einführe, 
nachdem er burch Verwandlung des Geldes in Papier bie 
Zransfubftantiation bewiefen habe. — Weil nämlich ein das 
Syſtem lobpreifender Brief Laws, fowie fein perfönliches 


}) Hist. du Syst&me III, 25. Duclos.JI, 50. 
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Auftseten in der Straße Quimgquempoir ſehr wenig gewirkt 
hatte und bie baare Aubzahlung ber Bankzettel unmöglich 
warb, fo ſetzte man ben Werth der Münzen herunter und 
befahl (bei hurten Strafen, Hausfuchungen und ımter Bes 
Iohnung der Angeber) daß Fein Einzelmer und Feine Koͤr⸗ 
perfehaft mehr ats 500 Livres Gold oder Silber befiken 
dinfe, ſondern Alled gegen Verguͤtung in Bankzetteln abs 
liefern müfle. Hieraus entſtand Anfangs Schreien, Arg⸗ 
wohn und Verrath; balb aber kehrte eigennüsige Beſon⸗ 
nenheit zurkd, und tro& aller Zwangsmaaßregeln Fam weni: 
ger Metall ein als man. erwartet hatte. Eben fo betrog 
fih Law in ber Hoffnung. baß bie Aktionairs, ihres eige⸗ 
nen Vortheils halber, das Herausziehen baaren Geldes aus 
der Bank verhindern würden’); jeder dachte nur an fi 
und behielt keineswegs das Ganze im Auge - 

Dieſe Erfahrungen trieben, um das. Sinfen ber Pa» 
piere zu verhindern, zu neuen, meift verkehrten Huͤlfsmit⸗ 
teln.: Dahin gehört die Feſtſtellung bes Preiſes der Aktien, 
worauf aber. niemand Rüdfiht nahm; ber Befehl Feine 
Zahlung über 100, ober gar über ſechs Lime In baarem 
Geld vorzunehmen, welcher leicht zu umgeben war”); eine 
Berfügung die alles und jedes Metaligelb außer Umlauf 
ſetzte und. defien Ablieferung befahl, was aber nur bie Bes 
gierde danach erhöhte und zu nichtswuͤrdigen Angebereien 
Beranlaffung gab’); die Vertreibung ber Wucherer aus ber 
Stsofe Quinquempoir, worauf fie fi an anderen Orten 
verfammelten; bie Androhung der Todeöftrafe für die Ver⸗ 


1) 8. Simen XU, 159; VII, 132. Lemontey I, 303, 328. 
Der Prinz von Conti ſchickte fo viel Papier zur Ban, daß man 
ihm drei Wagen voll Geld zuruͤckſenden mußte. Vergebens gab ihm 
ber Regent biefür eine firenge Zurechtweifung. De la Place 142, 

2) Hist. du Systöme III, 80. La Mothe II, 33, 

3) Der Sohn zeigte den Water an und rechtfertigte ſich mit dem 
Geſetze. Lemontey I,830, Piossens II, 381. La Mothe U, 30 — 
43, 77, z 
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fälfcher ber Vapiere, wodurch fih aber bie Beforgniß er⸗ 
hoͤhte daß bereits viele falſche Papiere im Umlanfe wären. 

Bei dieſen Verhaͤltniſſen entzogen Duboiß, Argenfen 
n. A. dem Finanzminifter ihre Unterſtuͤgung und berechne: 
ten: es fen am Seiten das eingegangene baare Gelb zu 
behalten, ober damit erfi Papiere aufzulaufen, wemn fie 
fehr im Preife geſunken wären. Sowie man fih erft über 
deren Steigen gefrent hatte, fo wollte man fie jetzt hinab⸗ 
drüden und fagte: es iſt beffer ben Nenmmwerth der Zettel 
versingern, als ben bed Geldes erhöhen"); denn jened vers 
mindere, dies erhöhe die Mafle des Geldes! — Zum Theil 
aus biefer Verwirrung der Begriffe ging bie Verfuͤgung 
vom 21ſten Mai .1720 hervor, des Inhalts: daß flufen- 
weife bis zum erſten Sanuar 1721 der Werth der Aftien 
auf % und der Werth der Bankzettel auf’ die Hälfte her⸗ 
abgeſetzt ſeyn Tolle. “- Mag Law biefe Verordnung gebil- 
ligt, ober wie Andere wahrfcheinficher behaupten, ihr leb⸗ 
haft wiberfprochen haben’), gewiß hat fie nicht ben Sturz 
bes geſammten Suftems herbeigeführt; fonbern mm bewirkt 
Haß, ſelbſt den Verblendetſten, die Schuppen fchneller von 
den Augen fielen. Auch ohne eine folche gefehliche Erklaͤ⸗ 
rung hätte bie Macht der Dinge ohne Zweifel ben Werth der 
Aktien unb Bankzettel eben fo weit hinabgedruͤckt. Gewiß 
war aber bie. Hoffnung ganz thörtcht: man koͤnne burch ei- 
nen, ſechs Tage ſpaͤter erlaffenen Widerruf der Verfuͤgung 
vom 2iflen Mai, alles Befihehene ungefchehen machen und 
Bertrauen und Reichthuͤmer herbeizaubern. 

Lam warb jest fo ein Gegenfland des Hafles, wie 
früher der Bewunderung: er verlohr feine Stelle und er: 
hielt eine Wache um ihn gegen Mißhandlungen zu [hügen?). 


1) Stewart 219. Vie privde I, 64, La Mothe IS, 81. 

2) Rach Lemontey I, 331, hätte Law bie Verfügung vom Ylften 
Mai bewirkt und behauptet: qu'on arait tort de wallarmer d’une 
reduction qui a’dtait Yu’apparente, puisqgu’il diminuait le taux des 
monnaies dans la m&me proportion!?. _ 

. 3) 8. Simon XVII, 214. Dangeau IV, 159162, 
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Denn nit bloß der Pöbel, fondern jeber Verletzte zuͤrnte 
heftig, und das Parlament widerſprach allen weiteren Maaß⸗ 
regeln fo leivenfchaftlich, daß es der Regent nad) Ponteife 
verwies). In der That weiß man kaum ob Roth, ober 
Thorheit, oder böfer Wille die Verfuͤgungen hervortrieb und 
ob ed Abficht war vom Syſteme foviel ald möglich zu ret⸗ 
ten, ever es ſchnell und vollſtaͤndig zu ſtuͤrzen. Gewiß 
wirkte Alles in der letzten Richtung, bis das Todesurtheil 
bed Syſtems mit dem Geſetze vom 2oſten Oktober 170 
andgefsrochen warb; Vermoͤge beffen verlohren bie Banks 
zettel allen Smangsumlauf im Verkehre und wurben bei ben 
Steuern gar nichtmehr angenommen. 

Ein zweites, nad; bem Plane der Gebrüder Paris im 
Januar 1721 angeorbnietes Viſa, follte nunmehr die Bank: 
zettel, bie Aktien, und bie gefannnte Verwaltung Laws 
pröfen. Alle Hier einzureihenben Staatspapiere wurden in 
fünf. Klaſſen getheilt, und nach verſchiedenen Vorſchriften 
herabgeſetzt; fo bie fünfte Klafie um %o, ja 707 Millio⸗ 
nen Bankzettel wurben kurzweg verworfen. Wer 100,000 
bis, 200,008 Livres gewonnen hatte, follte zuruͤckzahlen, 
wer 2--300,000 ein Drittel, wer 3-—-500,000 die ‚Häffte, 
wer über 500,000 brei Fünftel... 277 Perfonen wurben 
verurtheilt 191 Billionen einzuzahlen; bie Meiften aber 
wußten fih durch taufend Ausreden und Auswege (jelbfl 
durch mitbetrligende: lieber des Bifa)”), zu ſchuͤtzen und 
Biele flohen, nad dem Umfegen ber Papiere, mit unges 
heuren Geldſummen a Ausland’)... Man behauptet daß 


1) Piossens IH, 15. La Mothe II, 121. 8. Bimon IX, 154; 
XI, 200; XH, 130. 

N Man errichtete eine chambre de l’Arsenal gegen bie 
reien bes Bifa, und verurtheilte Einige zum Tode. Der Regent vers 
wanbelte indeß bie Strafe, und wie Viele hätten ein gleiches Urtheil 
verdient. Piossens III, 259, 265, 307. Raynal I, c“ 8. Simon 
xu, 170. Duclos II, 92. "Lettres persanes 123, 128. Hist, du 
Vise II, 18; IH, 198, 


9) Hist. da Visa II, 153. Piossens III, 115. 
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einzelne Perſonen 60, 70, SO Millionen gewannen. Die 
3000, ober gar A000 Millionen Bankzettel behielten dage⸗ 
gen gar Beinen Werth und verſchwanden bergeftalt daß fie 
jetzt zu den Seltenheiten gehören. Das Gleiche gilt von 
den Aktien“). Eine von 18,000 Livres, die alle Heilungs⸗ 
verſuche durchgemacht hatte, warb für ſechs Livres verkauft. 

Trog aller Gewaltmittel war bie Staatsfhuld 
Cichon um der einflweiligen Verſchwendung und Betrügerei 
willen) nach Dem Falle bed Syſtems weit größer denn zuvor, 
und nicht minder nachtheilig wirkten alle diefe Dinge anf 
dad Boll’). Denn ‚obgleich die eigentlichen Landleute da⸗ 
von weniger getroffen wurben, endete-"boch der thörichte 
Leichtfinn, der übertriebene Aufwand, der unbegränizte Ei: 
gemutz, bie nichtsmärdige Betrlgerei meift in Armuth; 
ober führte boch zu einer Ummwälzung aller Vermoͤgenbver⸗ 
bältniffe, die allgemeiner, burchgreifender, unfittlicher, vers 
banimlicher war, als Faft zu irgend einer Zeit‘). Deshalb 
suft der Biſchof von Caſtres in einem Briefe aus: „es 
giebt Feinen Handel mehr, Feine Arbeit, Fein Vertrauen, 
feine Huͤlfe; weber in Gewerben, noch in ber Klugheit, 
noch in der Freundſchaft und felbft a in der chriftlichen 
Liebe.” 

Auf den Bahnfinn des. Eigennuet und ber Schwel⸗ 
gerei, folgte dumpfe: ſchuldbewußte Niebergefchlagenheit und 
Betäubung. Nur Wenige entgingen der verdienten Strafe; 
aber in biefer Steafe lagen Quellen neues Verderbens. Der 


1) Beaumont 124. Histoire du Systeme IV, 87. 


2) Nah Einigen war die Staatsſchuld um 685 nach Anderen 
um 1700 Millionen geftiegen. Es erfolgten aber große Herabſetzungen 
und fchon daraus laͤßt fich bie Verſchiedenheit der Angaben erflären. 
Monthion 110. Duclos II, 108. 8. Simon X, 120, 195;. XI, 158. 
Piossens IL, 128, Desodoarda I, 314. Beaumont 139, Es fanden 
fi 3. 8. über 100 Millionen de fausses dettes en doubles emplois, 
en ordonannces ou trop de fonds. Forbonnais IJ, 422, 


3) Piossens 1II, 106, 109. Ahnliche Klagen bei Duclos IE, 99. 


Ludwig XV, Heirathen. $ 43‘ 


Adel; welcher feine Ehre dem, Gewinne geopfert, bie Geiſt⸗ 
lichkeit welche ihren irdifchen Sinn zur Schau getragen, 
die Hofleute welche betrügerifch ihre Schulden bezahlt hat⸗ 
ten '), konnten die fruͤhere Achtung nicht wieder gewinnen, 
und die Maſſen (obwohl nicht ſchuldlos) blickten doch mit 
Ingrimm nach den höher geſtellten Urhebern des Elends ). 
Law, erſt getaͤuſcht, dann mit betruͤgend, entfloh und ſtarb 
arm in Venedig °). Fuͤr den Regenten ging, mit dem Reize 
des irrig gehofften Erfolges, ale Luft und Kraft zu edler . 
Thätigkeit verlohren, und ber zerrüttete Leib war unfähig 
geworben geringhaltigen Erſatz darzubieten. 


1) Proben von Betruͤgereien. La Mothe II, 44, 76. Anquetil 
II, 83. - 

2) Die Doktoren ber Sorbonne hatten einft zur Zeit Ludwigs xv 
entſchieden: que tous les biens de ses sujets étaient à lui en propre, | 
et que quand il les prenait, il ne prenait que ce que lui appar- 
tenait (8. Simon XI, 44). Herlei Schlußfolgen hielt man nicht mehr 
für gültig, fonbern klagte: que le Regent avait eu pour Systeme 
capital de depouiller les Francais de leur argent et de leur laisser 
du papier & la place. Piossens II, 403. An ni burfte 
es nicht ganz fehlen, fo lautet eins: 

Lundi j’achetai des actions 
Mardi je gagnais des millions 
Mercredi j j'arrangeai mon menage 
Jeudi je pris’un $quipage 
Vendredi je fus au Bal 
Et Samedi à P’höpit. 
Richelien Mem, IH, 49. Die Herzoginn von Orleans fchreibt ©. 
202) nad) ihrer Weife: In Feankreich hat nun niemand weder Heller, 
noch Pfennig; aber (mit Urlaub auf gut pfälzifch zu fagen) A—w— 
in Papier genug. — As Villars in feiner pralerifchen Weife ben 
Agisteurs Vorwürfe machte, rief man: eh, les sauvegardes. 8. SI- 
mon n. ed. XVIII, 252.. | 

3) Nach ber Hist. du Systäme kam Lam reich nad; Frankreich 
und verlieh es burch Aneigennügigkeit arm, nad) ber Vie privee I, 
59, 67 warb er reich, das Meifte ihm aber weggenommen. Laut 
Beaumont 106 ſchickten ihm einige ber neuen Millionaire Unterflügung; _ 
laut Marmontel I, 197 und Montgon VII, 389, farb er ben 2iften 
März 1727 ganz arm in Venedig. 
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einzelne Perſonen 60, 70, 80 Millionen gewannen. Die 
3000, ober gar 4000 Millionen Bankzettel behielten dage⸗ 
gen gar Eeinen Werth und verſchwanden dergeflalt daß fie 
jegt zu den Seltenheiten gehören. Das Gleiche gilt von 
den Altien'). Eine von 18,000 Liores, die alle Heilungs⸗ 
verſuche durchgemacht hatte, warb für ſechs Livres verkauft. 

Trotz aller Gewaltmittel war bie Staatsfhuld 
Cfhon um ber einftweiligen Verſchwendung und Betrügerei 
willen) nach dem Falle bed Syſtems weit größer denn zuvor, 
und nicht minder nachtheilig wirkten alle dieſe Dinge auf 
dad Voll’). Denn ‚obgleich die eigentlichen Randleute da⸗ 
von weniger getroffen wurben, endete doch der thörichte 
Keichtfinn, der uͤbertriebene Aufwand, ver unbegränzte Ei: 
gennuß, bie nichtöuärdige Betrligerei meift in Armuth; 
ober führte doch zu einer Ummälzung aller Vermoͤgensver⸗ 
bältniffe, die allgemeiner, burchgreifender, unſittlicher, vers 
banimlicher war, als faft zu irgend einer Zeit‘). Deshalb 
suft der Biſchof von Kaflres in einem Briefe aus: „ed 
giebt keinen Handel mehr, Feine Arbeit, Fein Vertrauen, 
feine Huͤlfe; weder in Gewerben, noch in der Klugheit, 
noch in der Freundſchaft und felbft 2 in der chriſtlichen 
Liebe.“ 

Auf den Wahnſinn des Eigennithes und der Schwel⸗ 
gerei, folgte dumpfo ſchuldbewußte Niedergeſchlagenheit und 
Betaͤubung. Nur Wenige entgingen der verdienten Strafe; 
aber in dieſer Strafe lagen Quellen neues Verderbens. Der 


I) Beaumont 124. Histoire du Systeme IV, 87. 


2) Nah Einigen war die Staatsſchuld um 685 nad) Anderen 
um 1700 Billionen geftiegen. Es erfolgten aber große Derabfegungen 
und ſchon daraus läßt fich bie Verſchiedenheit der Angaben erklären. 
Monthion 110. Duclos II, 108. 8. Simon X, 120, 195; XI, 158, 
Piossens Ill, 128, Desodoards I, 314. Beaumont 139. Es fanden 
fih 3. 8. über 100 Millionen de fausses deties en doubles emplois, 
en ordonannces ou trop de fonds, Forbonnais ll, 422, 


3) Piossens III, 106, 109. Ahnliche Klagen bei Duclos IE, 93. 


Ludwig. XV, Heirathen. 413°‘ 


Adel; welcher: feine Ehre dem, Gewinne geopfest, die. Geiſt⸗ 

lichkeit welche ihren irbiſchen Sinn zur Schau getragen, 

die Hofleute welche Betrügerifch ihre Schulden bezahlt hat⸗ 

ten '), Tonnten die frühere Achtung nicht wieder gewinnen, 

und die Maſſen (obwohl nicht ſchuldlos) blickten doch mit 

Ingrimm nach den höher geſtellten Urhebern des Elends ). 
Law, erſt getaͤuſcht, dann mit betruͤgend, entfloh und ſtarb 
arm in Venedig’). Fuͤr den Regenten ging, mit dem Reize 

des irrig gehofften Erfolges, ale Luft und Kraft zu edler 
Thaͤtigkeit verlohren, und ber zerrüttete Leib war unfähig 

geworben geringhaltigen Erſatz darzubieten. 


1) Proben von Betruͤgereien. La Mothe II, 44, 76. Anquetil 
ID, 83. - ä 
2) Die Doktoren der Sorbonne hatten einft zur Zeit Ludwigs XIV 
entichieden: que tous lea bierm de ses sujets &taient à lul en propre, . 
et que quand ü les prenait, il ne prenait que ce que lui appar- 
tenait (8. Simon XI, 44). Derlei Schlußfolgen ‚hielt man nicht mehr 
für guͤltig, ſondern Hagte: que le Régent avait eu pour Syst&me 
capital de deponiller les Frangäis de leur argent et de leur laisser 
du papier & la place. Piossens II, 403. An — durfte 
es nicht ganz fehlen, ſo lautet eins: 
Lundi j’achetai des actions 
Mardi je gagnais des millions 
Mercredi j jarrangeai mon menage 
Jeudi je pris un &quipage 
Vendredi je fus au Bal 
Et Samedi à T’höpital. 
Richelien Mém. IH, 49. Die Herzoginn von Orleans fihreibt . 
202) nach ihrer Weiſe: In Frankreich hat nun niemand weder Heller, 
noch Pfennig; aber (mit Urlaub auf gut pfaͤlziſch zu ſagen) A—w— 
in Papier genug. — Als Billard in feiner pralerifchen Weife ben 
Agioteurd Vorwürfe machte, rief man: eh, les sauvegardes. 8. Si- 
mon n. &d. XVIII, 252. - 
3) Nach ber Hist. du Système kam Law reich nach Frankreich 
und verließ es durch Uneigennügigfeit arm, nad ber Vie privee I, 
59, 67 warb er reich, das Meifte ihm aber weggenommen. Laut 
Beaumont 106 ſchickten ihm einige ber neuen Millionaire Unterflügungs . 
laut Marmontel I, 197 und Montgon VII, 389, ftarb er ben 21ſten 
März 1727 ganz arm in Benebig. 
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In dieſen Berhaͤltniſſen mochte es ihn perſonlich erhei⸗ 
ten, daß eine Doppelheirath zwiſchen ben franzoͤſiſchen 
mb fpanifchen Bourboniden befchlofien ward. Lubwig XV 
(gebohren 1710) follte die Infantinn Maria Anna (gebobs 
ten 1716), und ber Kronprinz Lubwig von Spanien (ges 
bohren 1707) die Tochter des Regenten, Louife Elifebeth 
(gebohren 1709) heirathen. Die erfle Vermaͤhlung mußte 
der Jugend Ludwigs und Mariens halber noch aufgeſcho⸗ 
ben werben; die legte hingegen Fam zwar im Januar 1722 
zu Stande, aber gewiß vernahm der Regent bie Klagen 
daß feine Tochter fih in Madrit muͤrriſch, linfiih und uns 


- gefällig benehme '); auch hatte er bei biefer Gelegenheit 


Manches den mitwirkenden Jeſuiten bewilligen müffen, was 
mit feinen fonftigen Anfichten gewiß nicht übereinftinmte. 
Die Erziehung Ludwigs XV blieb unterdeß dem ans 
maßlichen, geiftlofen Villeroi und dem milderen, Flügeren 
Fleury anvertraut. Wenn jenes mit feinem Söglinge aus⸗ 
fuhr und das Volk rief: es lebe der König! fo fagte er: 
Ste fehen, gnaͤdigſter Herr, alle dieſe Leute, alle bies 
Volt, Alles gehört Ihnen, ift Ihr Eigenthum, Sie find 
Herr davon’). Sehen Sie die Leute doch ein wenig an 
um fie zufrieden zu fielen, denn fie find ganz die Shrigen, 
Sie find Herr von dem Allem! — Billeroi gerieth mit Du⸗ 
bois in heftigen Streit und ward entfernt; Fleury folgte 
ihm vermöge eined gegebenen Verſprechens, Eehrte aber, als 
Ludwig bringend nad) ihm verlangte, gern zurüd. Hieruͤ⸗ 
ber Elapte Villeroi vergebens und warb bald vergefien. 
Ludwig (hieß es) ift ein ſchwaches Kind, man barf ihn 


nicht anflrengen. Aus biefem Mangel an Gewöhnung zur 


Thaͤtigkeit, entſtand bald Widerwillen gegen biefelbe unb 


hieraus endlich wirkliche Unfähigkeit’), Dennoch fürdtete 


1) S, Simon VIII, 365 XX, 95, n. &d, Duclos IT, 144, Nosil- 
les V, 113. Anquetil III, 16. 

9) 8. Simon a, ed. XVII, 395. R 

3) Duclos II, 115, 167—169. 8. Simon VIII, 60. 
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das Wolk, als er im Julius 1721 ſchwer erkmnkte, feinen 
Lob‘ und beargwoͤhnte ben durchaus ſchuldloſen Regenten. 
Bel feiner Herſtellung zeigte man große Freude und veran⸗ 
ſtaltete glänzende Feſte. 

Dieſelbe Theilnahme offenbarte ſich als Ludwig den 


25ſten Oktober 1722 gekroͤnt wurde, und ben 22flen Fe⸗ 


bruar 1723 im Parlamente ſich für großjaͤhrig erklaͤrte. 
Zwar ſollte die bisherige Leitung der Geſchaͤfte noch fort⸗ 


dauern; allein bereits am zehnten Auguſt ſtarb Dubois und 


am zweiten December der Regent, beide an den Folgen ih⸗ 
zer Ausſchweifungen, beide gehaßt und veracktet‘). Doch 
tragen fie. nicht allein die Schuld und Suͤnde der damali⸗ 
gen Zeit, und eben ſo wenig zeigen die eigentlich politi⸗ 
ſchen Begebenheiten, ihren wahren Inhalt und Charakter. 
Tiefere Blicke in den bloß weltlichen Sinn und die Hab⸗ 
ſucht aller Staͤnde, ließ die Geſchichte des lawſchen Sy⸗ 


ſtems thun, und das Gegenſtuͤck und Fuͤllſtuͤck hiezu bietet 


die, bis ins Unglaubliche ſteigende Liederlichkeit. Faſt alle 
Prinzeſſinnen hatten oͤffentliche Beiſchlaͤfer, faſt alle Prin⸗ 


zen zugleich mehre Beifchläferinnen). Unbegnuͤgt mit die⸗ 


1) La Mothe II, 299. Le cadavre du regent, expos& 12 jours. 
On ne pouvait voir un abandon plus general, et plus marqué. 
Comme la pompe funebre passa le pont neuf, le peuple tint 
quantit& de discours injurieux. Orsanne V, 82, 100, 101. ilbeꝶ 
Dubois ecdelhaftes Ende, unb bie Mifchung mit eligiöfen Gebraͤuchen. 
S. Simon VII, 220. Richelieu Mém. III, 320. 


9) 8. Simon VI, 70; VEIT, 292. Bezenval I ; 908, Duclos 
I, 168; I, 4. Ravannes und Michelieus Memoiren. La duchesse 
de Phalaris (dans les bras de laquelle est mort ie r&gent) entrete- 
naft publiquement un offer, qui avait l’air d’Hercule: on le 
nommait, le taureau de Phalaris. Hausset II. Vie privde I, 105. 
Haft alle Aderbot bie Herzoginn von Berry, die Tochter bes Regenten. 
Sie war (erzaͤhlt 8. Simon VIH, I) fehön genug, aber ohne Grazie, 
in Kleinigkeiten änoftlih, in größeren Dingen bis zum Frevel kuͤhn, 
durchaus ſchamlos und, ben Geiz ausgenommen, ein Inbegriff aller 
Lafter, die bei ihtem Geiſte und ihrer Kunft doppelt gefährlich wurs 
den. So flolz auf eines Geite, daß fie nur mit Prinzen von Geblüte 


— 
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fer Vielmaͤnnerei und Vielweiberei reizten Biele ihre ermat⸗ 
teten Sinne mit ben erkuͤnſteltſten und. widernatuͤrlichſten 
Mitten, woruͤber umſtaͤndlich zu berichten die Würde ber 
Geſchichte verbietet. Allerdings nahm der laͤcherliche Hof⸗ 
zwang ein Ende, aber nur um oft einer platten Gemein⸗ 
heit Platz zu machen; allerdings hatten die Weiber nicht 
mehr großen Einfluß, wie unter Ludwig XIV, aber nur 
deshalb, weil man fie wie verächtliche Mittel zu bloß ſinn⸗ 
lichen Genüffen betrachtete. Froͤmmelei kam’ aus der Mode, 
feitdem fie kein Mittel mehr war, irbifche Zwecke zu errei⸗ 
hen; anflatt aber zur wahren Räigion „burchzubringen, 
zeigte fich nunmehr Unglaube und Aberglaube in bunter, 
wiberwärtiger Mifhung. Gewiß kann bie Zeit der Re⸗ 
gentfchaft nicht „als die gute, alte Zeit”! bezeichnet werben; 
und ob die fogenannte Selbfiregierung Ludwigs XV diefen 
Namen verdiente, wird ſich aus ber weiteren Kia. 
ergeben, 


D. 


Dem Namen nad war Ludwig XV großjähriger, res 
gierender König von Franfreih. Weil er inbeffen noch 
immer eined Führerd bedurfte, fo blieb nur ungewiß, wer 
Drleand Stelle einnehmen werbe'). In dem Augenblide, vwoo 
biefer vom Schlage getroffen warb, eilte der Staatöfekretair 


effen wollte, trieb fie fi) doch unter den Rouds umher, und litt fchon 
bienieben darin eine Strafe ihrer Sünden, dag Riom (einer ihrer Beis 
ſchlaͤfer) fie über Anzug, Ausgehen, kurz über jegliches unermeßlich 
und bis zu Thränen quälte, ihr in Gegenwart Anderer bie größten 
Grobheiten fagte und ihr nicht einmal treu war. — Sie meinte Alles 
fey wieder gut gemacht, wenn fie einen Tag bei den Sarmeliterinnen 
zubringe; bem Kaften und Geißeln folgten aber fogleid neue Schwel⸗ 
geseien aller Art. Duclos I, 174. Richel. Mem. II, 73. &ie warb 
ſehr di, trank viel und flarb an ben Folgen ihrer Lebensweife, ben 
Ziften Julius 1719. La Mothe I, 49 — 51. Dangeau IV, 115. 


- 1) 8: Pierre Annales politiques 519 — 529. 
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Briliiere zum Herzoge von Bourbon und forderte ihn auf 
eiligft um die Stelle eines erſten Minifters zu bitten, und 
die hiezu erforberliche Verfügung zu entwerfen. So gefchah 
ed. Der König fah Anfangs feinen Lehrer Fleury zweifelnd 
an; fobald dieſer jeboch beifällig genickt hatte, unterzeichnete 
er bie ihm vorgelegte Schrift. Ludwig Heinrich Herzog von 
Bourbon (aus der Linie der Condes) war am 18ten Auguft 
1692 gebohren, alfo jetzt 31 Jahre alt. Seit dem LAten 
Sabre, wo er feinen Water verlohr, that er nichts mehr für 
feine Ausbildung; auch war diefe fo oberflächlich, wie. feine 
Grrupndſaͤtze leichtſinnig. Die Thätigkeit feines Verſtandes 
richtete ſich meift nur darauf feinen Wortheil, oder doch feis 
nen Rang geltend zu machen. Er war ohne wahre Größe 
des Geiftes und Herzens, und wollte durch Heftigkeit, Hartz 
nädigfeit und Argwohn das erfegen, was ihm an Würde, 
Charakter und Überblid fehlte. Trotz feines Strebens nach 
Unabhängigkeit warb er oft von Anberen geleitet, welche 
ihm z. 2. (obgleich er Neigungen anderer Art hegte) einre⸗ 
beten: er muͤſſe eine Maitrefie haben um beim Publikum 
gut angefchrieben zu ſeyn ). | 

Bald beherrfchte ihn die Marquife von Prie unums 
ſchraͤnkt. Sie war voller Leben, mit ber Schönheit und 
dem Wefen einer aͤtheriſchen Nymphe begabt; aber, unter 
dem Scheine von Sanftmuth und Großmuth, eigenfinnig, 
heftig, herrſchfuͤchtig, vachfüchtig und geitzig“. Sie hatte 
gar keinen Begriff, Feine Ahndung von Zugend, unb lebte 
aus Zemperament fo lieberlih, daß fie ihren Geliebten vor 
feinen fichtlihen Augen betrog, und ihm bo weiß machte 
es ſey nicht wahr. 


1) Duclos II, 100, 178, 200. Noailles V, 119. Massillon 
135. Soulavie piöces inedites II, 259. Maurepas I, 280, 282. 
Vie privee J, 110. Flascan V, 28. Anquetil III, 93. 

9) 8. Simon VII, 146; XVI, 395. Duclos II, 178. Maure- 


pas I, 287 — 290. Gie vergiftete ſich ſelbſt. Richelieu Mem. IV, 
33; V, 129; bee von ihr ſehr beguͤnſtigt ward, und ſie doch betrog. 
vu | | 27 
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Der Herzog begann ſeine Laufbahn mit Pracht, Auf⸗ 
wand und Geraͤuſch. Da er aber ohne Regierungsanlagen 
und die meiſten der Miniſter unbedeutend, oder kriechend 
waren, fo kam nichts Erhebliches zu Stande; wohl aber 
traten geringhaltige Zänkereien zwifchen ben Gonbes und den 
Drleand in den Vordergrund’). Im Kal der ſchwaͤchliche 
König fterben follte, ging Bourbons Bedeutung völlig ver 
Iohren; daher wünfchte er. daß Ludwig bald heirathe, und 
zwar eine von ihm ganz abhängige, ober ihm dankbare Prim 
zeffinn. Mit Verlegung der Formen und bes Anſtandes 
warb deshalb bie fpanifche Infantinn zurüuͤckgeſchickt; denn 
fie fey zu jung fir den ſchon mannbaren König. Philipp V 
zuͤrnte hierüber fo fehr, daß er ben franzöfifchen Gefandten 
und bie franzöfifchen Confuln fortſchickte und auf bie Ent 
fernung bes Herzogs von Bourbon drang ?). Die heftigere 
Königin nahm ein Bildniß Ludwigs XV vom Arme, warf 
e8 auf den Bobenz trat ed mit Füßen und fagte: alle Bour⸗ 
boniden find .ein Teufelsgeſchlecht. Dann fügte fie, ſich 
faſſend hinzu, indem fie fidh gegen ihren Gemahl wandte: 
nur mit Ausnahme Euer Majeſtaͤt. 

Der erſte Gedanke des Herzogs von Bourbon war: 
feine Schwefler, die Mademoifelle von Vermandois auf den 
Thron zu fegen, welche für ſchoͤn und liebenswuͤrdig galt. 
Weniger kam indeffen darauf an, was ber König und der 
Herzog wollten, als was der Marquife von Prie gelegen 
war. Sie begab fich deshalb verkleidet zu der Vermandois 
mm. fie. näher kennen zu lernen und auszuforfcen’). An— 
fange ging Alles ganz gut, ald die. Prie aber bad Geſpräch 


1) Richelieu Mem, IV, 23, 27. 

2) Coxe III, 111. 8. Felipe IV, 192. Montgon I, 16%. 
Die Koͤniginn von Spanien fagte: bie Loͤſung ſey in diefer Meile er 
folgt, weil Philipp V bie Prie nicht habe zur Grande von Spanien 
erheben wollen. 8. Simon XII, 229, 

3) Lacretelle Vol, 2. Maurepas II, 2. Duclos I, 211. An 
quetil IIf, 156, 170,193. Richelieu IV, 49, 8. Simon X, 134 
. 160. Vie privee I, 120, ? 
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auf ſich lenkte, verhehlte die Vermandois nicht Ihren Abſcheu. 
Hinwegeilend ſagte jene: wohlan, du wirſt nicht Koͤniginn 
ſeyn. Sie wollte keine ſtolze Deutſche, keine raͤnkevolle Ita⸗ 
lienerinn; ſondern eine unbedeutende, leicht zu lenkende Prin⸗ 
zeſſinn. So verfiel man auf Maria Lescynska die Tochter 
des in Weißenburg lebenden, ehemaligen Königs von Polen, 
Maria war 22 Jahr alt, nicht haͤßlich, wohlgefittets doch 
keineswegs fo überlegenen Geiſtes daß fie ihren Gemahl, 
ober feine Umgebungen, je beberrfchen Fonnte. Lubwig zeigte 
Leidenfchaft weder fir noch gegen feine junge Gemahlinn, 
welche ob diefer Gleichguͤltigkeit (jedoch - ohne Erfolg) klagte 
und Thraͤnen vergoß ’). 

Nach dem Gelingen diefes Plans hielten fi Bourbon 
und die Prie für geſichert). Diefe verkaufte Stellen auf 
fchamlofe Weife, nahm von England die 40,000 Pfund, 
welche frühere Dubois bezog und verfuchte den flillen, aber 
bereits einflußreichen, Fleury durch einen Kunflgeiff zu ent⸗ 
fernen. Man vermochte ndmlih Ludwig XV im Zimnter 
feiner Gemahlinn, — dad hieß ohne Fleury —, kuͤnftig 
aber wohl in Gegenwart ber, fich vordrängenden, Prie zu 
arbeiten. Hierüber war der König fehr erfreut, wie ein 
junger läffiger Menſch dem für feine, ihn langweilende Auf: 
gabe, eine Abwechslung bargeboten wid. Fleury, ber 
Abficht und Zweck volfommen durchſchaute, entfernte fich 
ein zweites Mal nach Iſſy, woruͤber Bourbon und beffen 
Anhänger aufs Hoͤchſte erfreut waren. In ihrer Siege: 
freude unterließen fie aber den König und Fleury zu beobach⸗ 
ten, und fo Fam ein Brief des legten, in die Hände bes 
erfien, worin er zärtlich von ihm Abfchied nahm und er: 
klaͤrte: er wolle nicht Iänger gegen feine Feinde kaͤmpfen, 
fondern fein Leben in Ruhe befchliegen. Ludwig, obgleich 
er ben Zufammenhang wohl’ noch immer nicht ganz begriff, 
weinte über die Entfernung feines Lehrers und verfiedte 


I) Anquetil III, 214. 
2) Duclos II, 204. 
g ü 27” 
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fih, um feinem Schmerze nachzuhängen im heimlichen Se: 
mache ). Als ihm indeß der Herzog von Mortemar bemerk⸗ 
lich machte, er koͤnne befehlen; fo rief ex am 20ften December 
1725 Fleury zurüd. Der Herzog von Bourbon erſchrak 
fehr über diefe unerwartete Wendung und bot feine Entlaf: 
fung, jedoch mit Hinzufügung von Gründen welde ben 
Wunſch zeigten feine bisherige Macht zu behalten. Fleury 
bewirkte eine günflige Antwort, bie den Herzog ganz fidher 
machte und die. Marquifinn von Prie meinte: man brauche 
ſich um einen 73jährigen Gegner Feine neue Sorge zu 
machen. 

Eins hatte indeß der König (vielleicht durch Fleurys 
Hülfe) gelernt: nämlich ſich zu verftellen. Als er den l6ten 
Junius 1726 nach Rambouillet abfuhr, fagte er dem Her: 
zoge von Bourbon’): „Laſſen Sie nicht zum Abendbrote 
auf fi warten.” Ein Stunde drauf fehrieb er ihm: „ich 
befehle Ihnen, bei Strafe bed Ungehorfams, ſich nad Chan- 
tilly zu begeben, und bis auf neuen Befehl bafelbft zu blei= 
ben.” Gleichzeitig warb die Marquifinn be Prie auf ihr 
Gut verwiefen und feiner Gemahlinn fehrieb der König: „ich 
bitte Sie, und nöthigen Falls befehle ih Ihnen, Fleury zu 
gehorchen.“ 

In Paris, Madrit, Wien und Rom freute man ſich 
über Bourbons Sturz und hoffte nach gewöhnlicher Weife 
fehr viel, als es hieß"): der König wolle nun felbft regie= 
ren; auch bat man in ben Kirchen um guten Erfolg. In 
Wahrheit aber begann von jenem Tage ſchon beöhalb Fleu⸗ 
rys offentundige Hersfchaft, weil Fein Prinz von Geblüt, 
fein anerkannt großer Mann da war, ber fie ihm irgend 
flreitig machen Eonnte. Man warf ihm vor: er fey nicht 
allein Fein Genie, ſondern aud ein Feind aller genialen 


1) Montgon I, 373; II, 110, 114. Maurepas Il, 47. 8. Simon 
XVI, 399. 

2) Anquetil III, 241. Lacretelle. 

3) 8, Simon XI, 145. Vie privee I, 124. 
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Köpfe und großen Gedanken). Aus Furchtſamkeit habe er 
die Ehre Frankreich und die Freiheit der Kirche preisgege⸗ 
ben, aus Mangel an Weltkenntniß fich täufchen laffen und 
felbfi da (3. B. bei der Flotte) Sparſamkeit geuͤbt, wo fie 


nachtheilig gewirkt. Aus diefen und ähnlichen Gründen fey . 


fein unumfchränktes Rinifterium dennoch Fein biftorifches 
geworben, wie er benn ein ſolches uͤberhaupt nicht gewollt. — 
Hierauf antworten feine Freunde. Bon einem reife von 
73 Jahren laͤßt fich Feine unruhige, ehrgeizige, kriegsluſtige 
Regierung erwarten; aber gerade eine foldhe wäre, unter 
den obwaltenden Verhältniffen, eine höchft unzeitige und uns 
gluͤckliche geweſen). Doch blieb dem zum Kardinale erho- 
benen Bifchofe, noch in fo hohem Alter (ein Beweis feines 


würdigen Lebens) Kraft genug das Inmere folgerecht und . 


mit Nachdruck zu leiten und durch Heiterkeit, Gefälligkeit 
und Gewanbtheit, felbft dem minder Willkommetzen Eingang 
zu verfchaffen. Er ſprach Leicht und ſchrieb gut; Eigenfchaf: 
ten deren Werth täglich flieg. Die höchfte Uneigermüsigkeit 
zeichnete ihn aus, vor vielen feiner Vorgänger und Nad): 
folger, und hiemit hing die weile Sparfamkeit zufammen, 
welche damals das dringendfle Beduͤrfniß war. Frankreichs 
wahre Ehre hat, dem Auslande gegenüber, unter ihm nicht 
gelitten, und wo zwei Gegner fo ernſt und einig ben Frie⸗ 
den wollen wie Fleury und Walpole, ift gottlob eine Er⸗ 
mäßigung ber Kriegsausgaben möglich und verdienſtlich 


4) Vie privee I, 120; 11, 106. Duclos I, 260. Noailles V, 
123136, MHist. de mon temps II, 5. Fiassan V, 30, 169. Ri- 
chelieu V, 127, 154, 170, 171. Argenson easays 198. 8. Pierre 
576, M&moires de Louis XV, 7. 8. Simon XVI, 397, 401-405, 


— 


2) Ludwig dem XIV war er ein zu heiterer Geſellſchafter und ; 


erhielt mit Mühe das Bisthum Frejus. $. Simon X, 29 den 20ften 
Auguft ward er Kardinal; gewiß unendlich würbiger bazu,, ald Du: 
bois. Anquetil III, 253. — Richelieu couche & Vienne avec la 
Maitresse du Prince Eugene, pour cela elle negocie le . 
de Cardinal pour Fleury. Maurepas III, 156? 


422 Siebentes Bud. Neuntes Hauptftüd. | 


Wenn er fi im Ginzelnen vielleicht täufchen ließ, fo ging 
dies nicht hervor aus Beſchraͤnktheit; fondern war Zolge 
einer Grundlage von Ehrlichkeit und Redlichkeit, die nad 
damaliger Mobeanficht freilich einem Staatsmanne zum Fehler 
angerechnet wurde. Überall zog er das Weſentliche dem 
Scheine vor, herrfchte ohne Pracht und Prunk, und wollte 
lieber im verflänbigen Sinne nuͤtzlich, ald im zweibentigen 
groß feyn. Zaufend Xhoren, die nicht wußten was groß, 
ober klein, ober genial fey, Plagten uͤber feinen Mangel an 
Genie und großen Gedanken, und nannten vorzugsweile dad 
hiftorifch was zerſtoͤrend wirkt. Daß Fleury während. feine 
Regierung nicht eine allgemeine Wiebergeburt und eine neue 
Zukunft hervorrief, hat Eeinen Zweifel; wen aber wire 
eine ſolche Aufgabe damals gelungen, wer hatte fih auch 
nur Mar gemacht, worin fie beftehen koͤnne und folle. 
Fleury fühlte fehr richtig, daß die Fönigliche Gunft 
zwar eine große Stübe feiner Herrfchaft fey, deßungeachtet 
aber nöthig bleibe noch auf andere Weife ſich eine Partei 
zu bilden, ober doch Gegner zu entwaffnen. Die Exhebung 
zum Karbinal gab ihm zunaͤchſt der Geiftfichkeit gegenüber 
eine beffere Stellung, und indem er ben Legitimirten ale 
Rechte Föniglicher Prinzen (nur mit Ausnahme des Erbrechts) 
wieder verfchaffte, nahm die Mißflimmung der Zurkdge 
drängten und ihrer Anhänger ein Ende. Denmoch verbanden 
fi) Mehrere (unter ihnen die Herzöge von Genres und 
Epernon) gegen den mächtigen Kardinal und überreichten 
dem Könige insgeheim eine vom Kardinal Polignac entwor: 
fene Anklagefchrift. Ludwig bilfigte fie zwar micht, ſchrieb 
fie aber ab und verfprach fie geheim zu halten. Ein Schrei⸗ 
ber ſtahl die Abfchrift für Fleury, der fich für verlohren 
hielt und vom Zortgehen ſprach. Hieruͤber gerieth der Kong 
in ſolche Noth daß er, gegen fein Wort, Fleurys Feinde 
verwies. Sonſt uͤbte diefer Feine Rache; auch war es viel 
leicht die bitterfte Strafe, daß man die Xheilnehmer old 
Feine, unbebeutende Leute verfpottete und den ganzen Het— 


= 
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gang die Werichwörung der Marmoufets (ber Graben, | 


oder Fratzengefichter) nannte"). 


Zwei Männer verdienen dagegen noch namentliche Er⸗ 


wähnung. Der Kanzler d'Agueſſeau, weil er in einer 
fittenlofen Zeit den feltenen Ruhm ‚der Reblichleit, Unbe⸗ 
ftechlichfeit und Uneigennuͤtzigkeit verdiente, Würbe mit Höf- 
lichkeit, Reinheit der Sitten mit Heiterkeit und Wis verband, 
gottesfürchtig war ohne Aberglauben, und Freund ber Wiſ⸗ 
fenfchaften und Künfte nicht aus Eitelkeit, fondern weil er 
ihren inneren Werth erlannte.’). Er war ein Anhänger bes 
Parlaments und ein forgfältiger Beobachter der Formen; 
weil er bierin einen Schutz gegen Willflür und Tyrannei 
ſah; man ſchalt ihn bisweilen unentſchloſſen, weil er aus 
Gewiſſenhaftigkeit nicht entſcheiden wollte, bevor er die Dinge 
von allen Seiten erforſcht und durchdacht hatte. 

Weſenilich verſchieden von d'Agueſſeau war Argenſon, 


welcher lange ber fo wichtigen Polizei vorſſtand. Er beſaß 


ungemein viel Verſtand und außerordentliche Gaben für bie 


Berwaltung. Sein Außeres war fo eindrudsvoN, ja furcht: 


bar, daß felbft die Unfchuldigen vor ihm zitterten; fein Muth 
erhob ihn zum Herrn ber Menge, feine Menfchenkenntniß 
überwog weit feine vwoiffenfchaftliche Ausbildung. Er war 
von Natur weber eigennügig, noch hartherzig, noch graus 
ſam; aber. fchon feine Stellung und Xhätigfeit führten ihn 
dahin Kormen und weitläufige Unterfuchungen für gering 
zu achten’), ein Syſtem bed Spionirens aufs Höchfle aus: 
zubilden, fich für berlei Zwecke ebenfalld zu verflellen und, 
von dem Standpunkte der Polizei, mit Verhaftsbefehlen und 


= 


}) Richelieu V, 199. 


x 


2) S. Simon IX, 1. Duclos I, 200. Vie privee de Louis . 


XV, 1,20. La Mothe I, 248, Argenson essays 206. 

3) Nombre d’espions, mouchards, filles publiques, maquerel- 
les. Maurepas I, 173, 181. Argenson 210. Desodoards I, 166, 
8, Simon IX, 15, 157. Vie privee I, 32. La Mothe I, 253; II, 
97, Anquetil Villars II, 382. Massillon 134, 


U 
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ähnlichen Mitteln in den Kreis der Rechtöpflege willkürlich 


'hineinzugreifen. Daß er fi viele Beifchläferinnen hielt 


und ed mit aller Religion leicht nahm, iſt faft nur Kenn⸗ 
zeichen ber allgemeinen Richtung Unzähliger in jener Zeit. 
Was bie Finanzen anbetrifft, fo dachte unter ber 
Leitung des Herzogs von Bourbon niemand an Vermin⸗ 
derung der Auögaben, und eine auf zwölf Jahre anbefohlne 
Einzahlung von einem Zünfzigftel aller Einnahmen, fand 


‚ (befonder& bei Geiftlichkeit und Adeh fo viel Widerſpruch 


\ 


daß Fleury beim Antritte feines Minifteriums gendthigt war, 
fie wieder aufzuheben). Jene Unmoͤglichkeit für alle Stänbe 
ein neues, gleichmäßigeö und einträgliches Steuerſyſtem durch⸗ 
zufegen, trieb den Kardinal feine Aufmerkſamkeit vorzugs⸗ 
vweife auf bie Ausgabe zu richten, und bier alle Pflichten 
eined treuen und fparfamen Handvaterd zu erfüllen. 

Mo möglich noch fehwieriger ald bie Anorbnung ber 
Finanzen, war bie ber religiöfen Angelegenheiten. 
Katholiden und Proteflanten, Janſeniſten und Moliniften 
haßten ſich dergefialt und verfolgten ſich in fo leidenſchaft⸗ 
licher Weiſe, daß das wahre Chriftenthum darüber faſt' ganz 


verſchwand, und felbft edlen Gemuͤthern ber Irthum faſt 


aufgezwungen warb: alle Religion fey Aberglauben und alles 
Kirchenthum Tyrannei. Jeden Falls wirkte das, was welt: 
liche und geiftliche Behörden in dieſen Angelegenheiten bes 
ſchloſſen und thaten, dahin: Verachtung alles Beſtehenden, 
ja der gefammten weltlichen und kirchlichen Geſetzgebung her⸗ 
beizuführen. Die Drachenfaat bes fpäteren frechen Atheis⸗ 
muß, iſt von ben angeblichen Bertheidigern des reinen Chri⸗ 
ſtenthumes ausgefäet worden, und ed bleibt ungerecht alle 


I) Anquetil II, 177, 317, Richelien V, 180. Isambert XXI, 


2). Jo crois qu’un Janseniste foulerait, aux pieds un crucifix, 
& oondition d’6gorger impundment un Jesuite. Diderot oeuv. ine- 
dit, II, 78. Gin Abt Entragues, der fich in proteftantifchem Sinne 
ausfprach, warb dafuͤr im Tollhauſe eingefperrt. Piossens II, 360. 
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Schuld den mißratbenen Kindern aufzulegen, und bie Schuld 
der fchlechten Väter zu verkennen, oder zu laͤugnen. 

Der Kardinal Noailles, ein Hauptgegner der Bulle 
Unigenitus, hatte fie enbiich im Auguft 1720 angenom: _ 
‘men '): 1) weil, fi die Bifchöfe, flatt ihren Pflichten ob- 
zuliegen, faſt nur ‚mit diefen Streitigkeiten befchäftigten. 
2) Beil einige in ihrem Widerftande fo weit gehen wollten, 
baß eine Kirchenfpaltung unvermeiblih wurde. 3) Weil er 
nicht Boͤſes mit Boͤſem vergelten, ober den Namen eines’ 
Ketzers verbienen wollte. 4) Weil (bei ber Ohnmacht feiner 
Partei) fortgeſetzter Widerſtand ohne Zweifel nicht zum Ziele 
führe, und alle feine Freunde zur Verſoͤhnung riethen. — 
Mit dem Rüdtritte des Karbinals Noailles hielt man ben 
Streit für beendet; heftiger als zuvor erklaͤrte fich aber nun: 
mehr dad Parlament nochmals wider die Bulle’). Sie fen 
ein allgemein angenommenes Kirchen⸗ und Glaubensgefeb. 
Ein fogenannter Vergleich, gefchloffen ohne die Berufenden, 
die Univerfitäten und unbefangene Theologen zu hören, ers 
feine als Zwang und Zyrannei. Anftatt durch Staats: 
gewalt ſolch Unrecht zu unterflügen, folte man vielmehr: die 
Unterbrücdten ermuthigen, eine gründlichere Unterfuchung 
einleiten und, nöthigen Falls, eine allgemeine Kirchenver: 
fammlung berufen. — Die Annahme dieſer elenden Bulle, 
fagten Andere, iſt ein Skandal für alle Eatholifche Länder. 
Ste lehrt blinden Gehorfam und Unfehlbarkeit des Papfles; 
fie widerfpricht fogar anderen Päpften, Kirchenverfamms 
lungen und Kirchenodten, und befldtigt von Neuem bie 
Nothwendigkeit deſſen, was bie Proteflanten gethan ha⸗ 
ben. — Diefer Streit fleigerte fih bis zur Verweiſung 
des Parlamentd und endete wie gewöhnlich damit, baß es 
im December 1720 zurücdberufen ward, und bie Bulle eins 
trug. Gefängniß, Abfegung, Verfolgungen aller Art, trafen 
die noch MWiderfirebenden; bewilligte man doch für biefen 


1) Orsanne IV, 16. 
9) Orsanne IV, 77, 86: 
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Zwei dem Erzbifchofe von Rheims auf einmal 60 Ber: 
haftöbefehle '). 

Kaum waren bie Gegner der Bulle Unigenitud befiegt, 
fo richtete. fich die Eirchliche Tyrannei mit erneuter Heftigkeit 
wider die Protefianten. Unbekuͤmmert um frühere Erfah⸗ 
sungen erließ man am 1Aten Mat 1724 ein Gefek bei 
Inhalts: In Frankreich darf nur eine Religion ſeyn. Ver⸗ 
ſammlungen ber Refonnixten werden mit Einziehung ba 
Güter, lebenslaͤnglicher Galeerenfirafe, und für bewaffnete 
Theilnehmer felbft mit dem Tode beflraft. Die Todesſtrafe 
trifft ferner alle proteftantifchen Geiftliche, ſowie diejenigen 
welche in berlei Verſammlungen eine Tirchlihe Handlung 
vornehmen. Wer von ben Zufammenklünften weiß und fie 
nicht anzeigt, ober fonft Hülfsleiftungen übernimmt, kommt 
lebenslang auf die Galeeren. Hebammen find verpflichtet 
die Niederkunft proteflantifcher Frauen, den Fatholifchen 
Drieftern ungefäumt zu melben, Damit fie Die Kinder binnen 
‚24 Stunden taufen. Diefe dürfen nicht außerhalb des Rei: 
ches erzogen werben. Arzte und Apotheker follen die Priefe 
von ber Erkrankung allee Proteftanten unterrichten. Bei 
gern fich dieſe das Abendmahl auf Fatholifche Weiſe zu neh⸗ 
men, fo werben fie nach ihrer Herftellung ausgeprügelt und 
ihre Güter .eingegogen. Die lebte Strafe trifft auch bie Ge: 
florbenen und man fchleift ihre Leichen zum Begräbnißplage. 
Wer einem kranken Proteflanten Beiſtand leiftet, ober ihn 
nach proteftantifcher Lehrweiſe tröftet, verliert feine Güte 
und kommt lebenslang auf die Galeeren. Von äffentlichen 
Amtern und ben meiften Gewerben bleiben bie Preoteflanten 
auägefchloffen ”). 

Dies Geſetz betrieben von katholiſchen Eiferern, ange⸗ 
prieſen von der liederlichen Marquiſe von Prie und dem 


I) Piossens III, 75, 155. 

2) Isambert XXI, 261. Rambach Schickſale der Proteftanten 1, 
303. Desodoards Hist, de — II, 68. Wagenaer Geſchichte der 
Riederlande VIII, 16. 
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befchränkten Herzoge von Bourbon, vollzogen von bem ge: 
banfenlofen König, fand der Kardinal Fleury bereits vor, 
ald er an die Spitze ber Regierung trat. Seine Stellung 
ald Kardinal, fein freundfchaftliches Werhältniß zu den Je⸗ 
fulten und ben mit ihnen verbundenen Sulpicianern '), feine 
jeder Bühnen Maaßregel abgeneigte Natur, und vielleicht das 
Andenken an einen Tadel den Quesnel einſt uͤber ihn aus⸗ 
geſprochen), beſtimmten feine Handlungsweiſe. Daher ge 
ſchah Nichts fuͤr die Proteſtanten, oder die Gegner der Bulle 
Unigenitus. Doch war hiedurch kein wahrer Friede geſtif⸗ 
tet; denn obgleich man das Wichtigſte, die allmaͤhlige Ver⸗ 
aͤnderung der oͤffentlichen Meinung uͤber die Dinge, am 
wenigſten beachtete, blieben doch Gruͤnde und Veranlaſſun⸗ 
gen zu Streitigkeiten in Menge übrig. 

So erhoben Mehrere (an ihrer Spige ber Erzbiſchof 
Tencin von Embrun) laute Klagen über den bereits 80jdh- 
rigen Bifchof Soanen von Genez, weil er beharrlich der 
Bulle Unigenitus widerſprach. Er warb von einer, auf. 
Fleurys Scheiß, im Mai 1727 zu Embrun gehaltenen Vers 
fommlung einflimmig verurtheilt, die Forderung vieler Bi⸗ 
fhöfe eine allgemeinere Kirchenverfanmlung zu berufen, vom 
Hofe aber verworfen. Schon hierüber erhob ſich Streit mit 
dem Parlamente, ber indeß noch viel Iebhafter warb ’), als 
es die fogenannte Legende von Gregor VII verwarf und an 
bie Stelle der darin ausgefprochenen Lehren, uͤber das Ver: 
haͤttniß von Staat und Kirche folgende Grundfäge aufſtellte. 

1) Die von Gott unmittelbar eingefehte weltliche Ge: 
walt, ift von jeber anderen unabhängig und Feine Macht 
darf deren Anfehen im, minbeften verleben. 

2) Es ſteht den Dienern ber Kirche nicht zu die Graͤn⸗ 
zen zu beftimmen, welche Gott zwifchen beiben Gewalten 


1) S. Simon XII, 30. Maurepas HI, 80. 


2) Quesnel hatte ein Mandement von Bleury fireng beurtheilt: 
inde irae 8. Simon XIJ, 75. 


« 3) Desodoards II, 250. Lacretelle Hist, de France. 
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gezogen bat. Die Eirchlichen Vorfchriften werben nur infofern 
Staatögefege, ald fie mit ber Beftätigung beö weltlichen 
Herrſchers verfehen find. 

3) Nur der weltlichen Macht ſteht die äußere Rechts⸗ 
pflege zu, welche dad Recht hat die Unterihanen des Königs 
zu zwingen. 

4) Die Diener ber Kirche find dem Könige und beflen 
bevollmächtigten Beamten für Alles verantwortlich, was bie 
Geſetze des Staates verlegen bürfte. 

5) Die Befehle, Geſetze, Verfügungen bed Parlaments 
(de la cour) erlaflen unter Autorität ber Könige, follen 

nach Form und Inhalt zur Ausführung kommen. 

Diefe Beſchluͤſſe zur Erhaltung, ober Erweiterung der 
Eöniglihen Macht, fanden bei ‚Hofe nicht allein Feinen Bel: 
fa; fondern ed warb bem Parlamente fogar vom Gehe: 
mentathe befohlen, über alle diefe Dinge gar nicht zu rath⸗ 
ſchlagen. Bald darauf überbrachte Graf Maurepas bem, 
nicht gehorchenden, Parlamente einen verfiegelten Brief bed 
Königs. Dies befhloß jedoch: man folle ihn nicht eröffnen, 
fondern nah Marly ziehen um fi zu beſchweren. De 
König ließ aber niemand vor, und Fleury befahl Allen 
(unter firengem Tadel) nur ber gewöhnlichen Rechtöpflege 
obzuliegen, und nie über geiftliche Angelegenheiten zu rath⸗ 
fchlagen. Unterflügt durch die Beiſtimmung ber Advolaten, 
vieler Geiſtlichen und ber Öffentlichen Meinung, drang das 
Parlament nochmals auf Gehör beim Könige. Sobald aber der 
Präfident anfangen wollte zu reden, fagte der König: ſchwei⸗ 
gen fie. Als der Abt Pucelle, ein kuͤhner Greis, fich hierauf 
dem Könige zu Füßen warf und ihm, Namens des Parla: 
ments eine Vorſtellung überreichen wollte, griff Maurepas 
danach und riß fie in Stüden. Hierauf folgte ein Befehl 
des Inhalts '): der König gebietet euch, mit al der Gewalt 
die er Über eure Ämter und Perfonen bat, fir feine Unter: 
thanen ohne Unterbrechung, das Recht zu pflegen. 


3) Maurepas III, 134. 
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Nunmehr (unter immer ſteigender Verwirrung und Uns - 
ordnung) neue Berathungen und Vorftelungen des Parlas 
ments, Einftellung ber Gefchäfte, Verhaftung mehrerer Mits 
glieder und Verweiſung aller Übrigen‘). 180 Parlaments 
räthe und 100 Doktoren der Sorbonne Yegten ihre Amter 
nieber; — bi8 Langeweile, Geldmangel, häusliche Unbes 
quemlichkeit, Nothwendigfeit der Rechtöpflege, Vorwuͤrfe, 
Drohungen, Verfprechungen u.f.w., bie Parteien dergeftaft 
ermübeten und erweichten, daß Alles wieber in ben alten 
Gang zurüdtehrte, ohne. ein irgenb bedeutendes Ergebniß 
der ganzen Bewegung. Doc hatte fich biefe nicht auf die 
Kreife ber Behörden befchräntt: Schriftfieller 5. B. zogen 
die flreitigen Gegenftände vor ihr Gericht und bifchöfliche, 
bie Parlamente ſchmaͤhende Anweifungen, wurden auf beren 
Befehl verbrannt. Während geiflliche und weltliche Behoͤr⸗ 
den fich fir unduldſame Maaßregeln vereinten, bad Parla⸗ 
ment ungehorfam für den König kämpfte, und Neuerer Alles 
einer herben Prüfung unterwarfen; verrichtete der, vor Kur: 
zem auf dem Kirchhofe bed heiligen Medardus begrabene Abt ' 
Paris gar.viele Wunder zur Bekraͤftigung ber janfeniflis 
fhen Anfihten. Die Einen fagten: es gefchehe burch Gots 
tes Hülfe, die Anderen durch des Teufels Beiſtand; Ungläus 
bigere aber meinten’): je dummer und lächerlicher etwas 
fey, defto mehr finde es Beifall. Endlich warb ber Kirchhof 
auf Eöniglichen Befehl gefchloffen und ein Geſetz erlaſſen daß 
Alle, welche Fünftig noch Wunder erlitten, Krämpfe belämen 
u. dergl. ald Ruheſtoͤrer follten eingefpertt werben. Gleich 
zeitig fehlugen Spötter an die Kirchthüre folgende Verſe an: 


I) Januar bis September 1732. Voltaire Histeire du Parle- 
ment XXVI, 295— 300. Desodoards II, 312— 313. 


2) Vie privee I, 150, 158. Maurepas II, 203. Isambert XXI, 
366-378. Lettres de Mdle Aisse 243—269. Desodoards II, 303. 
S. Pierre 592. 
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De pas le Roi 

Defense à Dieu 

De faire Miracle 

En ce lien. 
Seitdem nahmen Die Wunder ein Ende und Alles Tehrte 
in den natürlichen Sang ber Dinge zuruͤck; doch nicht ohne 
Nachtheil für die bürgerliche Orbnung und die wahre Re 
. Bgion. 
Die Staatsangelegenheiten boten bamals keinen erfreu: 
licheren Anblick, als die. Firchlichen. Allerdings ward ber 
Friede aufrecht erhalten; doch mehr aus gegenfeitiger Er⸗ 
ſchoͤpfung und Seigheit, ald aus innerer Überzeugung von 
ber Gerechtigkeit unb dem heilbringenden Werthe beffelben. 
Aus biefem verneinenden Zuſtande erwuchs (faſt möchte man 
fagen, zum Vertreiben der Langeweile) eine. verwerfliche 
Diplomatie, eine Reihe von Berfammlungen, Unterhand: 
Iumgen, Bünbniffen und Gegenbünbniffen, welche Neib, 
Argwohn und Trugesluſt darlegen, obne ſich aus dem Hein: 
lichen Treiben zu großen Anfichten und Zwecken zu erheben. 
Es lohnt nicht der Mühe dieſen gedanken⸗ und exfolglofen 
Wirrwar zu entwirren, ober den fich gegenfeitig meiſt ver: 
. nichtenben Inhalt von 123 Vorträgen, die zwifchen 1715 
und 1740 gefchloffen wurden, auch nur anzubeuten '). Fafl 
überall ging Null mit Null auf, oder Zufammenkünfte von 
Sefandten und Bevollmächtigten, wie die in Cambray und 
Soiſſons, nusten (wie König Friedrich II bemerkt) nur den 
Saftwirthen und Weinſchenkern ?). 


1) Schöll traites. S. Simon n. &d. XVI, 337. 


9) Memoires de Brandebourg 275. Mem. de la Marggr. de 
Bareith I, 112. Die Rüdfendung ber Snfantinn Idfete ben, vier 
Jahre lang unthaͤtigen Congreß von Gambray auf. Flassan V, 18, 
37. Der Vertrag von Sevilla (1729), vernichtete die Werträge von 
Wien. Montgon I, 155. Wagenaer VIH, 110. — Die Hoffnung 
daß Don Karlos, Maria Thereſia beirathen werde, fchlug fehl. Coꝛe 
I), 152. Vie privee I, 135. Smollet II, 410. 


Krieg. Friede. | ABl 


Ernfter geflalteten ſich Die Dinge nach dem Tode König 
Augufts II von Polen (+ 1T7ten Februar 1733). Der Bor: 


wurf dab Fleury aus feiger Friedensliebe die Ehre Frank-· 


reichs nicht wahre, ward von bem verfchiebenften Perfonen 
(von Kriegsluſtigen und Beifchläferinnen) mit verboppeltem 
Nachdrucke ausgefprochen‘), als er zögerte ben Schwager 
Ludwigs XV, Stanislaud Lescynski, in feinen Anfprichen 
auf ben polnifchen Thron zu unterflügen und (mie man 
fagte) die polniſche Freiheit aufrecht zu halten”). — Iſt es 
vernünftig (antwortete ber. Kardinal) Geld nad Polen zu 
ſchicken das nie zuruͤckkehrt, und es umter Wähler zu ver: 
theilen, bie ſich von allen Parteien beflechen laſſen und zu⸗ 
letzt dem Meiftbietenden hingeben. Man wünfcht (fuhr Fleury 
fort), meinen Abgang und daß ber König felbft regiere; 
wohlan, bald wird man fehen wie die Sachen gehen wer: 
den, wenn Ludwig ihre Leitung felbft übernimmt’). 

Je weniger anf Erfolg in Polen zu rechnen war, deſto 
mehr ergab ſich daß die dortige Xhronerledigung nun ben 
Borwand für andere Zwede hergeben mußte... Sranzofen, 
Spanier und Piemontefer hofften leicht über Öſterreich ob⸗ 
zufiegen und das Reich einzuſchlaͤfern. Während fremde 
Heere beutfche Länder befehten und brandfchagten, fagte man: 
der Krieg gehe das heilige, roͤmiſche, deutſche Reich gar: 
nichts an. Derlei wiberwärtige Reben konnten wohl nie 
mand taͤuſchen; Yeider aber fland das noch größere Unrecht 
auf Seiten Öfterreichd und Deutſchlands: denn beide hatten 
ihre Kriegsmittel vernachläffigt und entbehrten der Achten, 
zum Siege führenden Begeifterung. Daher traf, nad 
zweijährigen Feldzuͤgen, fie ber wefentlihe Verluſt. 

Über die Alteröfchwäche des Prinzen Eugen von Savoven 


1) Die Brüder Belleisie und Madame de Mailly zwangen Fleury 
zum Kriege. Maurep. II, 81. 

2, Richelieu Mem. V, 296. Anquetil IV, 152, 317. Beilleisle 
Vie 31. 

3) Mem. de Brandeb. 299. Richel, Mem. VI, 97. 
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und Villars ), die Zuchtloſigkeit der franzöftfchen Heere, bie 
Uneinigkeit und den Eigennug der Verbindeten?), die Schlad;: 
ten bei Bitonto, Parma, Sechia, Guaftalla u. f. w: mögen 
umftändlichere Werke berichten; als bleibendes Ergebniß des 
minder anziehenden Krieges verdient hier nur der Friede von 
Wien (britten Oktober 1736, beſtaͤtigt achten November 1738) 
Erwaͤhnung. Koͤnig Stanislaus entſagte dem polniſchen 
Throne, erhielt aber Lothringen und Bar, welches nad) fe: 
nem Tode an Frankreich fallen follte. Das lotharingiſche 
Haus befam Toskana; Don Karlos Neapel und Sicilien. 
Sardinien erhielt Tortona und Novara, oͤſterreichiſch blie⸗ 
ben Mailand, Mantua, Parma und Piacenza. Frankreich 
verbuͤrgte das oͤſterreichiſche Erbfolgegeſetz, und verſprach es 
wider jeden zu vertheidigen. Diefer letzte Gewinn erſchien 
dem Kaiſer Karl VI allen Verluſt mehr denn zu erſetzen; 
waͤhrend Prinz Eugen ſagte: ein wohlgeruͤſtetes Heer von 
200,000 Mann, ſey die beſte und eimige Buͤrgſchaft. 


1) Villars ſtarb 2Tften Junius 1734. Anquetil Villars IV, 3l. 
Vie privee II, 8. Flaccan V, 97. 


2) Räubereien, Weibern (der Koftbarkeiten halber) Ohren und 
Finger abgefchnitten, Wetrügereien u. f. w. Noailles V, 200-250 
Coxe III, 1733, 28ſten Rovember Kehl genommen, 18ten Julius 
1734 Philippoburg. 1734, Zöften Mai Schlacht bei Bitonto, fen 
Zunius bei Parma, Löten September bei Secchia, IOten September 
bei Guaſtalla. 





Zehntes Hauptſtuͤck. 
Großbritannien vom utrechter Frieden, bis 1740. 


Nach dem Abſchluſſe des utrechter Friedens’) hätte man 
in England vorzugsweife für bie innere Entwidelung wir: 
fen koͤnnen und follen; leider aber wurden bie Fortfchritte 
durch mancherlei Parteiung, und insbefonbere durch die Be⸗ 
forgniffe ober Hoffnungen geftört, welche noch immer über 
bie Zhronfolge obwalteten. Den Einen erfhien nämlich bie 
Ausſchließung des Prätendenten ald nothwendig für bie Er⸗ 
haltung ber Freiheit; ben Andern hingegen deſſen Burke: 
berufung nothwendig "für die Herſtellung bed ehrwuͤrdigen 
Erbrechts, ja des göttlichen Rechtes. Zwiſchen benen welche 
fich hierliber eine fefte Überzeugung gebildet, ober doch offen 
Dartei ergriffen hatten, flanden gar Viele zweifelhaft und 
charakterlos in ber Mitte; woran ſich dann viele Jahre 
hindurch Pleinliche, zweibeutige, eigennübige, wibermwärtige 
Raͤnke und. Unternehmungen knuͤpften, von, benen fich felbft 
Männer wie Marlborongh nicht frei hielten ). Diefe An: 
deutung genügt um die Verhaͤltniſſe jener Zeit im Allges 
meinen zu bezeichnen; ein näheres Eingehen in alle die Erz 
bärmlichkeiten ift unter der Wuͤrde ber Serhiäte, und lang⸗ 
weilt anflatt zu belehren. 

Lord Oxford, damals erſter Minifler, war unterrich⸗ 


1) Über den folgenden Zeitabſchnitt, ſieh vor — kord ahont 
History. 


2) Beweife in Macphersons papers, 
VII. | 28 
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tet, thätig, unelgennügig '); aber ihm fehlte, bei nur mit⸗ 
telmäßigen Gaben, Einfiht, Wille und Charakter im hi: 
beren Sinne, weöhalb er bisweilen aus Mangel an Ent: 
ſchluß aͤngſtlich und verſteckt zoͤgerte, und dann wiederum 
willkuͤrlich ward, nachdem er ſich zum Handeln gezwun⸗ 
gen ſah. 

Weſentlich verfehleden von Orford, war fein Neben: 
buhler &. Sohn, Lord Bolingbrofe‘). Selbft beffen 
Gegner räumen ein: er ſey ein Mann gewefen von ben 
größten Anlagen, umfaffenden Kenntniffen, vielem Ge 
ſchmacke, wirkſamer Beredſamkeit und höchft einnehmendem 
Betragen. Dieſe und andere glänzende Eigenfchaften ſtei⸗ 
gerten feinen Ehrgeiz aufs Hoͤchſte; aber er vergaß daß jene 
Eigenfeyaften nur dann dauernd obſiegen und aͤchte Fruͤchte 
tragen Können, wenn fi ihnen Mäßigung, Befonnenbeit 
und reine Zugend zugefellen. Zwar ift bie Beichulbigung 
ungerecht: Bolingbrofe fei ein Atheift gewefen, weil er fih 
wider viele Punkte der damaligen Dogmatik erflärte; doch 
war ed jeben Falls ein großer Irthum, in zweibentigen, 
maß⸗ und zuchtlofen Charakteren des Alterthums (etwa im 
Alcibiaded) dad Vorbild für einen Staatsmann feiner Zeit 
zu ſehen). Weil Bolingbrofe Faum etwas Hoͤheres aner⸗ 
Tannte, als feine Leidenfchaften und feinen Vortheil, traf 
ihn die gerechte Nemefis felbft biefen zu verfeblen. 

Eine Zeit lang wirkten Drſord und Solingbroke, zu 
eigenem Beften, in gleichem Sinne; bald aber trat ber Ge 
genfag ihrer Raturen erſt insgeheim, dann oͤffentlich hervor 
Noch zu der Zeit (ſchreibt ein wohlunterrichteter Mann) wo 
fie freundlich miteinander aßen und tranken *), ſprachen Ft 


I) Swift letters V, 80. Somerville 251; @unmingham II, 161. 
Belsbam ]I, 302, Macpkeraon History IE, 6332, 

2) Siehe meine Abhandlung über Bolingbroke in den Gchriften 
ber Berliner Alabemie ber Wiſſenſchaften. Jahr 1840, : 

3) Coxe, Walpole II, 132. 

4) Bord an Swift. Letters II, 67, 
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hinterruͤcks fo voneinander, daß Stallknechte es nicht ertra⸗ 
gen wuͤrden ohne ſich bie Haͤlſe abzuſchneiden — Orforb 
(fagte Bolingbrofe) ift ſtolz bei feheinbarer Demuth, hat 
ein Taltes Herz bei fcheinbarer Zärtlichkeit, und trachtet nach 
alleiniger Leitung ber Geſchaͤfte bei völliger Unfähigkeit ih⸗ 
nen vorzuftehen ’). Umgekehrt fihalt Oxford auf Boling- 
brokes unruhigen Sinn, feine Anmaßung und Habfucht. — 
In diefen Streit der Maͤnner miſchten fih bald bie Weis 
ber, unb die Masham gab ihren alten Schuͤtling Orforb 
preis, weil er ihr eigennügige Forderungen verfagte. Man 
brachte der Königinn bei: Orforb flehe in geheimen Ber 
bindungen mit Hannover, mit Marlborough, mit bem Praͤ⸗ 
tendenten, mit den Franzoſen u. ſ. w.”) und bald barauf 
klagte fie: es fey unthätig, undankbar, unverflänblich, uns 
zuverläffig, komme nicht zur beflinunten Zeit, behanbele fe . 
nicht mit gehöriger Ehrfurcht u. |. w. 

Die Folge al dieſer Raͤnke war, daß Orford am 
Aſten Julius 1714 entlaſſen warb; aber nur vier Tage 
lang erfreute ſich Bolingbroke feines Sieges und feiner 
neuen Macht; denn bereitd am erften Auguft 1714 ftarb 
bie Königinn"), bevor fie über bie wichtigfte Frage, uͤber 
» bie XThronfolge irgend etwas feftgefeht, ober eingeleitet 

4 


e‘). i 
Es tft viel Nachdruck darauf gelegt worden, daß man 


1) Swift letters II, 80; III, 141. 

2) Coxe Marlber, III, 554. Swift letters II, 68, 70. Works 
XI, 42. Macpherson papers II, 533. Somerville 566. Boling⸗ 
broke behauptete: ex habe bie Ungnabe Oxfords weber beabſichtigt, 
noch herbeigeführt, noch vor Grllärung ber Koͤniginn darum gewußt. 

3) Je kraͤnker bie Königinn — deſto mehr fliegen bie Staats⸗ 
papier. Calamy II, 292. 


4) Wenn Anna ihren Bruder als rechtmäßigen Thronerben aner | 


Sannte, war ihre eigene Stegierung eine Ufurpation. Sie Hebte und 
fücdhtete ihn, und wollte aud dem Churprinzen nicht erlauben nach 
England zu kommen. Hallam III, 304. Macpherson papers Il 
621. Somerville 582— 594. 
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fie die gute Koͤniginn genannt habe; waͤhrend dieſe Be: 
zeichnung zwar ben Willen audfpricht das Gute zu befoͤr⸗ 
dern, zugleich aber auch bie Abwefenheit wahrhaft Tönig: 
licher Herrſchergaben anbeutet. Anna war befchränkten Geis 
fies, voller Borurtheile, faul und furchtſam, und fchon bed 
bald Schmeichleen und Weibern (fo erſt der Mariborougb, 
dann ber Masham) unterthan. Wie ganz anders zu dei 
Zeit ber wahrhaft herrſchenden GElifabety! Aber zu biefer 
verhielt: fih Anna, wie ihr Gemahl der bänifche Prinz 
Georg (von dem fie 13 vor ihr verflorbene Kinder hatte) 
zu König Wilhelm EI, 

Biel iſt geflritten worden, was Anna, Orford, Bo: 
lingbroßfe und Andere in Beziehung auf den Prätenden: 
ten thun wollten"); hierauf kommt inbefien weit weni: 
ger an, ald was fie thun konnten. Sobald Argwohn 
entſtand: es bezwediten die Genannten, ben verhaßten Stu 
art wieber auf ben Thron zu feken, gerieth das Parliment 
in ungemäßigten Eifer und verfprach jebem große Beloh⸗ 
nunden, ber ihn ergreifen und vor Gericht fielen werde’). 


1) Marchmont papers II, 192. Jakob III fchrieb an Inna um 
feine Nachfolge zu bewirken. — Gr wolle nach ben Gefegen des San 
des regieren, niemanb wegen ber Religion beunruhigen, jedoch katho⸗ 
liſch bleiben. Er erhielt Keine Antwort. Mem. de Dubois I, 111. 
Unzweifelhaft war bavon bie Hebe, aber ber Plan nicht reif. Coꝛe 
Walpole I, 9. — Es trat keine Königewahl ein, fondern man hielt 
feſt am Erbrechte in ber proteftantifchen Bteihe. Burke works VI, 
166. Bolingbroke behauptet (Works VII, 250, 364): er babe fid im: 
mer für die proteftantifche Erbfolge ausgefprochen und die Alte für 
biefelbe mit Herrn Hedges im Parlamente eingebracht. Swift behaup⸗ 
tet: weber die Koͤniginn noch Orford hätten jemals bie ernfte Abſicht 
gehabt Jakob zu berufen. Works XII, 72. Bolingbroke fagte ſei⸗ 
nem vertranteften Freunde bem Grafen Mardimont (papers II, 241) 
that he had the remotest intention of favouring the succession of 
the pretender, until the approach of the queens death, when it 
was under deliberation to secure the power and the safety of 


2) Parliam. Debates VI, 155, 160, 242 — 246. Macpherson 
History 1], 607 — 638, _ 
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"Und nicht bloß das Parlament, ſondern bie meiſten, neu 1714. 
aufgereaten Engländer glaubten: eine Abweichung von ber 
firengen Exbfolge, ſchließe weniger Übel in fi), als bie 
Rüdlehr der Stuartd und ihrer Regierungdgrundfäge. Ein 
Übertritt zum Proteflantismus hätte dem Prätendenten viel: 
leicht die Bahn glüͤcklichen Erfolgs geöffnet; darohne wuͤr⸗ 

den auch größere Gaben bes Geiftes und Charakters, oder 
größerer Reichthum nichts ausgerichtet haben’) und Lord 
Douglas antwortete jenem auf bie Frage: wie er fih in 
England: befiebt machen koͤnne )2 fo ſcharf als charakteri⸗ 
ſtiſch: nehmen Sie ein Dutzend Jeſuiten mit hinüber, und 
laſſen Sie dieſe beim Landen aufhängen! . 

Am 2Aften Auguft 1714 erließ ber Prätenbent, von 
Plombiered aus, oͤffentliche Erklärungen bed Inhalts"): Die 
Umwaͤlzung von 1688 hat England zu Grunde gerichtet, " 
eine republikaniſche Regierung gegründet, und bie Herr: 
ſchaft in die Hände des Volks gebracht. Auf die günfligen 
Sefinnungen meiner Schwefter Anna hoffend, hielt ih mi 
ruhig fo lange fie lebte. Anftatt aber daB unfer Volt nah ' 
ihrem Tode bie günfttge Gelegenheit ergriff die Ehre und . 
ben wahren Vortheil bes Reiches wahrzunehmen und fich, 
fo wie uns, gerecht zu werben; hat es einen fremden Für: - 
ften berufen, im Widerforuch mit allen Grund» und Erb: 
gefegen. — An dieſe Erfidrung und Aufforderung reihten 
fi in England und Schotland einzelne empoͤreriſche Ver: 
fuche, welche aber ber Regierung Feine ernfllihe Gefahr 
brachten und mit der Flucht des gelanbeten Jakob und ber 


1) Es fehlte dem Prätendenten fo ganz an Gelbe, daß er ben 
fpanifchen Gefandten Cellamare buchftäblich um ein Allmofen anſprach. 
Jener zitterte vor feiner Mutter und feinem —— Lemontey 
regence I, 92, 97. 


2) Anekdoten ber Herzoginn von Orleans, 2. Der Prätenbent 
war furchtſam, bigott und zeigte überall Vorliebe für bie Katholiken. 
Lamberty IX, 367. Belsbam III, 35. 


3) Parliam, History VII, 31. 


a 
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1714, Seſtrafung einiger Haupttheilnehmer endeten. Trotz aller 
Fürbitten wweben, zur Abfchreddung Anderer, ber Graf Der⸗ 
wentwater, Lorb Kenmure und einige Anbere hingerichtet, 
und das uͤbereilte Unternehmen des Srätendenten, vom Bars 
lamente ſonderbar genug ala ein unnatürliches bezeichnet’). 

Bereitö den 18tem September 1714 landete Georg I 
in Greenwiche), warb freubig empfangen, ohne Wider⸗ 
ſpruch als König anerkannt, ein Whigminiſterium durch 
Walpole und feinen Schwager Townſhend mit Zurüdiekung 
aller Tories gebildet), und durch ein Geſetz bie Beſorgniß 
vor des Königs auslaͤndiſcher Herkunft und feiner Verbin⸗ 
dung mit Deutfchland befeitigt. Der König follte das eng: 

liſche Glaubensbekenntniß annehmen, Ausländern Feine Ins 
ter verleihen, fich nicht in fremde Kriege miſchen; — anbes 
ver loͤblicher ober bebenklicher Vorfchriften nicht zu gedenken. 

Mehr ald dies Geſetz ſchuͤtzte Georgs wohlwollender, 
redlicher Charakter. Doch uͤbten maͤnnliche und weibliche 
Guͤnſtlinge mancherlei eigennuͤtzigen Einfluß‘). Denn hoͤ⸗ 
here geiſtige Bildung und Gewandtheit fehlten dem Koͤnige; 

‚ auch war und blieb ex ber Sprache und den Sitten Eng⸗ 
lands fremd’), und behielt felbft auf dem Throne, meiſt 


I) Parliam, debates VI, 361. Coxe Walpole I, 133, Calany 
II, 346, 
2) Georg I war einen Tag vor ber Herflellung Karls II ge 


3) Doch Hatte Markborough Eeinen Theil daran, es ſey daß man 
feinen Einfluß fcheute, oder von feinem zweideutigen Verkehre mit dem 
Prätendenten unterrichtet war. Lemontey I, 87. Marlborough farb 
ben 16ten Zunius 1722; er war in den legten Jahren ganz kindiſch. 
Belsham Ill, 207. — Zomwnfhend war feft, rechtlich, umcigennuͤtig, 
erfahren, geſchaͤftskundig; aber heftig und bes MWiberfpruches ungebul 
dig. Coxe Walpole I, 114. 

4) Coxe Walpole I, 102, 150. Georg ſah felten Engländer in 
Eleineren Rreifen. Belsham III, 296, 542 Mdmolres de la Marggr. 
de Bareith I, Parl. Hist. VII, 1, 

5) Georg ſprach weber fertig englifch, noch franzoͤſtſch; Salpole 
sebete gewöhnlich mit ihm ſchlecht latein. Coxe Walpole II, 357. 
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nur ben Maaßſtab und die Anfichten eines Shurfärften von 75 
Hannover. Seine Miſchung von Tugenden und Schwaͤ⸗ 
hen, von Rauhheit und Billigkeit, von Feſtigkeit und Abs 
haͤngigkeit, warb jeboch ber allmähligen Entwickelung buͤr⸗ 
‚gerlicher und Eirchlicher Freiheit vortheilhafter, als wenn 
große liberlegenheit des Charakters und Schärfe des Geis 
fies vorgeherrfcht und ihm vieleicht in die Bahn der Stus 
arts verlodt hätten. 
j Beim Antritte feiner Regierung machte fich indeſſen 
die Leibenfchaftlichleit bee Partei geltend, welche den Sieg 
davon getragen hatte”), und das Parlament erhob bie hefs 
tigften Anklagen wider bie gefammte vorige Regierung, inde 
befondere gegen Oxford, Bolingbrofe, Ormond und Andere, 
fowie gegen den Abfchluß des utrechter Friedens. Verge⸗ 
bens klagten bie Wertheidiger der vorigen Regierung, daß 
man hiedurch die verflorbene Königinn ungebürlich verletze; 
die neuen zablreicheren Machthaber erklärten: ihre Anklage 
sichte fich nur gegen die verantwortlihen Minifter’). . - 
Diefen Sturm voraudfehend enffloben Bolingbrofe ‚und 
Drmond nad Frankreich, Orford hingegen ward in den 
Zower gefeht. Won Frankreich aus forderte Bolingbrofe 
feine aͤrgſten Feinde auf, ihn eines verbrecherifchen Brief 
wechfelö, oder der geringften Beſtechlichkeit zu überführen ). 
Sein ganzes Vergehen beftehe darin, daß er England keiner 
anderen, auch nicht einer verbünbeten, Macht habe aufs 
opfern wollen. Diefe Reditfertigungen fanden aber um fo 
weniger Glauben und Eingang, da Bolingbrofe fehr uͤbereilt 


1) Die Tories waren großentheils gar nicht jakobitiſch gefinnt, 
wurden aber durch die Whigs zu übereilten Entichließungen gebrängt. 
Beisham III, 40. Smollet III, 193. Coxe Walpole I, 100. Doch 
mar eine Ausfühnung ber Parteien und ein aus beiben — Mi⸗ 
niſterium damals unmoͤglich. 

2) Paliam, History VII, 49, Parl. debates VI, 3397. 

3) Lamberty IX, 173. In den Briefen Bolingbrofed äber das 
Studium ber Sefchichte, findet fich bie befte Darftelung feines Anſicht 
tiber den Frieden von Utrecht. 
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1715. in. die Dienſte des Prätendenten trat Anftatt Diefen ein- 
aigen Mann auögezeichneten Geiftes unter: feinen Anhängern, 
in aller Weiſe zu ehren, zog Jakob ihm Srönmmeler und 
fehmeichelnde Höflinge vor und Bolingbrofe ſah fi nuns 
mehr von allen Parteien verworfen’), ohne in feinem Bes 
wußtſeyn völlige Beruhigung und Losfprechung zu finden. 
In feiner Vertheidigung fagte Orford in Hinficht auf 
ben utrechter Frieden”): es wäre gleich: verberblich gemefen, 
die ganze fpanifche Monarchie an Öfterreich, oder an Frank 
reich zu bringen. Somohl König Wilhelms IH, ald der 
"große Bund ſtellten davon ganz verfchiebene Iwede auf, 
und nad bem Tode Joſephs I wäre es boppelt verkehrt 
. gervefen, diefe fallen zu laſſen“). Schon 1706 . hätte man 
(wie ich wollte und vorfehlug) Friebe fchließen koͤnnen und 
follen, und im Jahre 1713 waren faft Alle einig daß er 
dringend nothwendig fey. Zwei Parlamente und bie 8 
niginn haben ihn beſtaͤtigt und es laͤuft wiber alles Reit 
mich für das, in durchaus gefeßlicher Weife Angenommene 
verantwortlich zu machen. — Nachdem Orforb,,. teog biefer 
Vertheivigung, bis zum Julius 1717 im Gefängniffe ge 
blieben, drang er fehr natürlich,-mit verdoppelter Lebhaftig: 
keit auf die Fortfegung feines Prozeffes: Aber das Unter 
haus wollte fich den Vorfchlägen des Oberhaufes über we 
und Reihefolge ber -Unterfuchungen nicht fügen‘)y es 
fette (nachdem ſich Anfichten und Verhaͤltniſſe geändert) 
feine Klage nicht fort, und fo ward Orford einflimmig 
losgeſprochen. 


1) Bolingbroke babe ſich in der Trunkenheit hart über ben Pra⸗ 

tenbenten geäußert, und fey deshalb entlaffen worden. Gewiß papten 
‚ fiegar nicht zu einander. Coxe Walpole II, 137. Lords veruptheilten 

Bolingbrofe, die früher ihm beigeflimmt hatten. Bolingbr. work 
VIEL, 90, 377, 269, 378. 

2) Parliam. Hist. VII, 106, 161. 

3) Raumers Geſch ichte von Europa VI, 484, 591, 603. 

4) Parliam. Hist. VII, 404. Debates VI, 478.., 
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Selbſt Bolingbroke erhielt im Jahre 1723 Erlaubniß 
nach ‚England zuruckzukehren; Doc gab man ihm 1batpts 
ſaͤchlich wohl aus Buncht vor feinen Anlagen und Wider⸗ 
forüchen), den Sig im Oberhaufe nicht zuruͤck)), was ihn 
in bie Bahn politifcher, philofophifcher und geſchichtlicher 
Schriftfielerei bineintrieb. 

Aus dem fehr genauen Berichte”), welchen der dazu 
beauftragte. parlamentarifche Ausſchuß über den Abfchluß 
bes utrechter Friedens erflattete, gebt hervor daß die da⸗ 
'maligen Minifter fich keineswegs offen gegen die Verbuͤn⸗ 
beten benahmen, fondern ihnen bie Hauptfachen verheims 
lichten, ja mit dem franzoͤſiſchen Hofe in engere Verbindung 
traten, ald mit dem Prinzen Eugen. Am 10ten Mai 1712 
ſchrieb Bolingbrofe dem Herzoge von Ormond; er ſolle ſich 
vor weiterer Anweiſung, in keine Schlacht, * Belage⸗ 
rung einlaſſen“). Die Koͤniginn (fügte jener hinzu) will 
daß fie den Enipfang dieſes Befehls verheimlichen und denkt: 
ed koͤnne ihnen nicht an Vorwaͤnden fehlen ſich fo zu bes 
nehmen daß biefer Zweck erreicht werbe, ohne bad einzus 
geftehen was, fofern es Öffentlich bekannt wuͤrde, üble . 
Wirkung haben könnte. — Diefer Befehl warb dem frans 
zöfifchen Hofe und dem Marſchalle Willars, nicht aber dem 
Prinzen Eugen mitgetheilt, weshalb biefer, (nachdem er 
endlich Alles erfuhr) zornig fehrieb: es giebt gewiß Tein 
Beifpiel eined ſolchen Verfahrens, in dem Augenblide wo 
das Entgegengefebte feierlich verfichert ward. — Nicht ger 
zingere Unzufriedenheit zeigte fih im englifchen Heere: man 
verflnchte die Minifter, nannte Ormond einen Feldherrn 
von Stroh, ein dummes Werkzeug Anderer, und hielt es 


1) Walpole mochte ber völligen Herftellung widerſprochen haben; 
daher die fortdauernde Feindſchaft Bolingbrokes. Belsham III, 217. . 
Bolingbroke Works VI, 328, 


2) Walpole entwarf den Bericht gegen bie — dee Zoe 


zies. Coxe Walpole I, 129. 
3) Coxe Mariborough III, 506—530, 
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für eine Schanbe in fo ehrenvoller Laufbahn gehemmt zu 
werden. Selbſt Bolingbroße fchrieb fpäter '): ich will nicht 
fagen daß jener an Ormond ergangene Befehl das franz 
fifche Deer rettete; in meinem Gewiſſen aber glaube id 
daß bied der Fall war — Auch fühlten die Franzofen 
bald ihr Übergewicht, fo daß Bolingbroke in große Sorge 
gerieth und an ben engliſchen Benolimächtigten Prior fchrieb: 
befchämen fie die Franzofen wegen ihrer fchleichenden Ehikane. 
Beim Himmel fie unterhandeln wie Krämer , ‚ober (was 
noch fchlimmer tft) wie Advokaten. 

Gewiß hätten, über Parteiung und Perfönlichkeit erha⸗ 
bene Staatömänner, bei ben damaligen Unterhandlumgen 
offener und großartiger verfahren, und bas von England 
über Frankreich Gewonnene erhalten koͤnnen, ohne Öfte: 
zeich übermächtig zu machen. 

In biefem Sinne wiberfprachen mehre Lords ben ba; 
mals vorgelegten Friebenöbebingungen ); aber fie fanden 
keinen Anklang und weit die Mehrzahl des Parlaments trat 
einee Dankſagung an bie Königinn bei, für ben fiden, 
vortheilhaften und ehrenvollen Frieden. 

An die Stelle eines feindlichen VBerhältniffes zu Frank: 
reich, trat nach Georgs I Thronbeſteigung aus mehreren 
Gruͤnden ein freundfchaftliches Verhaͤltniß zu dem Regenten 
von Orleans’), und die Gefahr dag England in einen 
Krieg mit Karl ZH und vielleicht mit Peter dem Großen 
verwidelt werbe, ging nach dem Tode des erften und bes 
Freiherrn von Goͤrtz, glüdlich voruͤber ). 

Im Allgemeinen beſchaͤftigten die auswaͤrtigen Ange⸗ 
legenheiten Georg I, ſowie fein engliſches und hannöver: 
ſches Minifterium um fo mehr, ald das Doppelverhältniß 


I) Parl. Hist. VII, Beilage 1. &. 25, 69. 

2) Parl. Hist. VI, 48, 53, 65, 71, 199. 

‚3) Des Regenten Verhaͤltniß zu Philipp V, und George I zu Spa⸗ 
nien, wirkte ein. Coxe Walpole J, 169. 

4) Parl. Hist. VII, 397. 
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des englifchen Königs und beutfchen Churfuͤrſten verſchiedene 
Standpunkte der Betrachtung vorfuͤhrte und zu entgegen⸗ 
gefeßten Richtungen verlodtee Von den Unternehmungen 
Alberonid und Ripperdas und ber Gruͤndung einer oflen- 
bifchen Handelsgeſellſchaft ift bereit bie Rede geweſen)3 
andere zahllofe Unterhanblungen, Werträge und Gegenver 
träge, geheime und öffentliche Werfammlungen und Ver⸗ 
fprechungen, Tann man bei einer allgemeinen Überſicht ber 
Gefchichte des achtzehnten Zahrhunderts mit Stillſchweigen 
übergeben’); da fie im Ganzen und Großen erfolglos 
blieben, und nur bie flache Auffaſſung des Berhältniffe und 
die Geringhaltigkeit einer eitelen ‚ uͤberſchaͤtzten Staatskunſi 
oder Diplomatie bekunden. 

Georg ‚I ſtarb den Liten Junius 1727 zu Osnabruͤck 1727. 
im 68ſten Lebensjahre, und fein Sohn und Nachfolger 
Georg II beharrte ‚auf bemfelben Wege’)... Er war ein 
verſtaͤndiger, wohlgefinnter, perfönlich muthiger Mann, aber 
ohne eigentliche Eönigliche Eigenfchaften. Seine kluge Ges 
mahlinn, Karoline gebohme Prinzeffinn von Anfpach, mußte 
ihren Einfluß mit mancher anberen Frau theilen und konnte 
ihrem für höhere Bildung gleichgültigen Gemahle, Feine 
Liebe zu den Wiffenfchaften einflößen. Diefe Mittelmäßigs- 
feit ſeines Geiſtes hielt ihn, ungeachtet natürlicher ze. 
von gewaltfamen verfafjungswidrigen Schritten zurüd‘, und 
er fand an Walpole (der ſchon unter feinem Water bobe 
Würden bekleidete) einen erſten Miniſter, wie er, ja wie 
die Zeit ihn beburfte. 

Robert Walpole, gebohren den 2öften Auguft 1676, 
ſtammte aus einer alten‘), angefehenen Familie, ward 


I) Seite 2888. 

2) Siehe Coxe Walpole II, 219. Beloham III, 278. Smollet 
zu ol biefen Jahren. 

3) Georg II war damals 44 Jahre alt. Coxe Walpole II, 264, _ 

4) Goxe Memoirs of Walpole. Hallam III, 349, 389. Russel 
on Government 165. Der Kardinal Fleury habe Walpole fehe em⸗ 
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forgfältig zulegt in Eaton erzogen, ſtudierte in Cambridge 
und zeigte ſchon bamald zwar weniger glänzende Eigen: 

fehaften als Bolingbrofe fein Mitichüler und Nebenbuhler, 
aber mehr Fleiß, Ausdauer und Selbſtbeherrſchung. Seit 
- 1700 wirkte Walpole im Parlamente als eifriger Whig, 
warb 1709 Kriegöfekretair, dann Zahlmeiſter der Fiotte. 
Die fpäter fiegreichen Tories klagten ihn der Beftechlichkeit 
und des Unterfehleifs an, und fegten ihn eine Zeit Lang ins 
Gefaͤngniß, ohne daß fein Ruf dadurch litt‘). Won feiner 
Thaͤtigkeit unter Georg I, wirb fogleich noch die Rebe feyn. 
Walpole war ein heiteree Mann, ein treuer Freund, ein 
nachfichtiger «Herr und guter Gefellfchafter ; wenig bagegen 
befümmert um Literatur und Gelehrte, weshalb biefe oft 
übel gelaunt ihren wachfenden Einfluß gegen ihn geltend 
machten. Immer war Walpole ein Löblicher, fefter Be: 
theidiger bed Friedens, ein Gegner gewaltfamer Maaß—⸗ 
regeln, ein praßtifcher, einſichtsvoller, ordentlicher, folgerechter 
Staatsmann, ein zwedimäßiger Rebner und ein gewanbter 
yorlamentarifcher Kämpfer. Vermoͤge feiner Ruhe, Milde 
und Beſonnenheit, wußte ew ſich oft dem Sinne der Mehr: 
heit im Parlamente gefchidt anzufchließen, oder dieſe auf 
feine. Seite zu bringen und feinee Gegner Leidenfchaft zu 
entkraͤften. Keineswegs iſt durch ihn Beſtechlichkeit in Eng: 
land (oder gar in Europa) zuerſt eingeführt worden; aber 
er benuste allerbingd mehr bie, (fchon durch den Gegenfat 
der Häufer Stuart und Hannover herbeigeführte) leicht: 
finnig zweideutige Richtung ber Zeit, als baß er fie ſtreng 
verfchmähte und ihr Fraftvoll widerſtand. Die fittliche. Größe 
und Erhabenheit, welche Begeiſterung und Thatkraft der 


pfoblen; beibe waren friebliebend. Flassan V, 39. Belsham III, 421. 
Mahon I, 397, 


.1) 1715 ward Walpole Kanzler ber Schaglammer (Coxe Wal- 
pole I, 129) trat 1717— 1719 allerhand Mißverſtandniſſe halber aus 
bem Miniflerium unb warb dann wieber aufgenommen — Smollet 
II, 369. — 
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Mitwelt und Nachwelt erwedt, fehlte ihm und feinen Zeit- 

genoſſen; doch beſaß er Klugheit und Charakterkraft genug, 
die vorhandenen gefährlichen Parteiungen zum Wohle Eng 
lands in Saume zu halten‘). Seine Gegner flanden an 
Einficht und Sittlichkeit keineswegs höher, und da er ihre 
geringhaltigen, eigenliebigen Zwecke burchichaute, ſchien eß 
ihm nicht unangemeflen, ähnliche Mittel gegen ‚fie anzu⸗ 
wenden. &o behandelte er Zeiten und Menfchen wie. er fie 
vorfand, ohne fie zu reinigen und Liber fich ſelbſt zu erheben. 
Nie ift England verfiänbiger und gemdßigter, wöhl aber 
begeifterter und großartiger gelenft worden, als durch 
Walpole). Dennod kam während bes weile erhaltenen 
Friedens, im Innern gar Vieles zur Berathung und Er⸗ 
Srterung, was Irthuͤmer berichtigte, die Einſicht fehärfte, 
dent Gefichtöfreid erweiterte und für thätigere Zeiten vor⸗ 
bereitete. Hieruͤber, mit Zuruͤckſetzung mancher überfchägten 
Gegenſtaͤnde und Ereigniffe umſtaͤndlicher zu fprechen, {ft 
ganz dem Plane und Zwecke diefes Werkes angemeffen. 

Zu der Zeit wo in Frankreich das Syflem bes Law 
und die Handelsgeſellſchaft des Mifftffippi alle Köpfe vers 
wirte, erzeugte fih in England (wie durch Anftedung) 
die ähnliche Xhorheit des Suͤdſeegeſellſchaft. Obgleich 


Bie fpanifche Regierung nad) dem Abfchluſſe bed Friedens . 


gar wenig in Beziehung auf den Handel nach ihren. Kolo- 
nien bewilligt hatte, entflanden boch in England bie größten. 
Hoffnungen ; ja als fich bad Gerücht verbreitete, Port Mahon 
und Gibraltar würden gegen mehre Orte in Peru audges 
tauſcht, glaubten die Xheilnehmer der neu entfianbenen 
Suͤdſeegeſellſchaft mühelos bie größten Schäge erwerben, 
ja 50 aufs Hundert für bargelichene Gelber bezahlen zu 
koͤnnen. Leichtgläubige trieben beöhalb den Preis der Hans 


M) Ken II, 191. s 


3) Über die auswärtige politifche Verwirrung. Belsham III, 
400. Des Könige Reigung trieb ihn zur Ginmifchung in die Anger 
Tegenbeiten bes feften Landes. Hallam III, 305. 
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delsantheile auf bad Zehnfache bes urſprimgſichen Nenn⸗ 
werthed und ein Man Blunts, daß man bie Bezahlung 
ber Staats ſchutden an die Geſellſchaft uͤbertragen moͤge, 
ſteigerte wie in Frankreich die Thorhelt aufs Hoͤchſte). 
Geiſlliche und Laien (ſagt ein Schriftſteller), Hochkirchliche 
und Diſſenters, Staatsmaͤnner und Frauen wurden Papier⸗ 
ſchwindler und vernachlaͤſſigten ganz und gar ihren Beruf 
und. ire Beichäftigungen, um biefen und anderen Wind⸗ 
beuteleien (bubbles) nachzuhängen. 

- Die Leichtgläubigkeit und der Aberglaube beſchraͤnkte 
Na nämlich nicht bloß auf jene Suͤdſeegeſellſchaft; fonbern 
unzählige andere, laͤcherliche und finnlofe Plane fanben 
Eingang’). So Tünbigte ein Mann an, er werbe (ve 
möge eines unglaublich vortheilhaften Unternehmens) eine 
Einlage von zwei Gutneen, binnen zwei Monaten, hun⸗ 
dertfach zuruͤckgeben. In einem Tage erhielt er 1000 Unten 
fhriften, und Ikef nun mit den 2000 Suinen bavon. 
300 Millionen Pfund winden kaum hingereiht haben, 
alle die angekündigten verkehrten Unternehmungen wirklich 
in Bewegung zu fegen"). Ein Spottgebicht lautete: 

Five hundred Millions, notes and bonds, 
Our stocks are worth in value; 
But neither lie in goods or lands 
Or money, let me tell you. 
. Yet though our foreign trade is lost 
Of mighty- wealth we vapour 
When all the riches that we boast, 
Consist in scraps of paper. 
Walpole hatte von Anfang an biefem Treiben mit Einficht 
und Nachdruck widerſprochen; dennoch ging eine Bill über 
die Handelsgeſellſchaft und die Übernahme ber Gtaats- 


1) Calamy H, 430. — Belsham III, 174. 

9) Coxe Walpole II, 1—20. Auch Pope fpielte in ben Papie⸗ 
ven und wähnte vie zu gewinnen. Calamy II, 440, 

3) Parliam, Hist, VII, 634, 664, 661. Smellet IH, 291. 
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ſchulben im Parlamente durch, theils weil bie Mitglieder 1720. 


verblendet waren, theils weit fie glaubten die geſetzgebende 
Gewalt dürfe nicht fo ins Einzelne hinein ald Wormunb 
auftreten. Bald aber mußte man ſich überzeugen, daß es 
Falle giebt wo das thöricht gewordene Privatrecht vom 
Staate aus muß gezügelt unb neu georbnet werben. Die 
Aktien welche am zweiten Junius 1720 auf 890 fanden, 
fanten bis zum 29ften September auf 150°). 


Mit größerer Gewalt bekleidet, hinderte Walpole jetzt 


old Minifier graufame und übertriebene Manfregeln unb 
brachte, (nachdem ſich alle Übel der Habſucht, des Aufs 
wanded u. f. w. wie in Frankreich gezeigt hatten) durch 
zwedmäßige Mittel die Dinge fchneller in ben Bang ge 
mäßigter Ordnung zuruͤck, als dies in jenem Meiche mögs 
lich gewefen war. Doch Eonnte er bie unheilbringenben 
Folgen nur theilweife ermäßigen, nicht ganz vertilgen. 
Gleichwie dieſe Hanbeldunternehmungen beburften bie 
Staatöeinnahmen, Schulden, Zölle u. f. w. einer fieten 


Aufmerkfamkeit und vielfacher Werbefferung. Walpole zeigte 


in diefer Beziehung große Einficht, warb aber busch eigen 
finnigen oder eigennüßigen Widerſpruch oft auf feiner Bahn 


gehemmt. Am lauteften erhoben ſich biefe Widerſpruͤche 


als es auskam er bezwede eine Abänberung bes Bolls 
wefens und ber inneren Beftenerung. Der Miniſter 
ſah fich gezwungen, andringenben Gegner wenigftens einen 
‚ Theil feines Planes zu eröffnen, bevor derſelbe vollkommen 
reif und bie Öffentliche Meinung barauf worbeveitet war. 


Zunaͤchſt handelte es fi) nur darum: flatt von Wein und. 
Taback einen Eingangszoll zu erheben, fie in Waaren⸗ 


bäufer nieberzulegen und beim Werabfolgen für ben Ver⸗ 
brauch zu beſteuern. Ohne bie Geimbe und KBortheile 
dieſer Einrichtung vorzugsweiſe zu prüfen, gab fie ben 
Gegnern Veranlaffung und Gelegenheit bad Übelſte von 
dem noch nicht Ausgeſprochenen zu vermuthen, und ins⸗ 


1) Calamy II, 431. 


Tu 
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1730. befonbere bie gewiß bevorſtehende Einführung einer allge 
meinen. Accife als hoͤchſt verderblich anzuklagen. Obgleich 
Verbrauchsſteuern feit den Zeiten ber Republik auferlegt und 
nie wieber ganz .abgefchafft waren, blieben ſie doch verhaßt, 
und bie. bamaligen Theoretiker (wie Davenant und Locke) 
hegten ſchon vor den franzöfifchen Phyfiokraten die Über: 
zeugung, daß alle Verzehrungsſteuern doch zulegt, ben Grund 
und Boden traͤfen. — Um Walpole bei diefer Gelegenheit 
zu flürzen, warb dad Voll böswillig aufgeregt und Ernſt 
und Scherz, Leidenfchaft und Sophiſtik in Bewegung gefebt. 

Gern: (fagte Walpole) will ich Lehre annehmen, muß 
aber beftimmt erklaͤren, daß von einer Erhöhung ber Abs 
gaben gar nicht bie Rebe ift unb niemand (wie man ver 
laͤumderiſch ausbteitet) daran gebacht hat eine allgemeine 
Accife aufzulegen. Meine Plane werden bloß Schmugglern 
und Betruͤgern zu nahe treten unb London zum Marfte der 
Welt erheben!). — Nicht bievon (rief Wyndham) ift die 

Rede; fonbern ob wir bie VBerfaffung binopfern wollen, um 
‚bie Betrügereien bei den Zöllen abzuſtellen. — Des Mi: 
niſters Vorſchlag (forah Methuen) iſt allerbings ber Ans 
fang zur Einführung einer allgemeinen Aceife. Die bezwedkten 
Bortheile werben zu theuer erkauft, und überall in ber 
Melt richtet man die Freiheit-ber Voͤlker unter dem Bor: 
wande zu Grunde, ihnen große Bortheile zu verfehaffen. — 
Die gehörige Anwendung der jetzigen Geſetze (behauptete 
Barnard), führt zum Ziele, während jene Neuerung die 
Macht der Krone erhöht, die Zahl der Beamten und ber 
ohne Geſchwornen abzuurtelnden Prozefie vermehrt, ja bie 

- Freiheit aller Unterthanen beſchraͤnkt — Wenn bie vor: 
handenen Übel fo groß find (bemerkte Pulteney um Walpole 
Auszuhorchen), warum wurben nicht früher Mittel Dagegen 
vorgeföhlagen, warum werben dieſe jest nicht auf alle Ges 
genflände ausgebehnt? — Die Vorſchlaͤge (entgegnete Yorf) 
haben gar Feinen Zufammenhang mit der Berfaffung ; wenn 


1) Parliam. History VII, 1334; IX, 1-9. Belsham- II, 435. 
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man nicht etwa bad Begünfligen von Schmugglern und 
Betrügern zur VBerfaffung rechnen will. Man tritt Beiner 
Freiheit zu nahe ald ber, ber Schmuggler und Betrüger. 
Die Zollgefeke find übrigens eben fo ſtreng, als bie Accifes 
gefeße und Veränderungen ber vorgefchlagenen Art ſchon oft 
beifaͤllig aufgenommen worben. 

As Walpole jenen Wiberſtand fah, als London und 
andere Städte dringende WBiltfchriften gegen: den Antrag 
einreichten und ohne Gewalt deſſen Ausführung kaum mög: 
lich erſchien, erflärte er fo feft als gemdßigt: ich halte 
meinen Plan noch immer für heilſam, gebe ihn aber auf 
weil ſich bie Öffentliche Meinung dagegen erklaͤrt. — Hier⸗ 
über entfländen an mehren Orten große, zum Theil umanı 
ſtaͤndige Sreudensbezeigungen '): fo verbrannte das Wolk 
Walpoles Bildniß, während es feine Gegner für Märtyrer 
der Wahrheit unb Freiheit hielt. Walpole legte inbeß ges 
nügende Beweiſe vor, daß feine Behauptungen über die 
Mißbraͤuche bei ben Böllen nicht übertrieben waren‘). — 
Die Rachwelt hat den verworfenen Planen mehr Gerechtig: 
keit widerfahren laſſen, als feine Zeitgenofien. Allerdings 
gingen dieſe Plane weit uͤber das hinaus was damals eroͤrtert 
ward’). Walpole wollte eine, aͤußerſt nothwendige Bes 
richtigung der ganzen Zollrolle herbeiführen, fie weſentlich 
vereinfachen, bie Eingangszölle fo viel als möglich in inlän- 
difche Abgaben verwandeln und einen freien Danbel mit 
der ganzen Welt eröffnen. Insbeſondere follten alle erſten 
Lebensbeduͤrfniſſe weder Zoll, noch Accife bezahlen, alle rohen 
Stoffe frei eingehen unb alle verarbeiteten Gegenftänbe frei 
ausgeführt werben. Hiedurch muͤſſe fich der Arbeitslohn 
verringern, Fabriken und Gewerbe anwachfen, und England 
das erfte und reichfle Handelsland der Welt werden. 


1) Smollet IV, 1. 
2) Parliam. Hist IX, 154. 


3) Belsbam HIT, 203. Ä 
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Manches von dem was Walpole beabſichtigte iſt nach⸗ 
mals als weiſe anerkannt und eingeführt worden; hinſichtlich 
anderer Punkte blieb man auf halbem Wege ſtehen, oder 
gerieth in neue Irthuͤmer deren Beſeitigung noch jetzt die 
groͤßten RE findet und bie heftigflen Kämpfe 

veranlaßt '). 

; Obgleich Walpole durch die Oppofition genoͤthigt war 
ſeine Steuerplane aufzugeben, hatte er doch wenig an Macht 
und Einfluß verlohren; weshalb ſich jene (ohne eigentliche 
Ausficht auf einen vollen Sieg) damit begnügen mußte ihm, 
wo «8 irgenb möglich war, befchwerlich zu fallen. Weil 
8. bie Regierung zwei Oberſten entließ, bie jenem - 
Steuerplane im Parlamente laut und heftig wiberfprocden 
hatten, machte Lord Morpeth den Antrag’): Tünftig fol, 
bis zum Oberften binauf, Fein Officier entlaffen werben, es 
fey denn dur) ein mit Officieren beſetztes Kriegsgericht, 
oder auf Vorſchlag bed Parlaments. — Denn (fo forad 
man’) jede Entlaffung ohne ausdrüdfiche Verurtheilung 
ift unrecht und ein Gingriff in das Eigenthum; aus wels 
dem Grunde man ſchon bie Unabfegbarkeit der Richter an: 
erkannt bat. Ein von ber Krone und ben Miniftern ganz 
abbärtgiges, ſtehendes Beer wirb gefährlich; und in Eng: 
land um fo gefährlicher, da bie koͤnigliche Macht in ber 
legten Zeit fehr zugenommen hat und, wie bie Erfahrumg 
zeigt, felbfi gegen Offitiere welche Mitglieder des Parla⸗ 
„ments find, willürich geübt wird. Die vorgefchlagene 
Abänderung des biöherigen Verfahrens befeitigt alle biefe 
Übelftände und Gefahren, ohne ber Verfaſſung irgendwo 
zu nahe zu treten. 

Hierauf ward entgegnet: der Vorſchlag verletzt die Rechte 
der Krone und fuͤhrt zur Allmacht und Unabhaͤngigkeit des 
Heeres; auch zeigt die Geſchichte der engliſchen Rebellion, in 


1) Getraidezoͤlle, übermäßige Beſteuerung ber geringeren Klaſſen 
u. dgl. mehr. 
2) Parl. Debates IX, 19, 283, 
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wie engem Zufammenhange Heer und Werfaffung: ſtehen, 
und wie leicht jened Herr des Königs umb Parlaments wer: 


ben Tann. Ein Heer muß gehorchen, ober es wird bald :' 


befehlen, und eine vom Könige unabhängige, fich felbft bes 
lohnende kind beflrafende Kriegsmacht, bleibt ein Unbing. 
Keineswegs iſt die Macht der Krone jetzo größer als ſonſt; 
vielmehr kommen z. B. in Bezug auf den Prätendenten 
genügende Grünbe ber Entlafjung von Dfficieren vor, welche. 
bie Kriegägerichte vielleicht nicht anerkennen binften. Zwi⸗ 
ſchen Richtern und Officieren befteht ein großer Unterfchied; 
auch werben jene nicht bloß von ihren Amtögenoflen, fon: 
dern durch freie Geſchworne gerichtet. Beiſpiele aus Schwe: 
ben unb Holland bergenommen, paflen nicht und haben fich 
noch nicht durch bie Erfahrung bewährt: Diejenigen Offi: 
ciere, welche Mitglieder des Parlaments find, befiten ein 
fo großes Vermögen und find in jeber anderen Beiehung 
fo unabhängig, daß kein Minifter fie einfchüchtern Tann; 
und bie Entfernung zweier Oberſten, welche durch hoͤchſt 
wuͤrdige Männer erfegt wurben, barf man nicht eine Um: 
geftaltung des Heeres zu Parteizweden nennen: fie giebt 
Feine hinreichende Veranlafſung wichtige Grundeinrichtungen 
abzufhaffen. Im Ball bie Stellung eines Dfficierd und 
eines Parlamentögliedes für jemand unvereinbar ericheint, 
fo muß er eines von beibem aufgeben; auch darf man nicht 
vergeflen daß die Anwefenheit vieler Kriegsmaͤnner im Par: 
lamente, biefem felbft gefährlih werben kann. Kriegägerichte 
zeigen fich oft parteiiſch fin ihre Mitglieder, und find in 
des Regel eine fchlechte Hälfe gegen bad Unrecht welches 
Officiere und Soldaten an Unterthanen veruͤben. Schon 
deshalb iſt die bisherige Macht des Königs und der Regie⸗ 
rumg in voller Kraft aufrecht zu erhalten. 

Aus dieſen umflänblicher entwidelten Gründen warb 
nicht allein der allgemeine Antrag verworfen, fonbern aud) 
der Vorfchlag zurückgewiefen: man möge fich wegen jener 
entlaſſenen Oberflen an den König wenden und ihn hiedurch 
mittelbar zu einer Verantwortung zwingen. 
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Auf verwandten Anſichten beruhte eine Bill welche von 
der Oppoſition mehre Male im Ober⸗ und Unterhauſe, und 
1734. zulest am 1dten Februar 1734 eingebracht wurbe, bed In: 
balts: Um die Freiheit und Unabhängigkeit des Parlaments 
zu ſchuͤtzen), follen zwar nicht alle (beſonders nicht bie 
höheren) Staats⸗ und Kriegsbeamten, aber doch eine 
große, näher bezeichnete Zahl berfelben, Tünftig vom Par: 
lamente außgefchloffen werden. — Zur Unterflligung dieſes 
Vorſchlages warb angeführt: die täglich wachſende Zahl ber 
Beamten im Parlamente, macht daſſelbe von der Krone und 
den Miniftern abhängig, unb in den Augen bes Volles 
verächtlih. Deshalb wurben bereitd Empfänger von Jahr: 
geldern und bie Acciöbeamten ausgeſchloſſen; welchem ver: 
ftändigen Grundfage eine weitere Ausdehnung zu geben ifl. 
Selbft im beften Falle verfäumen nämlich die Beamten ihr 
Amt, ober ihre parlamentarifchen Pflichten; fie werben jenem 
ohne Zweifel beſſer und forgfältiger vorftehen, wenn fie nicht 
durch politifche Thaͤtigkeit zerftreut, ober in falſche Richtun⸗ 
gen verlodt werben. Einzelne zwar mögen über miniſte⸗ 
riellen Einfluß erhaben ſeyn; weil bied aber keineswegs von 
Allen vorandzufegen iſt, muß man bie obwaltenben Gefahren 
durch zweckmaͤßige Geſetze beſeitigen. 

Hierauf entgegnete man: wir haben kein Recht durch 
ein Geſetz wie das vorgeſchlagene, die Rechte der Waͤhler 
zu beſchraͤnken. Auch iſt ihre Freiheit dadurch bereits hin⸗ 
reichend gefichert, daß fie Beamten welche ſich um eine Stelle 
im Parlamente bewerben, zurüdweifen können, und daß 
jedes ein Amt exhaltende Parlamentöglieb, fich einer zweiten 
Wahl unterwerfen muß. Diefe zweiten Wahlen bezeugen 
bie Züchtigkeit der Beamten, und baß das Wolk bie aus 
Parteigruͤnden hervorgehobene Anficht nicht theilt: mit einer 
Anftelung in der Verwaltung gehe Unabhängigkeit und 


H Parliam, Hist. VII, 366; VIII, 780, 845, 969, 993. — 1715 
waren im Oberhaufe 218, im unterhauſe 558 Glieder. Parl. Debat. 
VI, 310, 
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Rechtlichkeit verlohren. Jener Geſetzvorſchlag erklaͤrt vers 
fehrter Weiſe jeden würdigen Beamten, für ein unwuͤrdiges 
Parlamentsglied; fo daß kein Ehrenmann, dem daran liegt 
im Parlamente wirkfam zu werden, Tünftig ein Amt anneh: 
men Tann. Hiedurch -entfleht ein feinblicher, unvermittelter 
Gegenſatz zwiſchen Berwaltung und Verfaſſung, und ge: 
ſchaͤftskundige Männer werben entweder vom Parlamente, 
oder von Ämtern ausgeſchloſſen. Wenn bie Regierung kei⸗ 
nen Wuͤrdigen . belohnen, Beinen Belohnten in Thaͤtigkeit 
fegen Tann, verliert fie ben ihr ſchlechterdings nothwendigen 
Einfluß und wird gezwungen nur unbebeutende, unbemit: 
telte Leute anzuftellen. Hiedurch ſinkt nothwendig Würde 
und Werth der Verwaltung, und ed entflchen viel größere 
Gefahren für die wahre Freiheit, als auf dem jet fo lei: 
denfchaftlich getadelten Wege. Niemald kann bie geringe 
Anzahl der Beamten im Parlamente entfcheiden, niemals 
ift die Unabhängigkeit des Parlaments größer gewefen als 
ist, niemald haben die Könige aud bem Haufe Hannover 
fih den geringfien Eingriff in die öffentlichen Rechte zu 
Schulden kommen laſſen. Diejenigen welche ben neuen 
Geſetzesvorſchlag vertheidigen um and Ruder zu kommen, 
follten nicht vergeffen wie ſchwer es ihnen werben wuͤrde 
nach Bertreibung aller Beamten aus bem Parlamente zu 
regieren. Oder man müßte dann folgerecht auch biejenigen 
außfchließen, welche fich um Amter bewerben, fie aber nicht 
erhalten; denn diefe geben in ber Regel zur Oppoſition über, 
und erheben ben größten Lärm. 

Mit 230 gegen 191 Stimmen warb ber Vorfchlag da⸗ 
mals verworfen, im Jahre 1740 aber, ber bevorftehenden 1740. 
Parlamentöwahl halber, mit verboppeltem Eifer erneut. Bei 
diefer Gelegenheit fagte Walpole: der Einfluß einer Regie: 
- zung beruht wefentlih auf der Weisheit und Redlichkeit 
ihrer Maßregeln“). Ohne diefen heilfamen Einfluß, dies 
freiwillige Anfchließen und Billigen, Tann Feine Regierung 


I) Parl. Hist, XI, 332, 362, 
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befiehen. Weber beiflimmen noch widerfpredhen ent: 
flieht allein aus Nebenabfichten; vielmehr Liegt zwifchen dem 
Außerften der Jakobiten und Republifaner die rechte Mitte. 
: Aber nur Wenige fuchen die Wahrheit bafelbii: fie betrach⸗ 
ten vielmehr die Regierung, wie man in ber Kirchenlehre 
den Teufel betrachtet, ald den Urheber aller Übel und alles 
Irthums. — Auch diesmal warb ber erneute Vorſchlag, 
obwohl nur mit einer geringen Stimmenmehrheit zuruͤckge⸗ 
‚voiefen. Doch ging aus der damaligen, fowie aus fpäteren 
Berathungen und Betrachtungen, allmählig bie rubige Übers 
zeugung hervor: es fey gleich gefährlich und ſchaͤdlich wenn 
die Beamten im parlamentarifhen Körperfchaften die Mebr: 
zahl bilden, und wenn fie ganz audgefchloffen unb hiedurch 
ſchroffe, feindliche, unverfländigte Gegenfäge zwiſchen Ber: 
"waltung und Berfaffung hervorgerufen werben '). 
In einer anderen Sache flinmmten, auf eine jett über: 
rafchende Weife, damals alle Parteien überein. Sie Hagten 
"dab die Parlamentsverhbandlungen dem Volke oft 
unvolftändig und untren mitgetheilt würden und behaup⸗ 
teten ): weil niemand ein Recht habe zu erfahren was im 
1758. Parlamente gefprochen werbe, dürfe fi) jene Mittheilung 
nur auf das lebte Ergebniß der Abflimmung erſtrecken. 
Sonft werbe jedes Wort entftelt, bekrittelt, mißgedeutet, 
und das Parlament unpaſſend ber Menge gleichfeam verant⸗ 
wortlich gemacht. Einſtimmig beſchloß man, es fey firafbar 
und ein fihmerer Bruch parlamentarifcher Rechte, wenn 
irgend etwas aus den Reben, Verhandlungen u: f.w. irgendwo 
ohne ganz befondere Erlaubniß gebrudt werde. — Wie große 
Fortſchritte hat feitdem die Öffentlichkeit. und durch dieſelbe 
die Bildung flr Die Staatöangelegenheiten und bie Xheil- 
"nahme an ihnen in Großbritannien zugenommen, unb wie 


2 \ 

I) Ausfchfießung der Minifter aus den Kammern, Mangel an 
Vertretung ber Regierung bei ftändifchen Berathungen, bat immer 
nachtheilig gewirkt. 2 

2) Parl. Hist. X, 800. hntich ſchon 1720, ebenbaf. X, 683. 
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weit ſtehen biejenigen Länder zurid wo man jene Mittheis 
fung und biefe Xheilnahme noch jegt fürchtet, anftatt fie 
zu befördern. 

Saft um bdiefelbe Zeit erging eine Bil, wonach dem 1737. 
Oberkammerherrn eine ſtrengere Cenſur über die Theater 
aufgetragen wurde!), weil deren Bügellofigkeit immer mehr 
überhand nehme, und ihre Spott felbft die höchften Staats⸗ 
beamten nicht verſchone?). — Faſt allein Lord Chefterfield 
erfiärte fich (obwohl ohne Erfolg) im Oberhaufe gegen ben 
Antrag. Die jebigen Gefehe (fprach er) find genügend, 
fobald man fie nur anwendet, und wenn ein Stud nit 
darf aufgefährt, fo darf es folgerecht auch nicht gebrudt 
und verkauft werden, was eine verwerfliche Beſchraͤnkung 
der heilfamen Preßfreiheit in ſich fchließt. In die übelfle 
Stellung wirb der Oberlammerherr geratben‘, fofern jedes 
Abweifen Unzufriedenheit hervorruft, und jebe Erlaubniß 
eine Billigung und Befldtigung des Aufgeführten zu feyn 
ſcheint. Wenn hochgeftellte Perfonen nicht vergäßen, daß 
ein vechtliches Leben ber befle Schuß gegen Spott und Ver: 
laͤumdung iſt, wuͤrde man ſchwerlich einen ſolchen Antrag 
im Parlamente gemacht und eine Art Steuer auf den Witz 
gelegt haben. 

Hiemit ſtanden Klagen in Verbindung welche in der 
Weltgeſchichte ſo oft, — mit oder ohne Grund — wieder⸗ 
kehren; naͤmlich: daß Laſter und Gottloſigkeit immer mehr 
uͤberhand nehme und geſetzliche Huͤlfe dagegen eintreten 
muͤſſe). Lord Peterborough erklaͤrte bei dieſer Gelegenheit: 
er wolle wohl einen parlamentariſchen Koͤnig, aber keine 
yarlamentarifche Religion! Obgleich man dieſe Bemerkung 
mehr für ein leichtſinniges Wigwort, als für eine tieffinnige 
Wahrheit hielt, wollten doch nur Wenige die Herftellung 
der Eonvocation, oder des geiftlichen Parlaments befür- 


I) Parl. Hist. X, 320, 
2) Smollet IH, 306. 
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worten; vielmehr ward es feit. 1717 nie mehr berufen '). 
Hieraus, fagen Etliche, iſt Vernachlaͤſſigung ber Religion 
und Mehrung der Sekten hervorgegangen; hiedurch, erwie⸗ 
‚dern Andere, ift gehäffigem Streite und größeren Spalfungen 
vorgebeugt worden ). — Diefed Zuruͤckdraͤngen gemiffer 
Eirchlicher Bormen, vertilgte aber bamald noch keineswegs 
das Übel der Unduldſamkeit und manche Geiftlihe, welche 
bie Unfittlichfeit ber Laien anklagten, nahmen ſelbſt Theil 
an Verſchwoͤrungen gegen ben König bem fie Treue geſchwo⸗ 
ren hatten, und wußten dies boppelte Unrecht mit ihrem 
fogenannten Gewiffen zu verfländigen ’). 

As man bem weltlichen Gerichte unterfagte, Sprüche 
ber geiftlihen Verſammlung in Schotland zu vollziehen, 
ſchien die Macht ihres Bannes gebrochen; flatt deſſen ging 
der Eifer auf viele Parlamentöglieder uber, welche ſich fonft 
wenig, ober. gar nicht um religiöfe Angelegenheiten bekuͤm⸗ 
merten‘). So warb fhon im Junius 1714 von ihnen ein 
Sefeg fehr lebhaft vertheibigt, welches alle Diffenter von 
geiſtlichen und Schulftellen auöfchließen follte. Hiedurch, 
forachen deflen Gegner, trennt man unduldſam die Prote: 
ftanten in zwei Hälften, führt eine unnüge Vielregiererei, 
eine ſchaͤdliche Inquifition ein, und verlegt viele Freibriefe, 
3.3. diejenigen, welche man ben aus Frankreich eingewans 
Derten Reformirten bewilligte. Anflatt das Iöbliche Beiſpiel 
und die fehönen Wirkungen ber Duldſamkeit in Holland 
anzuerkennen, kehrt man zu Maßregeln zuruͤck, welche unter 
Karl I den heftigften Widerfland hervorriefen. — Trotz all 
diefer Einreden warb befohlen, jeder Bewerber um Stellen 
muͤſſe ‚auf englifche Weile dad Abendmahl nehmen, Erklaͤ⸗ 


1) Raumers Geſchichte von Europa IT, 25. 
2) Hallam III, 329. Belsham III, 123. 
3) Mahon II, 61. 


4) Belsham II, 459. Gunningham I, 248. Parl. Debates VI, 
218, ‚ 
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rungen unterfchreiben, Eide leiften und bie Bücher der hohen 
- englifchen Kirche beim Religionsunterrichte zum Grunde legen. 

Noch Härter war ed alle Katholiten als folche zu 
befteuern, weil fie innerlich vielleicht dem Prätendenten zuge: 
than ſeyn möchten’)! Unſchuldige, und diefes neuen Wer: 1728. 
gehend fehuldige Katholifen, wurden hieburch ganz gleich 
beſtraft, welche Ungerechtigkeit ſich dadurch noch verdoppelte, 
daß man proteftanten Jakobiten jene Lafteri gar nicht auf⸗ 
legte. Im Jahre 1737 beantragte Herr Plumer im Par: 1737. 
lamente die Abfchaffung der Teſtakte). Hiedurch (fo ; 
ſprach man) und durch die Aufhebung jedes verfolgenben 
Geſetzes, werben alle Parteien milder geflimmt, alle Gegens 
fäge vermittelt und ein wahrhaft chriftlicher Friede begruͤn⸗ 
det. So wenig wie in wiffenfchaftlichen Anſichten fol der 
Staat in religiöfer Hinfiht Partei nehmen, oder weltliche 
Belohnungen für theologiſche Meinungen bewiligen. € 
ift ein Unrecht jeden von Amtern audzufchließen, der fich 
nicht zur englifhen Kirche bekennt; auch hat man in Schot: 
land von diefem verkehrten Geſetze bereits abgehen müflen. 
Es ift eine Thorheit und ein Mißbrauch, die Anftelung 
eines Schreiberd, ober Lieutnants, von dem Genuſſe des 
Abendmahls in diefer oder jener Weife abhängig zu machen. — 
Die Vertheidiger der Teſtakte entgegneten: jeder Staat be⸗ 
darf eine Staatskirche, und die jetzigen Geſetze find 
nothwendig zur Vertheidigung und Aufrechthaltung berfelben. 
Es ift recht und geſetzlich jeben, welcher diefe Anficht nicht 
theilt von allen Ämtern auszufchliegen; — mithin haben 
die Diffenter keinen Grund fich zu befchweren! — Mit 251 
gegen 123 Stimmen wurden biefe Grundfäge beftätigt, 
weldhen man für Schotland entfagen mußte und zu beren 
Durdführung man Irland in abfcheulicher Weife tyran⸗ 
nifirte ’)! 

1) Parl. History VIII, 361. 


2) Parl. History IX, 1046. — 1736 wurben bie Gelege über ’ 
Bauberei aufgehoben. Belsham III, 484. 


3) Im Jahre 1713 warb ein lebhafter Antrag zur Aufldſung der 
VI. 30 
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- Unter den das Staatsrecht betreffenden Seſetzvor⸗ 
fhlägen, verdienen mehre und zunaͤchſt einer Erwähnung 
1719. weldyer im Sabre 1719 im Oberhaufe gemacht und ange: 
tommen wurde). Die jet vorhandene Zahl der Lords 
(hieß e8 im demfelben) fol nie über ſechs vermehrt werben, 
und jede Erhebung nur für unmittelbare männliche Leibes- 
erben gelten. Hingegen foll der König, flatt ber bis jeßt 
für jedes Parlament erwählten 16 fchottifchen Lords, kuͤnftig 
deren 25 erbliche ernennen. — Die Vertheidiger diefes Vor⸗ 
ſchlags hoben die Möglichkeit einer umpaflenden und über: 
triebenen Verleihung der Pairswürbe hervor ”). Sie behaups 
teten: die Könige wären ehemals in diefer Beziehung kei⸗ 
neswegs unumſchraͤnkt gemwefen, und für die Zukunft müffe 
man bie Unabhängigkeit des Unterhauſes dadurch erhöhen, 
daß die Krone nicht mehr durch Stanbederhöhungen locken 
und beftechen koͤnne. 

Der König verhielt fi bei dieſen Berhandlungen faſt 
theilnahmlos, e8 fey aus Gleichguͤltigkeit, ober Unwiſſenheit, 
oder weit er ſich darauf verließ daß die Miniſter feine Rechte 
wertheidigen würben. Died that Insbefondere Walpole auf 
ſehr loͤbliche Weiſe und fand im Unterhaufe den Träftigften 
Beiftand. Man bewies Daß jene vorgeſchlagene Neuerumg, 
die Grundlagen ber Bafaffung und bes Königs Rechte ver- 
lege, einen gefchloffenen einfeitigen Exbadel .einführe und den 
Gemeinen alle Hoffnung abſchneide durch Wervienft ins 
Oberhaus einzuruͤcken. Sonft (fagte Walpole) eröffnet Zu: 


Union mit Scotland gemacht. Gngländer und Schotländer klagten 
gleichmäßig, ihr Land gehe baburd) zu Grunde. Im Oberhaufe warb 
bet Antrag mit nur vier Stimmen verwarfen. Parl. Debat. VI, 98, 
108, 131. 


1) Coxe Walpole I, 226. Mahon I, 583. Belsham III, 143. 
Hallam II, 319. : 

7) Rur einmal, im Sanuar 1712 wurben plöglich 12 Pairs er⸗ 
nannt um bie Mehrzahl im Oberhauſe gu befommen. Parl. History 
VL 106. 
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gend den Tempel der Ehre; Tünftig foll man nur duch bie . 
Zobtengruft eines Verflorbenen eingehen. Mit Unrecht wol: 
len fi) die Lords vom Könige und dem Unterhaufe unah⸗ 
bängig machen und jenem die Möglichheit abfchneiben ver: 
biente Männer zu belohnen, oder auch durch Standeserhoͤ⸗ 
bungen die Verwaltung auf höflihe Weife zu ändern. Am 
wenigften ift endlich ein Grund vorhanden ben fchottifchen 


"Lords ihre Wahlrecht zu nehmen, und einige nach Belieben 


in exbliche Lords zu verwandeln '). — Aus biefen und ver 
wandten Gründen verwarf dad Unterhaus die Bill mit 
269 gegen 177 Stimmen. 

Zum Verbruffe der Irlaͤnder warb um diefelbe Zeit dem 
irlaͤndiſchen Dberhaufe alle Gerichtäbarkeit genommen, und 
die des englifhen Oberhauſes über dad ganze Reich aus⸗ 
gebehnt ?). 

Getheilter waren (fo wie früher und fpdter), bie Ans 
fichten über die angemeffene Dauer eines Parlaments. 
Am Angedenten an die fehlechten überlangen Parlamente 
unter der Regierung Karlö II, war im Jahre 1694 die 
Dauer eined jeden auf brei Jahre abgekürzt, im Jahre 1717 
aber durch große Stimmenmehrheit wieber auf fieben Jahre 


verlängert. Jetzo, im März 1734, machte Here Bromley den 1734. 


Antrag jene- fürzere Dauer herzuſtellen. Wir geben eine’ 
Überfücht der, in diefen verfchiedenen Zeitpunkten ausgefpros 
chenen Gründe und Anfichten. Für die dreijährige Dauer 
warb angeführt: häufige Parlamentswahlen ftärken bie Kraft 
der Regierung; denn fie lernt hieburch die Gefinnungen bes 
Volkes Fennen, und leitet alöbann die öffentlichen Angeles 
genheiten in geblihrender Weiſe. Siebenjährige Parlamente 
(diefe verhaßte Neuerung) beruhen dagegen auf verkehrtem 
Mißtrauen und Iöfen die Regierung vom Volke. Es ift 
weit beffer wenn dad Parlament durch den natürlichen und 
gerechten Einfluß der Wähler geleitet wird, als wenn es hei 


}) Parl. Hist VII, 610. 
2) Smolles III, 232. 
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longer Dauer faſt nothwendig in Abhängigkeit von ben 
Miniftern geräth; die um fo gefährlicher und verbammlicher 
wird, als fie großentheild aus einem ſchmachvollen, umfaf- 
fenden Syſteme von Beftechungen hervorgeht. Stehende 
Heere und ſtehende Parlamente find die beiden größten Übel 
an denen ein Staat leiden kann, unb bie man um jeben 
Preis vertilgen muß. 

Hierauf warb entgegnet: Niemand Idugnet daß häufige, 
ja alljährliche Berufungen bed Parlaments nöthig feyen; 
hieraus folgt aber nicht daß Häufige Wahlen beilfam und 
nothwenbig find. Ein breijähriger Wechfel hat (wie z. B. 
die Abſchließung bed utrechter Friedens zeigt) nicht gegen 
Leidenſchaften und Mißgriffe geſchuͤtzt. Gefeßgebende Ver⸗ 
ſammlungen follen keineswegs, wie ein Wetterglas, jebed 
augenblidliche Vorurtheil ber Menge berüdkfichtigen, ober gar 
fih ihm unterwerfen; fonbern das wahrhaft heilfame davon 
unterfcheiden, und mit Kraft und Beharrlichkeit vertreten. 
Im erften Jahre zeigen fich die dreijährigen Parlamente 
meift ungelbt, im zweiten ber Regierung feindlich, und 
im britten werben fie durch Rüdfichten auf die bevorſtehen⸗ 
den neuen Wahlen beflimmt. So fehlt bei diefem Syfteme, 
Sefligleit wie Einfiht, und die Wahlen gerathen immer 
mehr in die Hände der ungebildeten Menge. Haͤufiger 
Wechſel ift gleichbebeutend mit häufiger Gährung, und aus 
beivem geht Schwanken und Schwäche ber Regierung her⸗ 
vor, zum unausbleiblichen Nachtheile der inneren und dußeren 
ingelegenheiten. Will die. Krone beftechen, wollen die Waͤh⸗ 
ler fich beftechen laſſen; fo bieten die breifährigen Parlamente 
hiezu eben fo viel, ja noch mehr Gelegenheit und Veran⸗ 
laſſung. 

Bei dieſen Verhandlungen ward von der Oppoſition 
die Unſittlichkeit und Nichtsnutzigkeit der jetzigen Verwaltung 
uͤberall angedeutet, und ohne Beweis keck vorausgeſetzt; 
weshalb Walpole (der ſehr wohl wußte daß Bolingbroke 
insgeheim dieſe Bolzen drehe) von gerechter Selbſtverthei⸗ 
digung ſehr natirlich zu beredtem Angriffe uͤberging. Laßt 
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uns vorausſetzen (ſprach er) in dieſem, ober einem anderen 
ungluͤcklichen -Lande fey ein Antiminifter der ba glaubt, er 
habe fo große und außerordentliche Gaben und fo viel aus⸗ 
gezeichnete Eigenfchaften, daß er ber einzige Mann fey ber 
da verſtehe Öffentliche Angelegenheiten zu führen; während 
er jeden Anderen in ber Verwaltung Xhätigen laut als Stuͤm⸗ 
per bezeichnet. Laßt uns vorausſetzen biefer feine Mann 
ſey gluͤcklich genug fuͤr ſeine Partei einige Maͤnner zu ge⸗ 
winnen von tuͤchtigen Eigenſchaften, alten Familien, großen 
Guͤtern und verzweifelten Anfichten; — voraudfegen er lenke 
: Alle und lege ihnen Segliches in den Mund, obgleich er 
felbft denen nicht behagt die ihm blindlings folgen, und er 
alten! übrigen Menfchen verhaßt if. Nehmen wir. ferner an, 
dieſer Antiminifter lebe in einem Lande wo er, eigentlich 
nicht ſeyn follte und wo nur große Güte und Milde ihn 
duldet, während er fich mit aller Macht und Kunſt bemüht 
den Quell zu zerflören woraus jene Milde entfpringt, und 
mit Gefandten folder Fuͤrſten Freundſchaft fehließt, die feis 
nem Könige die feindlichften find. Nehmen wir an daß er 
Geheimmiſſe erforfche, verrathe, überall Unzufriedenheit, Lärm, 
Klagen hervortreibe, über gottlofe Minifter und beflochene 
Mehrheiten fehreie und von feinen Anhängern ſchreien laſſe, 
baß er (wo er in Dienfle getreten) jeden Hof ohne Zreue 
und Glauben verrathen habe! — Ich Eönnte biefe Voraus⸗ 
fesungen noch weiter treiben und ich meine bamit Teinen 
lebendigen Menſchen —; gäbe es aber einen foldhen, wo 
wäre wohl für bie menfchliche Natur eine größere Schmach 
zu finden als folch ein Elender! 

Nach diefer kuͤhnen Abwehr exörterte Walpole daß jeder 
Miniſter als ſolcher, unter einer ſehr ſtrengen bis auf Schil⸗ 
linge gehenden Geldaufſicht ſtehe und ſchon deshalb nichts 
zu Beſtechungen verwenden koͤnne, und eben ſo wenig waͤren 
andere Beamte im Stande derlei Ausgaben aus ihren Ge⸗ 
halten zu beſtreiten. Ihre Stellung, ihr Aufenthalt in den 
Staͤdten und viele andere Gruͤnde erſchoͤpften dieſe unzu⸗ 
reichenden Einnahmen, und leicht winden reiche Grundbe⸗ 
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fiter, ober Kaufleute wenn fie wollten, jene in biefer Be⸗ 
ziehung leicht überflligeln koͤnnen. — Mit 247 gegen 
184 Stimmen ward ber Vorſchlag verworfen, wiederum 
dreijährige Parlamente einzuführen '). 

1737. Große Theilnahme erwediten und verdienten zwei Bor: 
fhläge des Herrn Barnarb: bie Zinſen der Staats⸗ 
ſchuld herabzufegen und die Steuem zu verminden ’). Er 
und feine Freunde fagten: wo ber Binsfuß hoch iſt, trachten 
bie Leute mehr nach bequemen Zinseinnahmen, ald daß fie 
ihre Thaͤtigkeit auf Aderbau, Handel und Gewerbe richten; 
wo umgelehrt der Zinsfuß niedrig iſt, werden bie Kapitalien 
zu den lebten Zwecken verwendet. Auf natürlichem Wege 
und ohne unverflänbigen Zwang ift es bahin gekommen, 
daß die meiften Staatöfchulbfcheine über ihren Rennwerth 
bezahlt werben; weshalb man die Zinfen jegt ohne Unge⸗ 
sechtigkeit und um fo eher herabſetzen Tann, da durch anber: 
weite Verwendung bed Geldes in biefem Augenblide nicht 
mehr zu verdienen if. Sollten auch die Papiere im Anfange 
ein Weniges ſinken, ſo wird ein Verſprechen die Kapitalien 
in einer gewiſſen Zahl von Jahren nicht zu kuͤndigen, leicht 
die Ängftlichen beruhigen und den gefürchteten Verluſt decken. 
Jeden Falls ift Fein Grund vorhanden das allgemeine Wohl 
aus ben Augen zu feken, um wenigen Staatögläubigern 
jährlich 400,000 Pfund zu ſchenken. Durch die vorgefchlagene 
Erfparung wird es möglich bie Abgaben, welche jegt in 
ungebührlicher Weiſe vorzugsweife die Armen bedruͤcken, und 

insbeſondere alle Beſteuerung ber Lebensmittel aufzuheben; 

was zu einer Ermäßigung bed Arbeitslchnes führt und ben 
Wettkampf mit dem Auslanbe erleichtert. 

Hierauf warb erwiebert: ein niebriger Zinsfuß fchredit 

vom Sammeln und Sparen ab, und die Berminderımg ber 

Staatöfhuld erfolgt am ruhigſten und ficherfien durch bie 


1). Parliam. Debates VI, 378; VII, 298, 340. Paxl. History 
IX, 384, 471. Belsham II, 54, 294. 
9) Parl, Hist. X, 63, 155, 
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hiezu beſtimmten Titgungdgelder. Will man bes Glaͤubigern 
eine Herabſetzung der Zinſen aufzwingen, ſo begeht man 
eine Ungerechtigkeit und zerſtoͤr das Bertrauen; will man 
denen welche der Maßregel widerſprechen ihr Kapital zurüͤck⸗ 
zahlen, fo fehlt es dazu an Geldvorraͤthen. Übrigens wuͤrde 
der Verluſt nicht bloß wenige Meiche treffen, fondern auch 
Armere, Wittwen, milde Stiftungen u. dgl. und von einem 
Steuererlaffe kann nicht die Rede feyn, ſobald bie angerühmte 
Erfparniß als ummoͤglich erſcheint. — Als beide Anträge 
verworfen wurben, entflanb die allgemeinfte Freude und 
Der Poͤbel wollte (gegen fich ſelbſt wüthig Partei nehmend) 
Barnards Hand niederreißen und abbrennen. 

"Die fpdter, im Jahre 1749, vorgenommene Herab- 
feßung ber Binfen von vier auf Brei vom Humbert, beruhte 
übrigend auf Grundſaͤtzen welche denen von Barnard fehr 
ahnlich waren, und fie ging mit Erfolg von Statten, weil 
Wenige im Stande waren bad bargebotene Kapital anber: 
waͤrts höher zu nußen. 

Während all diefer Bewegungen im Innern hatte ber 
„ auswärtige Handel ungemein zugenommen und das Rrafts 
gefühl der Engländer fo gefleigert, daß fie jebe Beſchraͤn⸗ 
tung deſſelben, insbeſondere von Seiten Spaniens, un: 
. gerecht und unerträglih nannten‘. Die Beflimmungen 
“ über den Handel zwifchen England und den ſpaniſchen Ko⸗ 
lonien, waren dem Buchftaben nach deutlich genug; beide 
Theile hatten aber Teineöwegd daran immer feſt gehalten, 
und indbefonbere trieben die Engländer, im Widerſpruche 
mit den Gefeken, einen’ großen Schleichhandel nad jenen 
Wefigungen. Als die Spanier Died dur Wachtſchiffe hin⸗ 
dern, und bie englifhen Schmuggelfcjiffe durchſuchen und 
zuruͤckweiſen wollten, Widerfpenflige auch beftraften, ent: 
ftanden (obwohl England für feine Kolonien diefelben Grund: | 
ſaͤtze aufftellte und anwandte) die größte Aufregung und die 


1) Parliam. Hist. X, 824; XI, 1-5, 213. Belsham IV, 10, 
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1739, heftigſten Klagen‘). Walpole ſuchte im Wege der Unter⸗ 
handlung, Englands Ehre zu ſchuͤtzen und für etwaniges 
Unrecht Genugthuung zu bekommen; und bie Semäßigten 
bielten einen im Januar 1739 mit Spanien gefchloffenen 
Vertrag für genügend. . Weil er aber nicht alle Hoffnun: 
gen erfüllte und alle Streitpunkte zum Vortheil Englands 
entſchied, erhob fich ein neuer Sturm innerhalb unb außer: 
halb ded Parlaments. 

Während die Spanier ihr Abſchließungs⸗ und Sper: 
rungsſyſtem durch alle Mittel aufrecht zu halten fuchten 
und Amerika ald ihr Eigenthum betrachteten, wollten bie 
Kriegäluftigen in England alle früheren Feſſeln zerbrechen 
und einen völlig unbefchräntten Welthandel erzwingen: — 
ja fie zweifelten nicht England werbe leicht die fpanifchen 
Kolonien in feine Gewalt bringen. — Walpole erinnerte 
daran: wie leicht und Fühn man zum Kriege fchreite und 

wie bald man, felbft im Güde, feiner überbrüßig werbe; 
- wie ferner Frankreichs Erklärung, es müffe englifche Er⸗ 
oberungen im fpanifchen Amerika ald Feindfeligkeiten bes 
trachten, einen zweiten gefährlichen Krieg in Ausficht fielle 
u. ſ. w. Diefe und ähnliche Vorſtellungen, welche man 
unverfländig und feige ſchalt, machten um fo weniger Ein- 
drud, weil bie Spanier Teineswegd ben Zriebensbemühuns 
sen Walpoled durch raſche Erfüllung des Neubebungenen 
zu Hülfe kamen. Als endlich am 19ten Oktober: 1739 der 
Krieg an Spanien erflärt warb, entftanb in England bie 
größte Freude: Glodengeläut, Aufzlige, Erleuchtungen u. 
dgl. Gegen bie Natur der Dinge fliegen fogar Anfangs 
bie Staatöpapiere; fo gewiß hoffte man auf reiche Beute 
und leichte Eroberung. Als aber diefe Hoffnungen nicht 


I) Der heftigſte Lärm entfland über ein Paar Ohren, welche bie 
Spanier einem gewiffen Jenkins follten abgefchnitten haben. Doch 
blieb es zweifelhaft ob er fie nicht, bei einer anderen Gelegenheit, vor 
Gericht verlohren habe. Mahon III, 11. Vie privee de Louis XV, 
II, 58. Smollet IV, 98, 
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in Erfuͤllung gingen, trafen Walpoles Weiſſagungen ein 
und man Hagte über größere Abgaben, unterbrochenen Han⸗ 
del, Zwangdienſt der Seeleute u. ſ. w.; — und als viel 
fpäter der Friebe hergeftellt warb ohne die angefünbigten 
Zwede zu erreihen, fanden alle diejenigen, welche fo laut 
den Krieg geforbert hatten, — er fey nicht nöthig ges 
wefen )!- | 
Da Walpole fi, nach feinen Grundfägen, auch dies⸗ 
mal ben Wünfchen ded Parlaments und Volkes angefchlof- 
fen hatte, war ber geheime Iwed ihn bei diefer Gelegen- 
beit zu flürzen, nicht erreicht worden”); weshalb am 13ten 
Februar 1740 im Oberhaufe Lord Carteret und im Unter: 1740. 
Haufe Herr Sandys gerade heraud ben Antrag machten: 
den König zu bitten daß er Walpole. entlaffen möge. Seine 
Bermwaltung (fo ſprach man) iſt im Innern und nach außen 
verberblih. Mit Unrecht hat er den Spanien nachgegeben, 
fich den Franzoſen untergeordnet”), und durch einen heillo- 
fen Accifeplan bie einheimifche Freiheit untergraben wollen. 
Er fucht jeden von ber Theilnahme an der Regierung aus⸗ 
zufchließen, die Unabhängigkeit der Wahlen und des Parla⸗ 
mentd zu zerflören, und burch Vergabung von Geld und 
Stellen eine unumfchräntte Herrfchaft zu gründen. Je un: 
merklicher dieſe Angriffe auf die Zreiheit find, deſto gefähr- 
licher; — und boch werben Unfchuldige unterbrüdt, Leicht: 
gläubige getäufcht, Schuldige geſchuͤtzt, Staatseinnahmen 
vergeubet und bie Rechte ded Volkes in Gefahr geftürzt. 
Hierauf ward erwiebert: Walpoles Zeinde zählen eine _ 
Menge von Gerüchten und Meinungen auf, denen andere 
mit größerem Gewichte entgegenftchen; fie gefallen fi in 
vebnerifchen Übertreibungen, geben aber nirgends Beweiſe 


- 


1) Burke works VIII, 147. Bancroft Hist. of the united sta- 
tes TIL, 438, 

2) Parl. History VI, 324. Mahon IIT, 31. 

3) In Frankreich warf man gleicher Weile dem Kardinale Bleu 
vor En laſſe fi) von Walpole leiten und ae 
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auch am einer einzigen Thatſache. Was dad Parlament 
- ach gruͤndlicher Überlegung beftdtigte, ſoll es jest ſelbſt ven 
dammen, und nach Jahren wollen bie durch ſpaͤtere Ereig 
niffe mühelos Belehrten, ober Umgeflimmten, den Mixiſter 
abſetzen weil er die gefammte Zukunft nicht vocherfah, weil 
er nicht allwiſſend war! Es iſt falſch ya behanpten baf 
Walpole allein regiere, thoͤricht dag nirgends ſichtbare A 
griffe auf die Freiheit, am gefährlichfien ſeyen. Nicht das 
Seringfie geſchah wider die Rechte bed Parlaments, ober 
fie eine geſetzwidrige Vermehrung ber koͤniglichen Machtz 
aber ſolch Geſchrei ward immer erhoben wenn die Waͤhler 
und die Regierung, zum Gluͤcke des Landes, in gutem Ver⸗ 
nehmen ſtehen. Ungeachtet dieſer Thatſachen glaubt die 
Oppoſition fie ſey allein unfehlbar, und habe allein Faͤhig 
keit zu regieren. Ein aͤchter Staatsmann, der weife und 
feſt ſeinen Weg verfolgt, kann nie ein Guͤnſtling der, den 
Wechſel liebetiden Menge ſeyn; dermoch wird Walpole von 
dem beſſerem und größerem Theile bes Volkes keineswegs 
gehaßt, ſondern geehrt. Unzählige Angriffe, Streitſchriften, 
Verlaͤumbungen haben ben geſunden Sinn der Unbefange 
wen noch richt verblendet: fie wiſſen daß etwaige Irthuͤ⸗ 
mer nicht Einem allein kurzweg zur Laſt zu legen find, daß 
man einem Manne) dem das Land und zwei Könige ſo 
lange vertsauten, ber zugleih ein Freund ber Krone und 
des Volkes war) nicht ungehört, ja unangeklagt verbammen 
darf. Durch Abgunft und Bosheit ausgeſchmuͤckte Redereien 
ſollen für Thatſachen und Geſetze gelten, und Unwiſſende 
(welche insbeſondere die Lage der auswaͤrtigen Angelegen⸗ 
heiten keineswegs kennen) verkimden ihre falſchen Darfiels 
lungen und Anklagen, als waͤren es Orakel. 

In ſeiner eigenen Vertheidigungsrede ſagte Walpole 
unter Anderem: meine Anklaͤger nennen ſich ausſchließlich 
dad Volk; König, Oberhaus und Unterhaus find nach ihrer 
Meinung Nichts, und allein ihnen gebührt bie Regierung. 
Wenn Tories, Jakobiten und Patrioten in dieſer lebten 
Beziehung übereinflimmen, fo exgiebt fich daraus offenbar, 
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daß nur Parteianfichten und Zwecke fie unnatirlich verbin⸗ 
den. Alle reden gar viel von Patriotismus. Ein edles 
Wort, wem recht angewendet; aber in ber neuern Zeit fo 
oft mißbraucht, daß es in Gefahr koͤmmt verächtlich zu wers 
ben. Der wahre Begriff von Patriotismus iſt verlohren 
und das Wort für die fchlechteften Zwecke gefchandet wors 
dem. Patrioten wachſen hervor wie bie Pilze: ich koͤnute 
50 in 24 Stunden erzeugen; ich habe Viele in einer Nacht 
erſchaffen. Man darf nur eine aumaßliche und unverſtaͤn⸗ 
dige Forderung zuruͤckweiſen, und fogleich ſchießt ein Pas 
triet in die Höhe. Kaum giebt es einen unter meinen Geg: ' 
ern von bem ich nit die Gründe nachweilen koͤnnte, wes⸗ 
halb er in die Reihen der Oppofition eintrat. — Ich bin 
nicht erſter und einziger Diinifler in England, und wäre 
ich es in England, fo bin ich ed nicht in Europa. Halte 
wir und friedlich und nehmen Feinen Theil an fremben An⸗ 
gelegenbeiten, fo fchreit man über kindiſchen Sinn und Zeig: 
heit; milchen wir uns ein, fo beißt es ihr feyb Don Qui⸗ 
choten und werbet uͤberall Yerfpottet und betrogen u. f. w. 
u. ſ. w.’): 

Der Antrag auf bie Entfernung Walpoles ward im 
Oberhauſe mit 108 gegen 59, und im Unterhauſe mit 290 
gegen 160 Stimmen verworfen und zugleich feſtgeſetzt: jebe 
Anlage ohne Beweis und freie Vertheibigung widerſpricht 
den natürlichen und Landesgeſetzen, ben Freiheiten bed Par⸗ 
laments und bed Volles. | 

Als fi trotz dieſes Sieges alle Anhänger des mit ſei⸗ 
nem Water zerfallenen Prinzen von Wale, vor ber neuen 
Parlamentswahl mit ber Oppofition vereinigten, ſah ſich 
Walpole genöthigt Anfangs Februar 1742 feine Amter nie, 
derzulegen. . Er warb zum Grafen von Orforb ernannt und 
ſtarb am 10ten März 1745, ohne fi) während feiner lan: 
gen Regierung irgend Wermögen erworben zu haben”). Die 


1) Parl. Hist. XI, 1047-1986. Belsham IV, 57. 
$) Belskam EV, 188. 
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nunmehr zum Herrſchen berufene Oppoſition genuͤgte den 
erregten Hoffnungen in keiner Weiſe, that oft ſelbſt was 
fie früher getabelt hatte und warb mehr vom Volke getra⸗ 
gen, ald daß fie daffelbe gelenkt und erzogen hätte. 

Überhaupt entwidelten ſich bereitö um biefe Zeit in den 
Voͤlkern mit erweiterten Kenntniffen, verboppelter Thaͤtig⸗ 
keit und vermehrtem Reichthume, neue Anfichten, Beftrebun: 
gen unb Iwede, deren große Macht und tiefe Bebeutung 
nur Wenige bamald erkannten und begriffen. Aber auch 
abgefehen hievon, reichte bad alte, in Europa angenommene 
Maaß Eleiner Staats und Regierungskünfte und die Sum: 
ma der herkoͤmmlichen Mittel nicht aus, als nah bem Tode 
Kaifer Karls VI, der”Kaiferinn Anna und König Friedrich) 
Wilhelms I, deſſen Sohn Zriebrich II den Thron beftieg, 
und mit einer bewundernswerthen Kraft bes Geifles und 
Willens, trog aller Widerfprüche, ben Namen des Gro: 
Gen ertämpfte, und bie Preußen einen Namen und einen 
Beruf erwarben, ber fie vollgewichtig in bie Reihe der 
weltgefchichtlich denkwuͤrdigen Voͤlker ftellte. 





Drud von 3. A. Brodhaus in Leipzig. 


—IVVCVOE 


—* 





